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Vorwort. 


Dem Vorgange des Schweizer Künſtlers Matthäus Merian, der für 
jeden Band ſeiner Bilder von deutſchen Burgen und Städten den Titel 
„Topographia“ wählte, folgte auch unſer Zeichner, Georg Matthäus Viſcher, 
Pfarrer von Leonſtein, bei ſeinen drei Bilderwerken, der „Topographia 
Auftriae ſuperioris“, des „Archiducatus Auftriae inferioris“ und des „Duca⸗ 
tus Stiriae“. Auch einem zweiten Verfahren Merians wollte ſich Viſcher 
anſchließen. Merian ließ zu ſeinen Bilderwerken durch Martin Zeiller einen 
erläuternden. Text verfaſſen; dies gilt auch von dem Bande über die öfter- 
reichiſchen Orte und Burgen, wenn auch der Band „Topographia provinciarum 
auſtriacarum, Frankfurt 1649“ den Namen Zeiller nicht anführt. Viſcher 
machte, wie Archivrat Dr. Straßmayr in der Einleitung zur letzten Heraus- 
gabe der „Topographia Auſtriae ſuperioris“ mitteilt, den Verſuch, dem Bande 
über Steiermark eine Beſchreibung folgen zu laſſen, die aber von den Ständen 
nicht angenommen wurde. Jedenfalls beſtand ſchon im 17. Jahrhundert das 
Bedürfnis nach einem begleitenden Text. Als nun im Jahre 1923 die Ver⸗ 
lagsbuchhandlung R. Pirngruber es unternahm, eine Neuauflage der „Topo⸗ 
graphia“ erſcheinen zu laſſen, machte ſich das Verlangen nach einer literari⸗ 
ſchen Beigabe geltend. Dieſem Verlangen ſoll wenigſtens in geſchichtlicher 
Richtung durch die vorliegende Arbeit entſprochen werden. Hiezu dienten dem 
Verfaſſer ſeine ſeit einer langen Reihe von Jahren aus Archivalien, Urkunden⸗ 
büchern, Lehenbüchern, Urbaren, aus dem Diplomatar des Landesarchivs, den 
genealogiſchen Werken eines Hoheneck, Wisgrill, Weiß-Starkenfels, den Land⸗ 
tafeleintragungen, den topographiſchen Arbeiten von Strnadt, Piper, Cori 
und aus zahlreichen Einzelſchriften geſammelten Nachrichten. Im Werke ſelbſt 
einen beſonderen Hinweis auf jede Bezugſtelle aufzunehmen, erlaubte der 
Raum nicht, benötigt doch das Namenverzeichnis allein 22 Druckſeiten. 
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Wenn bei einzelnen kleineren Burgen und Schlöffern die Ausführungen 
ſpärlich und lückenhaft erſcheinen, ſo hängt dies ausſchließlich mit dem Mangel 
an Quellen zuſammen, deren Ergänzung durch Nachrichten aus älterer Zeit 
im weſentlichen kaum mehr erwartet werden kann. Anderſeits mußten die 
Ausführungen über Städte und Klöſter mit Rückſicht auf den verfügbaren 
Raum beſchränkt werden. Sie wurden nur aufgenommen, um die Reihenfolge 
der Viſcherſchen Stiche im Texte nicht zu unterbrechen. Über dieſe Orte ſtehen 
ja ausführliche Geſchichtswerke zur Verfügung. 

Obwohl das vorliegende Werk in erſter Linie als eine Ergänzung des 
Bilderwerkes Viſchers gedacht iſt, ſo kann es ſich doch auch ſonſt noch in die 
Reihe der heimatkundlichen Werke ſtellen. Es wird namentlich über die mittel⸗ 
alterlichen Beſitz- und Eigentumsverhältniſſe manchen Einblick gewähren. 


Der Verfaſſer. 


Berichtigung. 
Seite 9, Zeile 16 von oben, lies Handel ſtatt Handl. 
„ 68, „ 11 von unten, lies Bonaventura ſtatt Beneventura. 
„ 172, „ 12 von unten, lies Achleuthner ſtatt Achleutner. 
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. 
Ahleitten (Achleiten). 


Im Totenbuche des bayriſchen Kloſters Tegernſee findet ſich ein Ein⸗ 
trag, laut welchem ein miles (Ritter) During de Auſtria dem Stifte eine 
Schenkung in Achleiten gemacht hat. (Necrol. Tegernſ. Mon. germ. hiſt. 
II 150, 167.) Daß hiemit das oberöſterreichiſche, bei Kremsmünſter ge⸗ 
legene Achleiten gemeint iſt, geht mit aller Sicherheit daraus hervor, weil 
in den Jahren 1228, 1278 und 1396 Amtleute des Stiftes Tegernſee 
Handlungen in und in der Nähe von Achleiten vornahmen, die das Ver⸗ 
hältnis von Achleiten zu Tegernſee einwandfrei nachweiſen. Die Landtafel⸗ 
einlage der Herrſchaft Tegernſee im Traunviertel wurde erſt am 17. Oktober 
1861 gelöſcht. Wer jener During geweſen ſein mag, in welchem Verhältnis 
er zu den ſpäteren Beſitzern von Achleiten ſtand und wann die Schenkung 
geſchah, läßt ſich nicht ſagen. Am eheſten ſcheint die Zeit von 1139 bis 

1156 zu entſprechen. In dieſen Jahren waren ja die Markgrafen Leopold 
und Heinrich von Hfterreich auch Herzoge in Bayern. In dieſe Zeit fällt 
auch eine andere Schenkung an das Stift Berchtesgaden, zu Wagrain durch 
die Hand eines anderen During von Schöndorf. 

Sonſt können wir mit Sicherheit die Inhaber von Achleiten (Leiten 
an der Ache Krems) bis in das ausgehende zwölfte Jahrhundert ver⸗ 
folgen, wenn uns auch dabei der urſprüngliche Grundeigentümer nicht 
bekannt wird. 

Am 11. April des Jahres 1189 weihte Biſchof Diepold von Pafſau 
die nächſt der Welſer Traunbrücke ſtehende Kirche zu Ehren des heiligen 
Agidius (in Aigen bei Wels) ein und erließ Beſtimmungen über die Ver⸗ 
wendung der zu Handen des Prieſters einlaufenden Gelder, von denen ein 
Teil zur Erhaltung der Brücke dienen ſollte; zugleich wies er dem meſſe⸗ 
leſenden Prieſter die Einkünfte von der halben Hube zu Dorfham zu, welche 
Bernhard von Achleiten geſchenkt hatte und die von feinen Söhnen Wal- 
chun, Hartvik und Otto ihm übergeben wurde. 

Die Achleitner waren Dienſtmannen des Kloſters Kremsmünſter, in 
deſſen Urkunden ſie Roh, häufig, aber nicht an . Stelle er⸗ 
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ſcheinen. Sie gehörten ihrem Range nach (entſprechend der Einteilung des 
Adels im Schwabenſpiegel) zum letzten Heerſchild, und wurden als „ein- 
ſchildige“ Ritter bezeichnet, die wohl Lehen empfangen, aber keine ritter⸗ 
mäßigen weiter ausgeben konnten. Daß Achleiten ſelbſt Lehen war, zeigt 
ſchon die geringe Rangſtellung, welche die erſten Inhaber, die Achleitner, 
bei Aufzählung von Zeugen in den Urkunden einnahmen. Da der Abt von 
Kremsmünſter ſie im Jahre 1200 als ſeine Miniſterialen bezeichnet, ſo 
wäre in erſter Linie an die Zugehörung von Achleiten zum Kloſter Krems⸗ 
münſter zu denken. Der Umſtand aber, daß nach einer ſpäteren ſicheren 
Nachricht zum Schloſſe Achleiten das Fiſchwaſſer unterhalb des Schloſſes, 
der Ziegelhof, die Güter auf der Haid, Princz, Rebel in der Au, Nachlein 
und die Schicklmühle, Pfarre Kematen, gehörten, ſpricht gegen das Ab⸗ 
hängigkeitsverhältnis als Lehen zum Kloſter Kremsmünſter. Naheliegend 
iſt dann die Annahme: daß Achleiten ehemals Eigentum der benachbarten 
Rohrer war und mit der Burg Rohr im Jahre 1303 an den Landesfürſten 
überging. Die Miniſterialität der Inhaber von Achleiten zu den Abten 
von Kremsmünſter könnte dann durch den Beſitz von Almeck herrühren. 

Vom Schloſſe Achleiten ſelbſt iſt erſt die Rede, als die Achleitner ſchon 
nicht mehr in deſſen Beſitz waren. Achleiten kam aus ihrer Hand, bevor 
noch der Letzte des Mannesſtammes Hans Achleutner im Jahre 1431 das 
Zeitliche ſegnete. Wie der Beſitz an den aus Niederöſterreich ſtammenden 
Konrad von Meilleinsdorf gelangte, iſt unbekannt. Dieſer konnte Ach⸗ 
leiten ſchon im Jahre 1375 an den ehrbaren Knecht Wilhelm den Stadler 
(von Stadlkirchen) verkaufen. Zwei Jahre ſpäter tat dieſer das gleiche 
durch Verkauf an Hans den Lerwiller (von Lehrbichl bei Schwanenſtadt). 
Als Wendelmut, die Tochter Lerwillers, ſich an Wolfhard von Sinzendorf 
verheiratete, erhielt ſie das halbe Haus Achleiten mit in die Ehe. 

Durch einen zur Zeit Wolfhards von Sinzendorf im Jahre 1398 aus⸗ 
geſtellten Ablaßbrief erfahren wir auch, daß um dieſe Zeit die im Jahre 
1643 abgebrochene und ſpäter durch eine Marienkapelle erſetzte Kapelle 
St. Leonhard beſtand. =. 

Achleiten kam im Jahre 1482 in den Beſitz einer anderen Linie der 
Sinzendorfer. Margaret, die Tochter des Reinprecht von Sinzendorf aus 
dieſer Linie, heiratete Heinrich den Oder von Götzendorf und Pernegg und 
brachte ihm Achleiten zu. Ihre Tochter Apollonia nahm im Jahre 1602 
Erhard den Grienthaler zum Manne, womit das Gut an dieſen und deſſen 
Familie gedieh. Gottfried Freiherr von Grienthal, der mit Iſabella, Tochter 
des Matthias Caſtner von Siegmundsluſt, verheiratet war, verkaufte Ach⸗ 
leiten mit Hehenberg an ſeinen Schwiegervater. Von ihm erwarb das Gut 
im Jahre 1692 der Erzbiſchof von Salzburg Johann Ernſt Graf von Thun 
(+ 1709). Dieſer bildete aus Achleiten mit Hehenberg ein Realfideikommiß, 
das jedoch ſchon im Jahre 1815 in ein Geldfideikommiß umgewandelt wurde. 
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Zu dieſem Zwecke wurden beide Güter verfteigert. Erſtanden wurden fie 
im Jahre 1816 von Franz Iglſeder um 96.576 Gulden, im ſelben Jahre 
aber wieder an den Linzer Großhändler Franz Plank weitergegeben. Nach 
dem im Jahre 1880 erfolgten Tode des Karl Plank von Plankburg erwarb 
Ludwig Ritter von Boſchan den Beſitz von Bohumila Plank. Nach Ach⸗ 
leiten gehört auch Grundbeſitz zu Au bei Wolfgangſtein, zu Hehenberg, 
Kematen Burg, Rohr, Kieſenberg und Nikola. 


2. 
Die Aich (Aich). 

Am weſtlichen Abhang des 732 Meter hohen Ellenberges nördlich Zell 
bei Zellhof im Machland liegt die aus zahlreichen Einzelhöfen beſtehende 
Ortſchaft Aich. Dort ſteht das Schlößchen, ehemals Veſte, Aich. 

Laut eines Eintrags im Babenberger Urbar aus der Zeit der Jahre 
1220 bis 1240 gehörten von Aich zwei Huben zur Herrſchaft Zell bei Zell⸗ 
hof. Zwiſchen Aich und Zell beſtand daher ſchon frühzeitig eine Verbindung, 
die ſich ſpäter noch fortſetzte, als die Tanpeck zwiſchen 1422 und 1432 ſowohl 
den ſogenannten Tamböckhof in Zell als auch Aich als Lehen von den 
Kapellern innehatten. | 

Kaſpar Tanpeck und fein Sohn Hans übergaben während des Krieges 
des Kaiſers mit Matthias Corvinus einem ungariſchen Streifkorps ihre 
Veſten Aich und Windhag ohne Widerſtand. Beide Tanpeck wurden darauf⸗ 
hin auf Befehl des Kaiſers gefangengeſetzt, ihre Güter und Lehen als ver⸗ 
fallen erklärt. Der Kaiſer verlieh die eingezogenen Lehen zwar im Jahre 
1485 dem Laſla Prager, befahl jedoch dem Ulrich von Starhemberg, die 
Stücke vorerſt nicht aus der Hand zu geben, beide Tanpeck abzuurteilen, 
ſie aber bis zu ſeiner Ankunft in l zu halten, da er Gnade 
üben wolle. 

Der Kaiſer hob dann auch ſeine Verleihung an Laſla Prager auf, in⸗ 
dem er befahl, die beſchlagnahmten Güter dem Chriſtoph Jörger als Vor- 
mund der Regina, Tochter des Hans Tanpeck, unter Vorbehalten zu über⸗ 
geben. Zwei Jahre ſpäter verlobte ſich Regina mit Laſla Prager und 
brachte ihm die ſchon früher verliehenen Güter Windhag und Aich zu. 
Chriſtoph von Lichtenſtein, der auf den Sitz zu Aich als ehemaliges Kapeller⸗ 
lehen Anſpruch machte, verzichtete am 1. Oktober 1492 zugunſten der Regina. 

Die Prager verſchwinden aus Oberöſterreich mit dem Jahre 1597, 
als Friedrich der Prager Windhag mit Zugehör an Lorenz Schütter von 
Klingenberg verkaufte. Die Veſte Aich erſcheint hierauf im Beſitze des Michel 
Pernauer von Pernegg und ſpäter des Hilprand und Ferdinand Jörger. 
Von den letztgenannten überging Aich 1631 an Gotthard von Schärffen⸗ 
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berg, den letzten Mannesſproſſen des oberöſterreichiſchen Zweiges; deſſen 
Witwe Anna verkaufte im Jahre 1654 das Gut Aich mit Zellhof und Habich— 
riegl ihrem Schwiegerſohn Georg Siegmund Grafen von Salburg, dem 
Beſitzer von Prandegg. Aich blieb nun mit der Herrſchaft Prandegg ver— 
einigt und behielt mit dieſer die gleichen Beſitzer. In der Landtafel er- 
ſcheint Aich nicht mehr als ſelbſtändiger Beſitz. 

Der bei Viſcher gezeichnete viereckige Turm beſteht noch, ſonſt hat der 
Bau nichts Schloßähnliches mehr. N 


3. 8 
Aich⸗Berg (ichberg). 

Unterhalb der an der Andieſen gelegenen Höhe Aichberg war um das 
Jahr 1140 eine Familie angeſeſſen, die nach dem Aichberg genannt wurde. 
Schon damals waren die Aichberger Dienſtleute der Herren von Weſen, 
ſie zogen auch ſpäter von der Andieſen gegen Weſen in die Nähe ihrer Herren. 
An dem oberen Rande der Donauleiten, zwiſchen der Burg Weſen und 
Waldkirchen, erbaute Heinrich der Aichberger eine kleine Burg, die er nach 
feinem früheren Sitze ebenfalls Aichberg nannte. Von dieſem Aichberg iſt 
hier weiter die Rede. 8 

Der Adel der Aichberger war ein niedriger; wenn ſie als Urkunden⸗ 
zeugen auftreten, werden ſie gewöhnlich an letzter Stelle genannt. Ein 
Ulrich Aichberger beſaß von den Haichenbachern ein Lehen im Mühlviertel. 
Nachdem der Haichenbacher Beſitz im Jahre 1303 und Weſen im Jahre 
1325 an den Biſchof von Paſſau gelangt war, erhielt auch Ulrich den Titel 
„dominus“. - i 

Die Familie der Aichberger erloſch im Jahre 1455. Schloß Aichberg 
war aber ſchon im Jahre 1446 nicht mehr in ihrem Beſitz und damals 
an die Oder gekommen, die unweit Aichberg ihr heute bereits verſchwun⸗ 
denes Anſiedl hatten und gleich den Aichbergern Weiner Mannen waren. 

Hundert Jahre nach der Erwerbung von Aichberg durch die Oder, die 
ihren Sitz in Götzendorf errichteten, finden wir im Jahre 1572 Heinrich 
den Salburger als Inhaber der Paſſauer Lehensherrſchaft Aichberg, zu 
welcher neben dem Aichberger Bauhofe Untertanen in 38 Ortſchaften der 
- Umgebung gehörten. . 

Die (ſpäteren) Grafen von Salburg blieben im Beſitze von Aichberg, 
bis im Jahre 1814 Maria Angelika von Salburg den Grafen Ludwig 
Sprinzenſtein heiratete und ihm Aichberg in die Ehe mitbrachte. Nach 
deſſen Tode fiel das Gut wieder zurück und Angelika von Salburg ver⸗ 
kaufte (24. Oktober 1844) Aichberg an den Grafen Albert von Saint⸗ 
Julien, dieſer wieder ſieben Jahre ſpäter um 18.000 Gulden an Joſef 
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Reiſchauer. Auch diefer behielt das Gut nur zwei Jahre, im Jahre -1853 
folgte Leopold Ichzentaler. Im Jahre 1867 erſcheinen als Beſitzer Richard 
Ritter von Schienern, Leopold Riederer und Ichzentaler. Laut Kaufkon⸗ 
trakt überging der Beſitz von den Genannten an Matthias und Magdalena 
Pikiſch. Dann folgte im Jahre 1873 Joſef Endl, 1876 Franz Radlinger 
und Maria Bauer; unter ihnen wurde der Beſitz ſequeſtriert. Im Jahre 
1882 war Georg Klaffenböck Beſitzer. In der Landtafel wurde Aichberg 
gelöſcht, als ein Teil der Hausgründe zum Verkaufe kam. Gaſtwirt Fiſcher 
ließ das verfallene Haus reparieren und beraubte es aller Altertümlichkeiten. 

Unabhängig von der Herrſchaft Aichberg waren die öſterreichiſchen 
Lehen, die aus der Salburgiſchen Verlaſſenſchaft von Otto von. Salburg 
im Jahre 1868 an Rudolf und Amalie Peßler übergingen. 


4. 
Aiſtersheim 


Im Jahre 1159 wurde die Austragung eines Streites des Kloſters 
Reichersberg mit Erchenbert von Stein einem Schiedsgericht überlaſſen, 
dem aus der Zahl der Miniſterialen des Markgrafen Ottokar von Steyr, 
Berengar von Capellen, Dietmar von Aiſtersheim und Bernold von Kehr- 
bach anzugehören hatten. Es iſt nun die Frage aufgeworfen worden, ob 
nicht zwiſchen dieſem Dietmar von Aiſtersheim und dem um die gleiche 
Zeit lebenden Dietmar von Aiſt irgend eine Verbindung beſtand. Diet- 
mar von Aiſt war ein Hochfreier, der von Aiſtersheim, wie wir ſahen, 
Dienſtmann des Markgrafen, was ein verwandtſchaftliches Verhältnis zivi- 
ſchen beiden nicht annehmbar erſcheinen läßt. Eher wäre daran zu denken, 
daß ein Dienſtmann des Dietmar von Aiſt, der, wie es ſich auch in anderen 
Fällen zeigt, den gleichen Vornamen wie ſein Herr trug, als dieſer, wahr⸗ 
ſcheinlich ohne männliche Nachkommen, feines Beſitzes ſich entäußerte — 
wir wiſſen wenigſtens von Vergabungen an die Klöſter Aldersbach und 
Baumgartenberg —, noch vor dem Ableben Dietmars von Aiſt bei dem 
Markgrafen Ottokar von Steyr Dienſte nahm, dabei ein Lehen erhielt, 
das er Aiſtersheim nannte. 

Das find aber Annahmen, für, die wir keine anderen Grundlagen als 
die Namen Dietmar und Aiſt beſitzen. 

Ein Dietmar von Aiſtersheim errichtete die Pfarre in der Marienkirche 
zu Aiſtersheim und begab ſich 1368 als Wallfahrer nach Rom. Sonſt 
treten die Aiſtersheimer in der Landes⸗ und Ortsgeſchichte nicht hervor, 
ſie erſcheinen aber häufig als Zeugen bei Käufen und Verträgen. 


Heinrich, der letzte Aiſtersheimer, ſtarb im Jahre 1426. Von feinen - 


Töchtern war Dorothe an Matthäus Grand verheiratet, den Verteidiger 
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von Wartenburg in der Fehde des Witpold von Polham mit Reinprecht 
von Wallſee, die zweite Tochter Hausfrau des Erasmus von Preiſing. 

Dieſer war auch Beſitzer von Schönering, er kam in Streit wegen der 
zu ſeinem Sitz Schönering gehörigen Bergheimer Au. Bei der Schranne 
zu Straßham vertrat ihn ſein Aiſtersheimer Amtmann Oernolt; Beiſitzer 
waren zehn Leute aus Aiſtersheim. Die betreffende Urkunde (Mon. G. h. 
XXX 209) bezeichnet den Amtmann und die Beiſitzer als von Ottensheim, 
was ſchon wegen der Gerichtszuſtändigkeit von Ottensheim nicht annehm⸗ 
bar iſt. 

Aiſtersheim kam im Jahre 1464 zum Verkauf. Käufer war Georg 
der Hohenfelder, der das Schloß neu aufbaute. Bald darauf kam es zu 
einer Eroberung der Veſte. Als im Jahre 1472 die Liechtenſteiner von 
Ottensheim in einer Fehde die Veſte Edramsberg, welche Chriſtoph Hohen⸗ 
felder verteidigte, belagerten, überfiel Graf Wolfgang von Schaunburg 
Schloß Aiſtersheim und eroberte es. Jörg Hohenfelder führte Klage wegen 
Überſchreitung des Fehderechtes. Ein am 20. Jänner 1473 zu Ingolſtadt 
ausgeſtellter Gerichtsbrief des Hofgerichtes des Herzogs Ludwig von Bayern 
(Orig. Land. Arch. Linz) erklärte hierauf, daß wohl Jörg Hohenfelder den 
Grafen Siegmund von Schaunburg beſchuldigt habe, dieſer hätte ſeinem 
Bruder Wolfgang von Schaunburg, der einen Teil der Mauern des Schloj- 
ſes Aiſtersheim zerſchoſſen, hiezu Büchſen, Pulver und Leute beigeſtellt, daß 
aber (der Beſchuldigte) Siegmund von Schaumburg die Anſchuldigung unter 
Eid geleugnet hat. j 

Der Vorgang, daß in dieſer Angelegenheit eine Entſcheidung des Hof— 
gerichtes eines fremden Landesfürſten, des Herzogs von Bayern, angerufen 
wurde, muß befremden. Vielleicht läßt er ſich durch früher beſtandene Ver— 
hältniſſe erklären. Die Schaunburger waren in älterer Zeit verpflichtet, 
die Hoftage der bayriſchen Herzoge aufzuſuchen. Das Erſcheinen an den 
Hoftagen begriff aber auch die Zuſtändigkeit des Hofgerichtes in Prozeß— 
ſachen in ſich. Dieſes Verhältnis beſtand auch nach der Errichtung des 
Herzogtums Oſterreich wegen des Beſitzes der bayriſchen Herrſchaft Jul— 
bach weiter. Trotzdem die Verbindung mit Bayern durch die Unterwerfung 
der Schaunburger im Jahre 1386 und durch den Verluſt der Herrſchaft 
Julbach nicht mehr weiterbeſtand, nahmen, als das Land Oberöſterreich 
an Herzog Albrecht VI. gelangte, die Grafen dieſe Gelegenheit wahr und 
ſtellten ſich neuerdings in ein Dienſtverhältnis zu den Herzogen von Bayern. 
Auf dieſes hin ſcheint nun das herzogliche Hofgericht in Ingolſtadt ſich 
berufen gefühlt zu haben, in der Klage des Hohenfelder zu intervenieren. 
Kaiſer Friedrich anerkannte aber den Gerichtsſpruch nicht. Am 18. Sep⸗ 
tember 1475 befahl der Burggraf Michael von Maidburg im Auftrage des 
Kaiſers dem Reinprecht von Wallſee, Jörg Hohenfelder ſei hinſichtlich des 
Schloſſes Aiſtersheim ſchadlos zu halten. Als Reinprecht nicht ſofort ent— 
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ſprach, erfolgte am 7. November desſelben Jahres ein Gerichtsſpruch, Rein- 
precht von Wallſee habe den kaiſerlichen Befehl, Hohenfelder zu entſchädigen, 
durchzuführen. Daraufhin wurden Schloß Peuerbach, Erlach und Weiden— 
holz mit Beſchlag belegt. Jörg Hohenfelder wurde N durch Zuweiſung 
der kleinen Burg Jochenſtein befriedigt. 

Während des großen Bauernkrieges wurde Aistersheim von den Bayern 
eingenommen, damals ging auch das Archiv und viel an Wohnungsein- 
richtung zugrunde. Achaz Wiellinger, der Hauptmann der Bauern, hatte 
dort eine Zeitlang fein Hauptquartier. Als der Statthalter Graf Herber— 
ſtorf Aiſtersheim einnahm, ließ er die dort gefangenen Bauern aufhängen. 

Die Hohenfelder behielten Aiſtersheim, bis der letzte männliche Nach- 
komme der Aiſtersheimer Linie, der Feldmarſchall Otto Adolf, im Jahre 
1824 ſtarb. Das Hohenfelder Fideikommiß wurde aufgehoben. Aiſters⸗ 
heim wurde an Leopoldine Freiin von Perglas, Maria Anna Fürſtin von 
Schwarzenberg, Franziska Gräfin von Waldſtein, Karoline Gräfin von 
Palffy vererbt. Die Erbinnen verkauften die Herrſchaft im Jahre 1830 an 
Johann Karl Dworzak, deſſen Familie noch heute Beſitzer iſt. 

Eine Inſchrift im Schloſſe ſpricht von einem im Jahre 1771 ſtatt⸗ 
gefundenen Brande. Vergleicht man den heutigen Zuſtand des Schloſſes 
mit der Abbildung Viſchers, fo iſt kein weſentlicher und auffallender Unter- 
ſchied zu merken. Sogar die vier runden Ecktürme des alten Schloſſes ſind 
beim neuen vorhanden. Was bei den ehemals mit Waſſergräben um⸗ 
gebenen Landſchlöſſern heute bereits zur Seltenheit gehört, beſteht bei 
Aiſtersheim noch weiter. Über dieſe Gräben führt in gleicher Weiſe wie 
früher heute Brücke und Steg. 

Zur Herrſchaft Aiſtersheim gehörte Realbeſitz in den e Aiſters⸗ 
heim, Weibern, Diriſam, Niederreutern und Pfarrhofberg. 


5. 
Albmegg (Almegg, Almech). 


Sigmar, der Annaliſt des Kloſters Kremsmünſter, überliefert uns 
zum Jahre 1183 den Namen der Burg Almeck; er bezeichnet das caſtrum 
Albeck als Beſitz ſeines Kloſters (Mon. Germ. h. XXV 672). Auf welche 
Weiſe und durch wen das Stift in den Beſitz einer Burg gelangte, für welche 
als ſolche das Kloſter keine Verwendung haben konnte, iſt unbekannt. Ein 
gleiches Verſagen von Nachrichten über größere Erwerbungen des Kloſters 
zeigt ſich leider wiederholt auch anderswo. 

Otto de Alben, der in Urkunden des Kloſters in den Jahren 1213 —1224, 
alſo nach der erfolgten Erwerbung von Almeck genannt wird, muß als 
Lehenträger von Seite des Stiftes angeſehen werden. Es iſt höchſtwahr⸗ 
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ſcheinlich, daß der genannte Otto der Familie der Achleitner angehört, 
da der Name Otto bei den Achleitnern gebräuchlich war, dieſe ſpäter auch 
auf Almeck fahen, ſich auch als Miniſterialen vom Stifte bekannten, was 
wegen Achleiten ſelbſt immerhin fraglich iſt. 

Zwiſchen Otto de Alben und Wolfgang Achleitner, dem nächſten In— 
haber von Almeck, vergehen mehr als 120 Jahre. Wolfgang Achleitner 
konnte im Jahre 1360 die Mitgift ſeiner Frau Eliſabeth Lerbüchler auf 
Almeck ſicherſtellen. Eliſabeth brachte den Beſitz acht Jahre ſpäter in ihre 
zweite Ehe mit Hans Kirchberger mit. 

Da im Jahre 1370 Gertrud die Zellerin von Almegg genannt wird, ſo 
würde dies mit Rückſicht auf den Inhalt der kurz vorher angeführten Urkunde 
auf ein zwieſpältiges Eigentumsrecht über Almeck ſchließen laſſen. Dieſer 
Annahme entſprechen auch die folgenden urkundlichen Nachrichten. Stephan 
der Sachs, der zeitlich nächſte Beſitzer, erſcheint im Lehenbuche Herzog 
Albrecht III. nach dem Jahre 1380 als Inhaber des halben Hauſes Almegg 
mit zwei Höfen zu Teuffental, des Gutes Seuerbach und eines Hofes zu 
Aichberg bei Linz. Übereinſtimmend damit werden in den Lehenbüchern der 
öſterreichiſchen Landesfürſten aus den Jahren 1400, 1455 und 1475 Jeſſe 
und Hans Sachs immer nur mit dem halben Haus zu Almeck belehnt ein- 
getragen. Von einer Zuſtändigkeit der Burg zum Kloſter Kremsmünſter iſt 
keine Rede mehr, das Urbar des Kloſters vom Jahre 1434 verzeichnet als 
Kloſterbeſitz lediglich einen Hof zu Almeck. Zu Almeck gehörte ein Fiſchrecht 
in der bei Almeck vorüberfließenden Alm; andere Fiſchereirechte ſtanden 
den Wallſeern, den Stiften Kremsmünſter und Lambach zu, mit dem auch 
Pilgrim der Sachs im Jahre 1484 wegen der Fiſcherei Prozeß führte. 
Hans und Oswald die Sachſen vertrugen ſich im Jahre 1493 mit ihrem 
Nachbarn, dem Affen (Aſpan?) von Wimsbach, der ihren Bruder Wern⸗ 
hard erſchoſſen hatte. Die Herrſchaft Almeck hatte zum Aufgebot gegen 
die Ungarn 12 Mann zu Fuß und 4 Reiter beizuſtellen, gewiß eine be⸗ 
deutende Leiſtung. Stephan der Sachs erbaute im Jahre 1497 die Erasmus- 
kapelle im Schloſſe. Sie beſtand bis zum Jahre 1809. Das Geſchlecht der 
Sachſen, die aus Bayern ſtammten, ſtarb im Jahre 1511 mit Georg aus. 
Wie ſich die Sache mit Almeck nach ſeinem Abgang oder nach ſeinem Tode 
verhalten hat, iſt durch die vorhandenen Nachrichten nicht völlig geklärt. 
Mit Lehenbrief Kaiſer Karl, Worms, 1. Dezember 1520, verlieh dieſer die 
Veſte Almeck im Traunviertel, die ihm Veit von Zelking aufgeſendet und die 
Wilhelm Freiherr von Rogendorf gekauft, dem Käufer. Dagegen ſpricht aber 
die Nachricht (Starkenfels zu Siebmacher S. 691), daß nach Georg des Sachſen 
Tode Almeck an Vinzenz Schaler von Prandhof gekommen wäre, der im. 
Jahre 1524 ſtarb und deſſen Witwe Roſina Almeck ihrem dritten Gemahl, 
dem Georg Zeller von Zellersreut, zugebracht habe. Dieſer war nicht lange 
im Beſitz von Almeck. Kaiſer Ferdinand verlieh ſchon im Jahre 1530 der 
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Witwe des Georg Zeller und deren Sohn erſter Ehe Hans Aſpan die 
ee, Almeck. 

Nach dem Aſpan von Lichtenhag waren eine kurze Zeit die Albrechts— 
heimer im Beſitz von Almeck. Durch Heirat mit Eſther Albrechtsheimer im 
Jahre 1537 gelangte das Gut an Achaz Hohenfelder. Wolfgang und Michel 
Hohenfelder ſaßen auf Almeck im Jahre 1565, belehnt von Katjer Mari- 
milian. Erſt im Jahre 1808 verließen die Hohenfelder Almeck. Otto Hohen- 
felder verkaufte das Gut damals an Franz und Juliana Foret von Breiten- 
feld. Im Jahre 1811 kam Ehrenreich von Schinnern in Beſitz von Almeck. 
Ihm folgten Franziska Hofbauer, dann im Jahre 1825 Ignaz Kugler zu 
Auegg, 1829 der Sattler Anton Schürübl von Schwanenſtadt, im Jahre 
1832 war Franziska Thun Teilbeſitzerin und im Jahre 1861 gedieh Almeck 
an Karl von Pauſinger. 

Seit dem Jahre 1870 gehörte Almeck der Familie der Freiherren Handl, 
Franz und Maria Handl waren die Käufer. 

Zur Herrſchaft — die Landtafel nennt Almeck „Veſte“ — gehörten 
Liegenſchaften zu Schnelling, Wimsbach und Fiſchlham. 


6. 
Altenhoven (Attenhof). 


Im Gefolge der Biſchöfe Poppo und Manegold von Paſſau wird im 
Jahre 1204 und 1205 Wernhardus de Altinhovin genannt; dieſer kann, 
da ein Wernhardus gleichen Namens im Jahre 1252 als Richter in der 
Abtei erſcheint, auch als Inhaber des Gutes Altenhof angeſehen werden. 
Ob die auf Altenhouen laſtende Gilte von 3 8, welche der Burggraf 
Leupold von Jedesberg für ein Darlehen von 24 N im Jahre 1303 
verpfändet, den Sitz Altenhof oder ein Gut im Dorfe betrifft, läßt ſich 


nicht beſtimmen, ebenſowenig wer der Schuldner dieſer 3 F jährlichen 


Zinſes 5 war. 
In der Mitte des 15. Jahrhunderts war Altenhof im Teilbeſitze 


der Tragenreuter; Balthaſar, Siegmund und Erasmus Tragenreuter ver- 


kauften im Jahre 1452 je ein Drittel des Sitzes mit Zugehör dem Dank⸗ 
wart Matthäus und Siegmund Melabrunner. Die mitverkauften Stücke 
beſtanden in zwei Gütern zu Palmannsdorf, zwei zu Karleinsbach, eines 
zu Unholnod, zu „Owzall“ (Wurzwoll ?), zu Volkersdorf (Pfarrkirchen), 
drei Hofſtätten und vier Gütern zu Altenhof ſelbſt. Die Güter liegen mit 
Ausnahme von Volkersdorf ſämtlich nördlich von Altenhof. Nachdem bald 
darauf (1456) die Belehnung der Mellabrunner durch König Laßla erfolgte, 
ſo ſtellt ſich Altenhof als öſterreichiſches Lehen heraus. Dankwart Mella- 

brunner trug Altenhof noch im Jahre 1475 auf Grund der Verleihung 


Sekker, Burgen und Schlöſſer. 1 9 "2. : 2 


durch Kaiſer Friedrich zu Lehen. Zehn Jahre fpäter beſaß das Gut bereits 
Ulrich Hörleinsperger. Im Beſitze der Hörleinsperger blieb es bis zu ihrem 
Ausſterben mit Chriſtoph im Jahre 1624. Damals kaufte Heinrich von 
Salburg Altenhof und Hochhaus. 

Richard Graf Salburg vergrößerte den vorhandenen Schloßbau, 
errichtete auch eine Kapelle. Das Schloß und die Kapelle brannten im 
Jahre 1724 nieder, wurden neuerdings hergeſtellt. Das heutige Bild des 
Schloſſes entſpricht durch die Anordnung feiner verſchiedenen Bauten auch 
den verſchiedenen Bauzeiten. 

Die Grafen von Salburg ſind heute noch im Beſitze der Herrſchaften 
Altenhof, Hochhaus und der Burg Falkenſtein. Der zu Altenhof einſt gehörige 
Markt Rohrbach iſt ſeit 1793 ſelbſtändig. Die herrſchaftlichen Gründe der 
vereinigten Herrſchaften lagen in den Gemeinden Altenhof, Hofkirchen, Pfarr⸗ 
kirchen, Weberſchlag, Nebelberg und Pogendorf. : 


| 1 
Anwalding (Ainwalding). 


Von dieſem dem Stiche Viſchers nach unanſehnlichen Beſitz, der früher 
wiederholt Amolting und Abolting nach den Namen der ehemaligen In⸗ 
haber genannt wurde, find nur ſpärliche Nachrichten aus älterer Zeit vor⸗ 
handen. Ein Gottſchalk Anwaltinger wird von Wisgrill (N.⸗Oſterr. Adel 
I 128) im Jahre 1355 als lebend angeführt. Wenn dieſer und andere 
Anwaltinger zu dieſer Zeit noch immer Beſitzer von Anwalding waren, 
fo fehlen uns doch weitere Nachrichten in dieſer Hinſicht. Alexander Abol⸗ 
tinger, der vor dem Jahre als letzter der Familie ſtarb, war nicht mehr 
im Beſitze des Stammgutes, denn am 9. März 1467 belehnte Kaiſer 
Friedrich den Tibolt Aſpan und ſeinem Bruder Siegmund mit Abolting, 
Pfarre Ungenach; dadurch iſt auch die gleiche Bedeutung der Namen Ain⸗ 
walding, Gemeinde Ungenach, mit Amolting und Abolting erwieſen. 

Dreihundert Jahre verlaſſen uns die Nachrichten über den Sitz; durch 
Viſchers Inhaltsangabe erfahren wir nur, daß Ainwalding zu ſeiner Zeit, 
alſo in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, in der Inhabung eines 
den oberöſterreichiſchen Ständen nicht angehörenden Beſitzers war. Später, 
im Jahre 1718, beſaß Ainwalding der Graf Johann Anton Nütz von Warten- 
burg. Als Nachfolger im Beſitze weiſt die Landtafel aus im Jahre 1754 
Johann Ignaz von Ghelen, 1766 Johann Georg Grechtler. Dieſer war 
der Sohn eines Fuhrmannes und ſammelte in den Kriegen 1742 bis 1748 
durch Verproviantierung des Heeres große Reichtümer, daß er zahlreiche 
Herrſchaften ſowohl in Nieder- als in Oberöſterreich kaufen konnte, hier 
Wartenburg und Ainwalding. Für beide zahlte er 130.300 Gulden. Er 
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verkaufte feinen oberöſterreichiſchen Beſitz im Jahre 1789 an Thadäus Frei— 
herrn von Reiſchach, in deſſen Familie der Beſitz bis zum Jahre 1847 
verblieb, dann überging er an Ludwig von Ratzesberg. Als der urſprüng— 
liche Einlagswert von 17.335 Gulden infolge der Aufhebung der Patri— 
monialgerichtsbarkeit und der Grundentlaſtung auf 7891 Gulden zurück— 
ging, wurde Ainwalding auf Beſchluß Nr. 7010 des oberöſterreichiſchen 
Landesausſchuſſes im Jahre 1886 in der Landtafel gelöſcht. Der chemalige 
Adelsſitz iſt jetzt Wirtshaus. 


8. 
Arbing. 


Zu Arbing im Machland war ſeit dem Jahre 1137 und wohl ſchon 
eine Zeit früher eine Familie angeſeſſen, von der wenig mehr als die Namen 
Gerlous und Gottſchalk bekannt ſind. Ihr folgten ſpäteſtens ſeit 1288 Arbin⸗ 
ger, deren gebräuchlichſter Vorname Wetzel und Leutold war. Sie hatten 
Arbing als Lehen von den Kuenringern inne; dieſe erhielten es ſelbſt 
wieder von den Landesfürſten. Als letzter Arbinger wird noch im Jahre 
1394 ein Wetzel genannt. f 

Nun verſchwindet eine Zeit ſowohl Name der Veſte als auch der ihrer 
Inhaber. An Stelle der Kuenringer waren die Liechtenſteiner getreten. 
Im Jahre 1464 verlieh Hans von Liechtenſtein auf Bitte des Michel 
Walch dem Pilgrim Walch den Sitz Arbing bei der Kirche mit ſieben 
Hofſtätten, Zehenten in der Pfarre Arbing, Güter zu Lichtenberg, Zaglau, 
Brandſtatt, Taning, Aichach in der Pfarre Münzbach und wiederholte die 
Verleihung im Jahre 1469 und 1473, noch vermehrt um das Gut Lanzendorf. 

Die nächſten Nachrichten über Arbing verdunkeln die Frage der Beſitz⸗ 
verhältniſſe. Wir treffen nämlich im Jahre 1485 Laßla Prager als Be⸗ 
ſitzer von Arbing, was wahrſcheinlich in Verbindung mit den politiſchen 
Verhältniſſen ſteht, die zu der Beſchlagnahme der Tanpekſchen Güter zu 
Windhag und Aich in dieſem Jahre führten; aber ſchon 1494 erſcheinen 
neuerdings die Walchen mit Hans Walch auf Arbing ſeßhaft; im Jahre 
1497 war das Gut Lehen der Kinder des Pilgrim Walch, 1513 erſcheint 
wieder als Liechtenſteinſcher Lehenträger zu Arbing ein Wolf Walch. Hans 
der Walch zu Arbing verweiſt noch im Jahre 1517 Heiratsgut und Wider⸗ 
lage für ſeine Hausfrau Margarete Fröſchlin, Witwe nach Erhard Schwein⸗ 
bäck auf die Veſte Arbing. Nach einer Inſchrift in der Kirche ſtarb der Ritter 
Hans Vale (Walch) zu Erbing im Jahre 1520. Arbing ging den Walchen 
verloren. Im Jahre 1534 lebte zwar noch ein Vetter des Ritters Hans, 
des Namens Chriſtoph, auf Arbing ſaß jedoch bereits vor dem Jahre 1530 
Hektor Geyer von Oſterburg, dann 1567 Ylſung von Arbing. Wir finden 


ſpäter Arbing im Beſitze des herzoglichen Pfeunigmeiſters Hans Jakob 
Löbl. Nach deſſen Tode verkaufte ſeine Tochter Eliſabeth Arbing an den 
Freiherrn von Meggau. Maria Anna von Meggau, verheiratet an den 
Grafen Gottfried Breuner, verkaufte im Jahre 1675 Arbing an Siegmund 
Ludwig von Dietrichſtein. Der nächſte Beſitzer war Oktavius Graf Carriani, 
der den Sitz im Jahre 1685 erſtand. 

Im Jahre 1716 kam Arbing an die Vormundſchaft des Grafen Norbert 
Salburg von der Salaberger Linie. Nach dem Ausſterben des Mannes— 
ſtammes erbte Leontine, die Schweſter des letzten Salburger dieſer Linie, 
die Verlaſſenſchaft. Sie war an den Grafen von Dietrichſtein verheiratet. 
Arbing gelangte ſodann im Jahre 1811 an ihren Sohn Joſef Karl von 
Dietrichſtein, der dieſen Beſitz mit anderen Gütern an den Grafen Karl 
Joſef von Clam-Martinic im Jahre 1825 verkaufte. Nach einer Eintragung 
in der Landtafel war im Jahre 1845 Gabriele Gräfin von Paumgarten 
Mitbeſitzerin, ſofort aber wieder Karl Graf Clam-Martinic. Graf Heinrich 
verkaufte im Jahre 1906 das Schloß an den Wirt Joſef Schweiger. Dieſes, 
angeblich von den Walchen erbaut, genoß bis zum Jahre 1848 eine Freiung 
von geringer Ausdehnung. Sie umfaßte nur den Ort Arbing und einige 
Häuſer der Umgebung. Der Einlagswert in der Landtafel im Betrage 
von 26.193 Gulden war infolge abgelöſter Giebigkeiten auf 3700 Gulden 
geſunken. N . 


Der auf dem Stiche Viſchers das Schloß ehemals hochüberragende 


N Turn mit Rundtürmchen und Zinnen iſt heute Kirchturm. In der K irche 
befinden ſich Grabſtätten der Stetthaimer und Krößling. 


9 
Schloß Aſchav (Aſchach). 

Die folgenden Ausführungen ſollen ſich nicht mit der Geſchichte des 
Marktes Aſchach beſchäftigen, ſie werden ſich, entſprechend dem Stiche 
Viſchers, auf Schloß Aſchach und ſeine Veſitzer beſchränken. * 

Häufig erſcheinen, vornehmlich in Urkunden des Kloſters Formbach 
von Aſchach Genannte, ſo im Jahre 1094 Bernhard, dann ſpäter Reginolt, 
Adalram und wieder Bernhard. Ihre Zugehörigkeit iſt nicht vollkommen 
ſicher. Doch ſcheint von den drei bisher angenommenen Orten Aſchach 
bei Pötting (Pfarre Grieskirchen), Aſchach bei Mitterfels in Bayern, welches 
ſeinerzeit Julius Strnadt annahm, und Aſchach an der Donau, das 
letzte am eheſten Anſpruch zu haben. Von Bedeutung für dieſe Zuweiſung 
iſt wohl die in das Jahr 1130 verlegte Schenkung des Klerikers Helmbert, 
der ein Gut zu Wietraun ſamt einem Weingarten zu Aſchach durch die 
Hand ſeines Vogtes Bernhard von Aſchach vergab. Da der Schreiber bei 
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der Anführung des Namens Aſchach keine Unterſcheidung macht, fo muß 
man den Bernhard von Aſchach doch dort ſuchen, wo ſich der geſchenkte 
Weingarten befand. Darüber gibt es wohl keinen Zweifel, wo dieſer Ort 
zu ſuchen iſt. Die Weingärten um Aſchach und die Maut in Aſchach ſind 
ja Gegenſtand zahlreicher Urkunden. Da in vielen Aufſchreibungen Bernhard 
und Reginolt, Reginolt und Adalram, häufig bei ein und derſelben Ge— 
legenheit genannt werden, ſo gehören alle dorthin, wo Bernhard zu ſuchen 
iſt, das iſt nach Aſchach an der Donau. Dafür tritt noch ein anderer Um— 
ſtand ein, daß nämlich die Namen dieſer Aſchacher zu einer Zeit ver— 
ſchwinden, in welchen die Namen der Schaunburger, die ſpäteren Beſitzer von 
Aſchach, auftreten. ‚ 

Daß in Aſchach auch noch andere, mit ihrem Beſitz vermögensbe- 
rechtigte Leute hauſten und auch freier Beſitz Auswärtiger vorhanden war, 
zeigt die große Zahl Schenkungen, vornehmlich von Weingärten in Aſchach, 
die an Klöſter mit berechtigter Hand gemacht wurden. Immerhin betrafen 
ſie nur Einzelbeſitz. Von einem Großgrundbeſitz, einem Prädium mit 
Hinterſaſſen war bislang nicht die Rede. Wir können jedoch aus ſpäteren 
Verhältniſſen auf ältere ſchließen. Aſchach ſtellt ſich danach als Beſtand⸗ 
teil einer Herrſchaft Stauff heraus. Dieſe wieder war urſprünglich Kirchen⸗ 
gut der Biſchöfe von Paſſau und durch die Grafen von Formbach an die 
Schaunburger gediehen. Die Schaunburger waren zugleich Inhaber der 
in der Folge viel genannten Maut in Aſchach, jedoch nicht als biſchöfliches, 
ſondern als Reichs⸗Lehen, was urſprünglich alle Mauten waren. Noch ziem⸗ 
lich ſpät kam dieſes Verhältnis zum Reiche bei der Maut in Aſchach zum 
Ausdruck. Im Jahre 1331 beſtätigte König Ludwig der Bayer dem Grafen 
Heinrich von Schaunburg die Inhabung der Maut von Reichs wegen. Auch 
die Aſchacher Maut war im Beſitze der Formbacher geweſen. Der Abt 
Heinrich von Formbach beruft ſich gelegentlich einer Mautbegünſtigung 
darauf, daß der Stifter des Kloſters (Graf Eckbert I.) auch Inhaber der 
Aſchacher Maut geweſen ſei. N 

Geradezu von dem Beſtand der Maut hören wir erſt um das Jahr 
1190 durch eine Aufſchreibung des Kloſters Reichersberg. Der Propſt 
Gerhoch war gezwungen, für alte Rechte und Begünſtigungen ſeines Stifts 
einzutreten und wies dabei darauf hin, daß dieſe Rechte an der Maut ſchon 
an 40 Jahre alt waren — alſo wahrſcheinlich bereits auf die erſten Schaun⸗ 
burger zurückgingen. 5 

Marche bayriſche und öſterreichiſche Stifte erhielten von den Schaun⸗ 
burgern Begünſtigungen bei der Durchfahrt. N ; 

In einer diefer erneuten Mautbegünſtigungen für das Kloſter Alders⸗ 
bach vom Jahre 1221 heißt es, daß die alten Rechte des Kloſters auch 
für die „neuen Podinen“ (Podem für Schiffsboden, dann auch für Schiff 
ſelbſt) gelten ſollen. Ein Gunſtbrief für das Kloſter S. Nikola zu Paſſau 
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bewilligte dem Kloſter Mautfreiheit; nur dem Mauter ſelbſt war von 
jedem Schiff pro Leza 12 0, dem Diener 2,9, von einem Floße 4 , 
zu zahlen. 

Das Kloſter Ranshofen brauchte laut Verleihung vom Jahre 1291 
von dem „podem des Sheuffes“ nur 10 9 zu Lez, für ein Floß mit 
einem Ruder nur 4 c zu entrichten. Was Leza und Lez bedeutet, wird 
durch den Inhalt der Mautbegünſtigung für das Kloſter Raitenhaſlach 
deutlich; dieſes hatte als jus muturiorum von jedem Schiff 14 zu 
entrichten. Leza war daher eine Gebühr des Mauters, ſeine „Ergötzung“. 
In den ſpäteren Gunſtbriefen fehlt dieſe Beſtimmung. Bei einer ſolchen 
für Heiligenkreuz im Jahre 1285 wird der Ort Aſchach bereits als Markt, 
„forum“, bezeichnet, ein Richter wird erſt im Jahre 1316 genannt. 

Auch die Überfuhr in Aſchach war ein Beſtandteil der Herrſchaft 
Aſchach; laut Urbar 1371 trug ſie 10 F. ö 

Im Kriege des Herzogs Albrecht III. mit dem Grafen Heinrich von 
Schaunburg wurde Aſchach vom Herzog in Beſitz genommen. Graf Hein⸗ 
rich verlegte die Maut nach ſeiner oberhalb Aſchach gelegenen Veſte Neu⸗ 
haus. Im Friedensvertrage des Jahres 1383 ſollte Aſchach dem Grafen 
wieder zurückgegeben werden, wobei ihm geſtattet wurde, die Maut in 
Neuhaus noch ein Jahr lang weiterführen zu laſſen. Entgegen den Be⸗ 
ſtimmungen des Friedensvertrages hielt Graf Heinrich nach Ablauf des 
bewilligten Jahres die Maut in Neuhaus neben der Aſchacher noch weiter 
aufrecht, er begann ſogar Neuhaus gegenüber auf dem rechten Ufer Be⸗ 
feftigungen zum Schutze der Maut zu errichten, bis ein neues Unternehmen 
gegen Neuhaus den Widerſtand Heinrichs im Jahre 1386 brach. Aſchach 
mit Stauff wurde Lehen vom Haus Öfterreich und blieb im Beſitze der 
Schaunburger bis zum Tode Wolfgangs, des Letzten des Geſchlechtes, 
der am 12. Juni 1559 ſtarb. Bei der Erbteilung fiel Markt und ein 
Anteil an der Maut an Wolf von Liechtenſtein als Mann von Wolfgangs 
Muhme Genofeva. Wolfgang von Liechtenſtein kaufte, da die Burg Stauff, 
zu der Aſchach gehörte, „ausprunnen“ (ausgebrannt oder ohne Brunnen 
war), von Hans von Miltenberg den „Neuhof“ bei Aſchach und erbaute 
ſich dort eine Wohnung, „drey Gaden hoch“. Die Herrſchaft führte nun 
den Namen Aſchach. e 

Von den Liechtenſteinern überging Aſchach an die Jörger, die das 
heutige Schloß im Jahre 1606 ausbauten. Seit dem Jahre 1668, zu welcher 
Zeit Ferdinand Bonaventura Harrach Aſchach erwarb, iſt die Herrſchaft 
in dauerndem Beſitz dieſer Familie geblieben. Der ſalzburgiſche Erzbiſchof 
Graf Harrach vergrößerte das Schloß. > 5 

Der Grundbeſitz der Herrſchaft Aſchach mit Stauff war über die Kata— 
ſtralgemeinden Aſchach, Hartkirchen, Od in Bergen, Pupping, Haibach und 
Mannsdorf zerſtreut. N N 
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10. 
Yu an der Traum, 


Das viereckige Schlößchen Au in der heutigen Gemeinde Roitham am 
rechten Traunufer, mit einer ſchwachen Ringmauer umgeben, war ritter— 
mäßiges Lehen von der Herrſchaft Ort. Im Wallſeer Lehenbuch vom Jahre 
1446 wird es als „Sitz zu Rewthaim in der Aw mit Zugehör“ bezeichnet. 
Im Jahre 1530 ſoll es dem Pinter von Au gehört haben. Die Pinter von 
Au waren Bürger von Gmunden (Hans Richter 1509). Dadurch, daß es 
mehrere adelige Sitze des Namens Au in Oberöſterreich gab, iſt eine Ver⸗ 
wechſlung einzelner Beſitzer leicht möglich. Sicherer als jene von Pinter in 
der Au iſt die Nachricht, daß das Gut ſeit dem Jahre 1535 im Beſitze einer 
Familie Raidt war; von Ulrich -Raidt überging Au durch Heirat an Bal⸗ 
thaſar Wiellinger. 

Dic Wiellinger nannten ſich noch immer von Au, als ſie das Gut ſchon 
nicht mehr beſaßen. Im Jahre 1571 war Au mit Raisgejaidt, Tafern- 
gerechtigkeit, Meierhof, Mühle, Urfar über die Traun und das freie Eigen 
Puech bei Roitham durch Kauf an Gotthard von Salburg gelangt. 

In der Mitte des 17. Jahrhunderts war Johann Baptiſt Kuttner von 
Kutnitz N Das Gut gelangte dann im Jahre 1666 an das Kloſter 
Lambach. Im Jahre 1820 war Franz Gebhard, hierauf Franziska Hof⸗ 
bauer, vom Jahre 1824 an die Familie des Joſef Solterer im Beſitze 
von Au. Au beſaß in der Landtafel keine Einlage. 


11. 
Auu bei Linz (Auhof). 


Daß Jans von Capellen feinem Diener Chunrad von Aw (15. Auguſt 
1350) die Höfe dacz Aw und dacz Chaczpach, die ihm Dietrich von Ple⸗ 
ſchyngen aufſandte, verlieh, läßt den Auhof, auf den die Verleihung ſich 
augenſcheinlich bezieht, als ehemaliges Steyregger Gut und dieſer Zugehörig⸗ 
keit entſprechend als ehemaliges biſchöflich Paſſauiſches Eigen erkennen. 

Von Wolf von Liektenſtein als Beſitzer won Steyregg erhielt im Jahre 
1513 Regina, Witwe des Jörg Walch, für ihren Sohn (Wolf) den Sitz Au 
mit Bauhof, einen Hof in der Zwickhau (Zwickl bei Zinngießing) und ein 
Gut in der Maured (Mauredt bei Oberbairing). Dieſe Verleihung wurde 
im Jahre 1592 wiederholt. 

Als nächſter Inhaber wird um das Jahr 1570 Veit der Flußhart ge⸗ 
nannt. Einige Jahre ſpäter folgte Ortolf Hohenegger und im Jahre 1587 
Jörg Hohenegger. Zwei Jahre ſpäter gelangte Auhof an Joachim Stängl. 
Der Beſitz überging im Jahre 1628 gegen einen Kaufſchilling von 15.000 
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Gulden an Konſtautin Grundemann, der damals die Maut in Linz gepachtet 
hatte. Die nächſte Anderung in den Beſitzern geſchah im Jahre 980 als 
der Auhof an die Cronpichl überging. Von Konſtantin Cronpichler kam 
Auhof im Jahre 1660 an den Grafen Chriſtoph Ernſt von Schellenberg, 
der dieſes Gut mit Puchenau noch behielt, als er ſich ſeines übrigen Be⸗ 
ſitzes in Oberöſterreich entäußerte. Im Jahre 1689 kaufte den Auhof — 
in der Landtafel erſcheint der Beſitz als Landgut — Graf Gundaker von 
Starhemberg, der Verteidiger Wiens. Im Beſitze der Familie Starhem- 
berg blieb Auhof bis zur Gegenwart, und zwar bis 1863 in der Riedecker 
Linie, dann nach dem Tode des Grafen Heinrich an die Reichenſteiner 
Linie. 


12. 
Auhof bei Berg. 


Ob die ſeit dem Jahre 1294 in Urkunden auftretenden Dietrich und 
Dietmar von Au fi von Aulhof) nannten, iſt ebenſowenig erweislich wie 
die Zugehörigkeit des im Jahre 1312 genannten Chunrad von Au, wenn 
auch ſämtliche Handlungen, zu denen ſie als Zeugen beigezogen wurden 
oder ſonſt mittätig waren, in der Umgebung von Auhof abſpielten. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſtammen die Genannten aus dem Markte Au. Zu ſicheren Ver⸗ 
hältniſſen gelangen wir erſt im 17. Jahrhundert. Mitte dieſer Zeit war 
Chriſtoph Adam Meixner Beſitzer von Auhof. a { 

Im Jahre 1663 kaufte Joachim Enzmüller, nachmaliger Graf von 
Windhag, den Auhof, um ihn vier Jahre ſpäter dem Abt Bernhard von 
Baumgartenberg im Tauſchwege gegen anderen Beſitz abzutreten. 

Der Abt ſtellte das verfallene Gebäude wieder her, erbaute darin eine 
Kapelle St. Bernhard. Der Hof erhielt dann auch den Namen Bern- 
hardshof. 555 N 5 

Im Jahre 1684, zur Zeit des Abtes Kandidus, brannte Auhof ab. 
Die Auflöſung des Kloſters Baumgartenberg hatte den Verkauf des Au⸗ 
hofes zur Folge. In den Jahren 1806 bis 1835 waren Anton und Viktoria 
Hofbauer Beſitzer, dann kam das Gut nach kurzer Inhabung durch den Biſchof 
Gregor Thomas Ziegler von Linz im Jahre 1845 an Johann Adam Talazko 
von Geſtietitz. Deſſen Sohn, Oberfinanzrat Leopold Talazko, verkaufte Au⸗ 
hof im Jahre 1860 an Dr. Kajetan Ritter von Mayrau und deſſen Gattin 
Friederike. Von dieſen gelangte der Beſitz im Jahre 1882 an Rudolf und 
Friederike Pfiſterer von Auhof. Seit 1907 iſt Robert Pfiſterer Allein⸗ 
beſitzer. g f ei 
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18. 
Außerenſtein (Steindd). 


Die erſten uns bekannten Beſitzer von Außernſtein, das jo genannt 
wurde, weil weiter im Lande eine zweite Veſte Stein lag, die ihrer Lage 
entſprechend Innernſtein hieß, waren die Fleiſcheſſen. Ein Hartmut der 
Fleiſcheß von Stein leiſtete im Jahre 1349 mit ſeinem Nachbarn, dem 
Stainreuter, Zeugenſchaft bei einem Verzicht gegenüber dem Kloſter Wald— 
hauſen. Einige Jahre ſpäter, im Jahre 1372, erklärten die Söhne des 
Heinrich Fleiſcheß, ihren Anteil an der Veſte „dacz dem Stain“ in erſter 
Linie an Eberhard von Kapellen verkaufen zu wollen. Solange Heinrich 
lebte geſchah der Verkauf jedenfalls nicht, denn im Lehenbuche Herzog 
Albrechts III. (zwiſchen 1380 — 1395) iſt Heinrich der Fleiſcheß noch als 
Inhaber des Lehens verzeichnet. Bald nach erfolgter Neuverleihung muß 
aber Heinrich geſtorben fein, denn Eberhard von Kapellen konnte ſeiner⸗ 
ſeits erklären, die Veſte Stein dem Gundaker von Starhemberg zu über⸗ 
laſſen für den Fall, als er ohne Erben ſterben ſollte. Die Veſte kam aber 
nicht an den Starhemberg, denn im Lehenbuche Herzog Albrechts IV. wird 
Hans der Kutzkopf als Inhaber des landesfürſtlichen Lehens Stein im 
Machland verzeichnet. 

Im Jahre 1473 verlieh Hans von Liechtenſtein als Beſitznachfolger 
der Capeller die Veſte Stein dem Simon, Leonhard und Veit Stetthaimer; 
weil aber ein Veit Stetthaimer ſchon unter König Laßla einen Zehent zu 
Stein verſchenken konnte, ſo iſt die Annahme nicht unberechtigt, daß Veit 
Stetthaimer bereits um das Jahr 1455 Inhaber von Stein war. 

Um das Jahr 1480 folgten im Beſitz von Außernſtein die Stundecker; 
ſie wurden abgelöſt durch die Walch von Arbing. Im Jahre 1541 finden 
wir auf Außernſtein den Veit Flußhart, der aus Waidhofen ſtammte. Fluß⸗ 
harts Linie auf Stein erloſch mit ihm. Erasmus Hack von Bornimb er⸗ 
warb darauf den Beſitz. Nach dem Tode des Ernſt Joachim Hack kam im 
Jahre 1652 Außernſtein an Hans Chriſtoph Freiherrn von Clam, in welcher 
Familie das Gut ſich noch heute befindet und zur Herrſchaft Clam geſchlagen 
iſt. Zu Außernſtein gehörten Gründe in der eee Puchberg 
und Baumgartenberg. 

Außernſtein führte ſeinen Namen mit vollem Recht. Die Veste ſtand 
nicht nur auf Felſen, Teile von ihr waren ſogar in den Stein (Sandſtein) 
hineingebaut. Heute noch findet man Räume aus dem Felſen ausgebrochen, 
der eine Wand des ehemaligen Burghofes bildet. Aus der zu Viſchers Zeiten 
anſehnlichen Burg, die nach ſeiner Abbildung aus mehreren auf verſchiedene 
Bauzeiten zu ſchließenden Teilen beſtand — ein Teil ſtammte nach der 
Inſchrift G. H. 1632 von einem Hack von Bornimb — iſt heute ein eben⸗ 
erdiger Meierhof geworden. Das innere Tor in den Hof zeigt noch die 
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gotiſche Form. Ein Teil des Hochbaues, des linken auf dem Stiche Viſchers, 
ſteht noch, eines der Doppelfeuſter darin und das links davon befindliche 
Renaiſſancefenſter iſt noch erhalten. 

Auch der Name hat den Verfall des Schloſſes mitgemacht, er lautet 
nicht mehr Stein, ſondern nur Steindl. 


14. 
Bernav (Bernau an der Traun). 


Die von dieſem Pernau ſtammenden Pernauer verzweigten ſich auch 
in die Riedmark. Dort nannten ſie ihren neuen Sitz ebenfalls Pernau. 
Die folgenden Nachrichten beziehen ſich aber nicht auf dieſes, ſondern auf 
den Stammſitz rechts der Traun. 

Der älteſte uns bekannte Pernauer von Pernau an der Traun lebte 
um das Jahr 1189; ſein Sohn Liutold machte im Jahre 1230 eine Schen⸗ 
kung an das Kloſter Wilhering mit dem Gute des „Veltl auf der Eben“. 
Das Kloſter ſollte dafür ſeinem Sohne, der als minderer Bruder im Kloſter 
lebte — inter minores fratres conſtituto (nicht Minoriten ſind gemeint) 
— 7 F auszahlen. 

Die Pernauer behielten Schloß Pernau bis zum Jahre 1406, in welchem 
Jahre es durch Kauf an Wolfgang Anhanger von Köppach gelangte. Wäh⸗ 
rend die Pernauer der Riedmark ſeit dem Jahre 1402 als verſchollen gelten, 
lebte Joachim der Pernauer aus dem Traunviertler Zweige noch im Jahre 
1427; er löſchte damals den auf dem verkauften Beſitze noch laſtenden Dienſt. 

Ulrich der Anhanger blieb auch nur kurze Zeit im Beſitze von Pernau; 
im Jahre 1449 kam Pernau als Vermächtnis des Anhanger an die Brüder 
Wolfgang und Hans Jörger und von den Jörgern bald darauf an Mat⸗ 
thias Oberhaimer. Ein Beſitzſtreit mit Reinprecht von Wallſee wegen Per- 
nau wurde im Jahre 1470 zugunſten des Oberhaimer entſchieden. Hans 
Oberhaimer von Pernau erhielt im Jahre 1483 die Pflegſchaft von Falken⸗ 
ſtein. Von dort aus nahm er einem Steyrer Bürger auf der Donau 700 
Gulden weg und kaufte damit zu ſeinem Sitz Pernau einige Hinterſaſſen. 

Die ſpäteren Inhaber von Pernau waren die Jagenreuter, von denen 
Siegmund um das Jahr 1619 auf Pernau lebte. Dann gelangte das Gut 
an die Spindler von Hofegg. Siegmund Spindler war vor dem Jahre 
1629 dort ſeßhaft. Veit Jakob Spindler wollte ſeine Herrſchaft Pernau 
um das Jahr 1725 an den Abt von Lambach verkaufen, was die ober- 
öſterreichiſchen Stände nicht zugaben und verlangten, daß der Beſitz nur 
an einen weltlichen und adeligen Käufer hintangegeben werden dürfe. Dieſer 
Käufer fand ſich im Jahre 1730 in Leopold von Eiſelsberg. Aus deſſen 
Beſitz gelangte Pernau im Jahre 1766 an Warmund und Johann von 
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Gabelkoven, von Joſef Johan Gabelkoven im Jahre 1793 an den Grafen 
Aloys von Spindler. Dieſer verkaufte den Beſitz im Jahre 1798 an den 
Feldkriegskommiſſär C. von Annacker. Seit dem Jahre 1810 war Pernau 
im Beſitze des Wolfgang und der Franziska Tiefentaler und überging dann 
im Jahre 1907 an Julius und Berta Theuer. 

Der Gutsbeſtand lag in den Steuergemeinden Pernau und Forſtberg. 
Schloß Pernau hat in ſeiner äußeren Geſtalt ſeit Viſchers Zeit ſich nicht 
weſentlich geändert, es zeigt noch die vier Rundtürme, auch ein Teil des 
Waſſergrabens iſt noch vorhanden. N 


15. 
Shloſs Bernſtain (Alt⸗Pernſtein). 


Avf dem Abhangsrücken, der ſich vom Hirſchwaldſtein gegen Michel⸗ 
dorf ſenkt und oberhalb des Tales mit einem jähen Abſturz endet, ſteht 
heute am Rande dieſes Abſturzes, durch einen tiefen Graben von der Um⸗ 
gebung getrennt, die Halbruine der Burg Alt-Pernſtein. Noch iſt die Dachung 
erhalten, die Burg ſelbſt noch bewohnbar. Der heutige Bau ſcheint dem 
15. Jahrhundert anzugehören. Die Widerſtandskraft der Burg lag mehr 
in ihrer durch den Graben geſchützten Lage als in wehrlichen Anlagen der 
Burg ſelbſt. Über den Graben führte, nach dem Stiche Viſchers, eine höl⸗ 
zerne, nach jenem Merians eine aus drei Bögen beſtehende ſteinerne Brücke. 
Der Zugang zur Brücke war durch zwei auf dem Abhangsrücken ſtehende 
Türme gedeckt, deren Reſte noch vorhanden ſind. Der Stich Viſchers zeigt 
zwei, der Merians nur einen Turm. Im Burghofe befindet ſich ein in die 
Mauer eingebauter Brunnen. - 

Wenn auch der heutige Bau erſt dem 15. Jahrhundert angehören kann, 
ſo iſt doch das Geſchlecht, das einer früheren Burg den Namen gegeben hat 
oder ſich nach ihr nannte, viel älter. j - 

Ob der im Jahre 1160 bei Gelegenheit der Einweihung der neu er- 
bauten Kirche zu Viechtwang als Vogt des Kloſters Kremsmünſter genannte 
Pillung (von Pernſtein) Eigentümer oder nur Lehenträger der Veſte Pern⸗ 
ſtein war, läßt ſich nicht ohne weiteres entſcheiden; weil aber ſpätere Nach- 
folger im Beſitze von Pernſtein, die Truxen, Pernſtein als „Erb und Eigen“ 
bezeichnen konnten, ſo iſt Eigentum eher anzunehmen als Lehen; jedenfalls 
nahm Pillung nach ſeiner Einreihung in den Zeugenkatalogen der Urkunden 
zwiſchen 1179 — 1189 eine hervorragende Stellung ein. Mit dem Tode 
des Herzogs Ottokar von Steyr verſchwindet auch der Name dieſer Pern⸗ 
ſteiner bei uns. An ihre Stelle treten die aus Steiermark ſtammenden 
Truxen (Trixen). Im Jahre 1255 war es Ulrich von Truxen, der Pern⸗ 
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ftein innehatte. Wir wiſſen nicht allzuviel von dieſer Familie; was uns 
bekannt iſt, laßt die Truxen als gewalttätige Leute erſcheinen. 

Mit dem Beſitze von Pernſtein mag die Vogtei einzelner Kirchen des 
Kloſters Kremsmünſter, ſicher der von Viechtwang, verbunden geweſen ſein. 
Hartnid und Ulrich von Truxen bemächtigten ſich ſpäter, wahrſcheinlich 
während des Interregnums, der Vogtei über eine große Zahl Krems⸗ 
münſterer Stiftspfarren, ſo daß namens des Kloſters der Biſchof von Paſſau 
Prozeß führen mußte. Ein Gerichtsbrief, den König Rudolf am 15. Jänner 
1280 beſtätigte, entſchied zugunſten des Kloſters. Schon vor dieſer Ent⸗ 
ſcheidung mußte Ulrich von Truxen die Klöſter Krems münſter und Garſten 
für zugefügten Schaden im Jahre 1255 durch Zuweiſung von Einkünften 
entſchädigen. 

Libaun und Hartnid von Truxen verkauften am 22. Februar 1337 
ihr „Haus“ zu Pernſtein, „rechtes Erb und Aigen“, an Eberhard von Wall- 
ſee um 4000 # alter Wiener Pfennige mit allen Rechten in dem Land 
an Burgſtällen, Forſten, Wiſmat, Vogteien, Eigenleuten und Zinsleuten. 

Als Eberhard von Wallſee und ſeine Hausfrau Anna ihre Burg Schlier⸗ 
bach in ein Nonnenkloſter umwandelten, verſprachen ſie für den Unterhalt 
der Nonnen 200 & Gülten in Niederöſterreich und bis an die bayriſche 
Grenze anzuweiſen. Da dieſe Einkünfte zur Zeit nicht vorhanden waren, 
erſetzten ſie am 22. Februar 1355 die Dotation dadurch, daß ſie Haus und, 
Herrſchaft Pernſtein mit 200 F jährlich ſolange belaſteten, bis ſie die zu⸗ 
geſagten Gilten aufbrächten; zur Sicherheit erklärten ſie, Pernſtein weder 
zu verkaufen noch zu verpfänden. 5 ; 

Als um das Jahr 1363 Eberhard von Wallſee die Veſte Klaus in die 
Hand bekam, ſcheint der Biſchof von Bamberg für ſeine Untertanen um 
Kirchdorf die Befürchtung gehegt zu haben, daß Eberhard die Vogtei der 
biſchöflichen Beſitzungen von dem neu erworbenen Klaus führen werde; 
Eberhard von Wallſee verpflichtete ſich, die Vogtei wie früher ebenſo wie 
das Gericht „am Mos“ von Kirchdorf aus verwalten zu laſſen. 

Aus der nächſtfolgenden Zeit iſt eine Urkunde vorhanden (Abſchrift im 
Kopialbuch Herzogs Albrecht III.), welche mit ihrem Inhalt geeignet wäre, 
Verwirrung in unſere Kenntniſſe der Beſitzverhältniſſe von Pernſtein zu 
bringen. Nach diefer am 12. Juli 1379 zu Wien ausgeſtellten Urkunde 
verpfändeten die Herzoge Albrecht und Leopold, noch gemeinſam, die Veſte 
Pernſtein mit Neuburg am Inn und Falkenſtein an Ott von Zelking, der 
dieſe von Herzog Rudolf verpfändeten Herrſchaften um 5000 7 von Jörg 
von Wallſee gelöſt hatte, bis zur Bezahlung dieſes Betrages. Der Inhalt 
entſpricht nicht den tatſächlichen Verhältniſſen. Jörg von Wallſee blieb, 
während der Zelkinger Neuburg in die Hand bekam, weiter noch im Beſitze 
von Pernſtein. Der Eintrag im Kopialbuche iſt auch durchgeſtrichen. Was 
Urſache war, daß dieſe Abmachung über Pernſtein nicht. zur Ausführung 
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gelangte, iſt nicht bekannt. Jedenfalls hätte Eberhard von Wallſee Ein— 
ſprache gegen den Verkauf des als Lehen angefehenen Pernſtein erheben 
können, das er ja als rechtes Erb und Eigen angekauft hatte. 

Trotz der Verpflichtung Eberhards von Wallſee, Schloß Pernſtein weder 
zu verkaufen noch zu verpfänden, bevor nicht die für das Kloſter Schlier— 
bach darauf verſicherten Einkünfte durch andere Gilten erſetzt würden, ver— 
pfändete fein Sohn Jörg von Wallſee am 8. April 1390 die Veſte Pern⸗ 
ſtein an ſeine Gemahlin „Fraw Margret Graf Gregorien Tochter von 
Gurbaw (Corbaria)“ für 3000 F, die er ihr als Morgengabe noch ſchuldig 
geblieben war. 

Jörg von Wallſee beabſichtigte, Pernſtein zu verkaufen. Um den Ver⸗ 
kauf durchführen zu können, mußte er Pernſtein von der darauf noch laſten⸗ 
den Rente für das Kloſter Schlierbach in der Höhe von 64 7 frei machen; 
er übertrug die Zahlung dieſer Rente auf die Veſte Freudenſtein. Es blieb 
noch ein Reſt von 24 f ſicherzuſtellen. Jörg von Wallſee überwies nun 
anſtatt dieſer jährlichen Rente dem Kloſter Schlierbach die Kirchen Wart⸗ 
berg und Kirchdorf, eine Anzahl Gilten aus der Umgebung, machte eine 
Reihe von Schenkungen, die das Kloſter von anderer Seite erhalten hätte, 
vom Lehenbande frei, worauf dann die Abtiſſin auch auf die Zahlung der 
auf Freudenſtein laſtenden Rente verzichtete. Dann beſtätigte Jörg am 
19. März 1394 noch die von ſeinen Eltern Eberhard und Anna gemachte 
Stiftung eines Benefiziums in „haws und veſten zu pernſtein“ mit An⸗ 
weiſung von Einkünften, darunter auf dem Sitz „dacz dem Newenhaus“, 
auf Gütern in den Pfarren Kirchdorf, Viechtwang und Pettenbach. Unter 
dem Sitz Newenhaus iſt nicht etwa Neu⸗Pernſtein gemeint, ſondern das 

heutige Bauernhaus Neuhaus bei Micheldorf. Schloß Neu⸗Pernſtein wurde 
erſt im Jahre 1717 auf dem Grunde eines vom Stift Spital eingetauſchten 
Bauernhofes erbaut. Nun konnte der Verkauf der Herrſchaft an Hans von 
Liechtenſtein durchgeführt werden. Sie umfaßte die Veſte Pernſtein, das 
„Haus“ auf dem Moß mit dem Landgericht, das letztere Bamberger 
Lehen. Die Grenze des Landgerichtes ging mitten vom Pyhrn durch die 
Klaus über Kremsmünſter bis gegen Wels an die ſteinerne Brücke, traun⸗ 
aufwärts bis Stadl, entlang der Dürren Laudach gegen Kirchham, dann 
weiter in die Grünau und über den Zittwerch nach Klaus. Zum Beſitz 
Pernſtein gehörte die Kirche Kirchdorf und Wartberg. 

Die Abtiſſin von Schlierbach übertrug hierauf dem Sen von Liechten⸗ 
ſtein auch die Bevogtung ihres Kloſters. 

Hans von Liechtenſtein genoß den Beſitz nur ein Jahr. Im nächſten 
Jahre nach dem Kauf ließ Herzog Albrecht Hans von Liechtenſtein zu 
Gmunden durch Pilgram von Puchheim gefangennehmen und nach Pern⸗ 
ſtein ſchaffen. (Mon. germ. hiſt. XI 694.) Hans von Liechtenſtein war 
Herzog Albrechts Hofmeiſter. Die Urſache der Gefangennahme ſind heute 
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noch nicht geklärt. Die Annahme, daß der Liechtenſteiner in Verbindung 
mit König Wenzel von Böhmen ſtand, gegen den ſich Herzog Albrecht mit 
König Siegmund von Ungarn, Jobſt von Mähren und den Roſenbergern 
zuſammenſchloß, was dann auch zur Gefangenſetzung Wenzels auf der Burg 
Wildberg führte, ſcheint die begründetſte zu ſein. Hans von Liechtenſtein 
verlor ſeine oberöſterreichiſchen Beſitzungen auf Grund eines Schiedsſpruches 
des Burggrafen von Nürnberg und des Grafen von Cilli. Die Liechten— 
ſteiner erhoben gegen die Beſchlagnahme keine Einſprache, aber der Verluſt 
ſo vieler Herrſchaften mag auf das ſpätere feindſelige Verhältnis zu Kaiſer 
Friedrich nicht ohne Einfluß geweſen ſein. 

Die Herzoge Albrecht und Wilhelm betrachteten nun Pernſtein als 
öſterreichiſches Lehen. Sie nahmen im Jahre 1398 von Reinprecht 2000 @ 
auf Pernſtein und dem Gericht auf dem Moos auf. Im Jahre 1407 war 
die Schuld durch Herzog Leopold auf 14.900 Gulden angewachſen und als 
Pfandobjekt Schloß Pernſtein übergeben. 

Am 6. Dezember 1450 ſchloß Kaiſer Friedrich mit den Brüdern Wolf- 
gang und Reinprecht von Wallſee einen Vertrag, nach welchem ſie ihm als 
dem Vormund für König Laßla auf ſein Verlangen die Veſte Pernſtein 
wieder abtreten ſollen, dagegen nebſt anderem die Vogtei der zum Spital 
von Ottensheim gehörigen „Babenberger“⸗Güter und das Gericht zwiſchen 
der Laudach und dem Steinbache, das ehemals einen Beſtandteil des Ge⸗ 
richtes am Moos ausmachte, behalten ſollen. Dieſes wurde dann zur Wall⸗ 
ſeer Herrſchaft Scharnſtein geſchlagen. Es kam aber nicht zu dieſem Tauſch. 

Bei der Güterteilung des Jahres 1456 fiel Pernſtein auf Wolfgang 
von Wallſee, während das Gericht am Moos gemeinſamer Beſitz blieb. 
Der Wortlaut des Teilungsvertrages bei Hoheneck III 827 ſtimmt, was 
die jedem der Brüder zugewieſenen Beſitzungen betrifft, nicht mit den An⸗ 
gaben der im Landesarchiv erliegenden Originalurkunde überein. 

Wolfgang von Wallſee verſprach im Jahre 1460 dem Erzherzog Al- 
brecht VI., unter anderm auch Pernſtein und Scharnſtein zu vermachen. 
Konrad Hurnheimer, dem Wolfgang von Wallſee mit Bewilligung des 
Herzogs Albrecht Schloß Pernſtein auf Lebenszeit verſchrieben hatte, ver- 
pflichtete ſich auch, im Falle des Todes des Wolfgang bei Abgang von 
Söhnen das Schloß dem Herzog Albrecht zu übergeben. Da Herzog Al⸗ 
brecht früher (1464) ſtarb als Wolfgang (1466), ſo änderte ſich die Sache 
dahin, daß Kaiſer Friedrich an Stelle ſeines Bruders Albrecht trat. Kaiſer 
Friedrich überließ die Pflege von Pernſtein im Jahre 1478 dem Siegmund 
Prüſchenk pfandweiſe und befahl dem damaligen Pfleger Konrad Zirken⸗ 
dorfer, Schloß Pernſtein dieſem zu übergeben. Siegmund Prüſchenk ſetzte 

den ſchon unter den Wallſeer amtierenden Pfleger Konrad Hurnheimer 
auf das Schloß. In einem von Preuenhuber, Geſchichte von Steyr, S. 149, 
gebrachten Verzeichnis über die im Jahre 1490 zur Belagerung der Tettauer 
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Schanze bei Ernſthofen zu leiſtenden Zuzug wird die Witwe des Kunrad 
Kirchheimer als von Pernſtein leiſtungspflichtig bezeichnet. Es ſcheint dem— 
nach eine neuerliche Verpfändung vorhergegangen zu ſein, der im Jahre 
1493 eine zweite an Kaſpar von Volkensdorf folgte. 

Die Verpfändung war jedenfalls im Jahre 1538 gelöſt, denn in dieſem 
Jahre konnte Kaiſer Ferdinand die Herrſchaft dem Chriſtoph Jörger 
ſchenken. 

Chriſtoph und Helmhard Jörger beſaßen Pernſtein bis 1585. Karl war 
der letzte Jörger auf Pernſtein. Er war Proteſtant und verlor ſeine Güter 
im Jahre 16265 

Pernſtein kam an den Statthalter Herberſtorf, deſſen Witwe Marie 
Salome die Herrſchaft im Jahre 1630 an das Kloſter Kremsmünſter ver⸗ 
äußerte, bei dem es noch heute iſt. 

Die zur Herrſchaft gehörigen Stücke lagen in den Steuergemeinden 
Micheldorf, Schlierbach, Dauersdorf, Göritz und Klaus. 

Im Jahre 1717 erbaute Abt Erembert das Schloß Neu-Pernſtein bei 
Kirchdorf auf dem Boden des eingetauſchten Bauernhofes Hampfelleiten. 


16. 
Biberbach (Pieberbach). 


Die erſte Erwähnung von Pieberbach fällt in das Jahr 1055. Laut 

einer kurzen Bemerkung im Paſſauer Traditionskodex machte damals ein 
Adalolt zu Lorch einen Tauſch, durch den er piparpah gegen Abtretung 
feines Beſitzes zu Holzhauſen bei Wels erwarb. Das Gut zu Holzhauſen 
hatte Adalolt vorher vom Stifte Mattſee im Tauſchwege erhalten, wozu 
Biſchof Berengar von Paſſau ſeine Einwilligung gab. Es iſt freilich nicht 
erwieſen, daß mit piparpah das oberöſterreichiſche gemeint ſein muß, aber 
für die Verweiſung nach Bieberbach in Niederöſterreich kann man noch we⸗ 
niger vorbringen. Dem Vorgange beim Tauſch, dem der Biſchof von Paſſau 
zuſtimmte, entſprechend, war Pieberbach damals Paſſauer Eigen. Wir fin⸗ 
den auch das caſtellum Piberbach um das Jahr 1260 mit ſechs dazuge⸗ 
hörigen Huben als Eigen des Bistums. Vom Bistum erſcheinen dann 
auch um das Jahr 1290 die Prieſching belehnt. Während noch im Jahre 
1332 ſich Leutold der Prieſching von Biberbach nannte, tritt ſieben Jahre 
ſpäter Burghard der Gneuß als Inhaber auf, aber, wie es ſcheint, ſchon 
als Lehensmann der Herzoge von Öfterreich; denn Herzog Albrecht erlaubt 
im Jahre 1341 dem Burghard Gneuß, daß dieſer ſich auf dem Stein ober⸗ 
halb der Mühle eine Veſte baue. Damals fand alſo ein Neubau als Erſatz 
für das 1260 erwähnte caſtellum ſtatt. Herzog Albrecht belehnte auch im 
Jahre 1341 Bernhard den Kneußer mit Pieberbach und verlieh ihm das 
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Gut, das ex mit feiner Hausfrau, der Tochter des Heinrich von Au, mit⸗ 
bekommen hatte. Ein Haus Kneuſſer lebte noch im Jahre 1382, ſein Sitz 
iſt nicht bekannt. 

Pillwein nennt als Beſitzer von Biberbach im Jahre 1344 einen Hein⸗ 
rich zu Blumau und Stadkkirchen. 

Ob die Panhalme von Steyr um das Jahr 1440 Pieberbach inne⸗ 
hatten, iſt nicht geſichert. Nach dem Verzeichniſſe bei Preuenhuber, S. 149, 
über die im Jahre 1490 von den Herrſchaften im Traunviertel zu leiſtenden 
Zuzüge zur Belagerung der Tettauer Schanze war damals Andre der 
Stadler im Beſitz von Pieberbach. Die Tochter Hans des Stadlers von 
Pieberbach, Witwe nach' Hans Kerſchberger von Stadlkirchen, wurde im 
Jahre 1532 zu Ottsdorf von den Türken ermordet. 

Pieberbach war im Jahre 1513 in den Beſitz des Kloſters Garſten 
gekommen, das dort von altersher begütert war. Chriſtina, Witwe des 
Heinrich von Brunnarn, verkaufte ſchon um das Jahr 1170 ihr Eigen zu 
Piberbach dem Kloſter Garſten. Dieſes Kloſter war im Jahre 1528 ge- 
zwungen, zur Aufbringung der Türkenſteuer das Gut an Hager von Allent⸗ 
ſteig zu verkaufen. Der Beſitz ging raſch in andere Hände über. Im Jahre 
1535 beſaß es Veit der Pfefferl aus Steyr. Durch Potentia, Tochter des 
Michel Pfefferl, kam Pieberbach im Erbſchaftswege an Wolfgang Handl 
von Ramingdorf; Wolfgangs Tochter, ebenfalls Potentia genannt, heiratete 
1596 den Hans Fenzl von Paumgarten, deſſen Tochter, eine dritte Po⸗ 
tentia, brachte ihrem Manne, dem Freiherrn Siegmund Katzianer Schloß 
Pieberbach und Weyer bei Kematen in die Ehe. Das Gut blieb bei dem 
Freiherrn, ſpäter Grafen Katzianer, bis die Urenkelin des Sieg mund 
Katzianer Maria Beata im Jahre 1707 den Siegmund Hager von Allent- 
ſteig heiratete, dem ſie es zubrachte. Den Hagern folgte im Beſitz von 
Pieberbach und Weyer die Familie Eyſelsberg. Im Jahre 1769 kaufte 
Abt Berthold von Kremsmünſter beide Güter. Das Kloſter mußte jedoch 
im Jahre 1811 den Beſitz an den Landesfürſten abgeben, von dem es im 
Jahre 1812 der Linzer Großhändler Franz Planck ankaufte. Das Schloß 
wurde bald darauf abgebrochen. Seit dem Jahre 1869 war Henriette 
Planck von Planckburg Beſitzerin. 

Die Grundſtücke des mit Weyer vereinigten Gutes tagen ih in den Steuer⸗ 
gemeinden Kematen, Kieſenberg und Piberbach. 
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5 N LT. 

g Braitenbrugg (Breitenbruck). 

Obwohl der Ort Breitenbrud an der Guſen unterhalb Gallneukirchen 
ſchon. fegen genannt wird — das Babenberger Urbar verzeichnet um 
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das Jahr 1230 Dienſte aus Raidenpruk (der Schreibfehler fällt der herzog— 
lichen Kanzlei zur Laſt) — hören wir von dem Beſitzer des heute nicht 
mehr beſtehenden Schloſſes erſt im Jahre 1368, denn der im Babenberger 
Urbar genannte Chatzlinus war nur der landesfürſtliche Meier zu Breiten— 
bruck: dagegen war Wolfhart Breitenbrucker im Jahre 1368 bereits Ju— 
haber des landesfürſtlichen Lehens, von dem er ſich nannte. Von Jörg 
Breitenbrucker kam das Gut im Verkaufswege an Valentin von Hoheneck. 
Um das Jahr 1619 heiratete Gotthard von Tattenbach die Erbtochter 
Sarab des Valentin von Hoheneck und erhielt dadurch den Beſitz. Von 
Gotthard Tattenbach kam Breitenbruck ſchon im Jahre 1627 an den land⸗ 
ſchaftlichen Einnehmer Hans Handl von Ramingdorf. Als dieſer im Jahre 
1637 ſtarb, wurde Graf Heinrich Wilhelm von Starhemberg Beſitzer. Dieſer 
ſchlug Breitenbruck zu ſeiner Herrſchaft Riedeck und in dieſer Verbindung 
iſt es auch bis in die neueſte Zeit in der Landtafel eingetragen, wenn auch 
dort kein Starhembergſcher Beſitz mehr vorhanden iſt. Die Vereinigung 
mit Riedeck hatte zur Folge, daß weder Beſitzer noch Verwalter das Schloß 
bewohnten. Es wurde an zwei Bauern verkauft, die daraus einen Meier- 
hof bildeten. Die alten Außenmauern des Schloſſes blieben zum Teil 
erhalten. Ein Drittel des Hofes beſteht aus einem Holzbau. Das Ganze 
iſt mit Stroh gedeckt. Die beiden Türme, die noch der Stich Viſchers dar— 
ſtellt, ſind verſchwunden. Im Hofraum erinnert noch ein gotiſches Tor 
an den urſprünglichen Bau. 


18., 19. 
Schloſs Cammer (Kammer). 


Was wir häufig in der Geſchichte der Burgen Oberöſterreichs bemerken 
können, daß der Name der Beſitzer oder der auf der Burg ſeßhaften Leute 
in den Urkunden früher erſcheint, als von der Burg ſelbſt geſprochen wird, 
dem begegnen wir auch bei Kammer. Als nach dem Tode Luitolds V. 
von Plain es ſich darum handelte, die Vogtei über das Kloſter Michel- 
beuern dem Heinrich von Schaunburg, dem Schwager Luitolds, zu über— 
tragen, geſchah dies vor einer Anzahl von Zeugen, darunter Gottfried 
und Haidfolk von Chamer. Beide werden zwar als „nobiles“ bezeichnet, 
reihen aber hinter dem als Schaunburger Lehensmann bekannten Ludwig 
Schifer, ſtanden daher im gleichen Rang- und Lehensverhältnis zu Leutold 
von Plain, oder wenn Heinrich von Schaunburg ſofort nach dem Tode 
ſeines Schwiegervaters Luitold IV. von Plain bei feiner Heirat mit Hail⸗ 
wig, der Tochter Leutolds, in den Beſitz von Chamer gekommen war, 
ſchon zu Heinrich von Schaunburg ſelbſt. Dieſes letztere Verhältnis ſcheint 
mir annehmbarer, weil es kaum denkbar iſt, daß der Schwiegerſohn auf 
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die Mitgift feiner Frau bis zum Tode feines Schwagers gewartet hätte. 
Jedenfalls aber waren die Grafen von Plain die Beſitzvorgänger der 
Schaunburger. An die Grafen von Plain ſelbſt iſt der Beſitz im Attergau 
durch Heirat Luitolds III. von Plain mit der Gräfin Ita von Burghauſen 
gelangt (um 1165). 

Schloß Kammer ſelbſt wird im Jahre 1260 genannt; actum apud 
Chamer erfolgte ein Schiedsſpruch, den die Schaunburger in Sachen der 
Vogtei über die zum Kloſter Michelbeuern gehörige Kirche zu Seewalchen 
ſällten. Der Name erſcheint dann wieder im Vertrage des Jahres 1289, 
den die Schaunburger mit dem Biſchof Arnold von Bamberg wegen Aus⸗ 
übung der Gerichtsbarkeit und der Vogteirechte über die Bamberger Unter- 
tanen der Herrſchaft Atterſee abſchloſſen. In der Zwiſchenzeit erſcheint noch 
Herr Ulrich von Kammer im Jahre 1251, als Ulricus miles de camera 
im Jahre 1257 und 1260, Otto und Wulfing von Kammer im Jahre 1280. 
Die ſpäteren von Kammer Genannten waren ſchon im Hausruck ſeßhaft. 
Zu Kammer fanden wiederholt Verhandlungen ſtatt und wurden Verträge 
abgeſchloſſen. Im Jahre 1319 mußte ſich Heinrich von Schaunburg ver- 
pflichten, dem König Friedrich dem Schönen und deſſen Brüdern „all 
die weill ſo der chriech werd und er in und den nydern Herzogen von Payern“ 
mit den Veſten Schaunburg, Neuhaus, Kammer, Waſen und Frankenburg 
gewärtig zu ſein, außerdem Ritter und Schützen ins Feld zu ſtellen. N 

Die Herrſchaft Kammer war Mitte des 14. Jahrhunderts an den 
Grafen Leutold von Schaunburg gelangt. Er war Dompropſt von Freiſing 
und beſtimmte in ſeinem Teſtmente im Jahre 1355, daß nach ſeinem Tode 
die Veſten Chamer und Waſen im Attergau, das Gericht Schwanenſtadt 
an ſeine Vettern (Neffen) Chunrad und Heinrich zu fallen haben. Von dieſen 
muß Chunrad bald darauf geſtorben ſein, denn Graf Heinrich trat den 
Beſitz allein an, um ihn endgültig zu verlieren. Er kam in die verhängnis- 
volle Fehde mit Herzog Albrecht. In dieſer wurde das Seeſchloß Kammer 
durch Reinprecht von Wallſee eingenommen. Der Krieg mit dem Grafen 
Heinrich dauerte, unterbrochen durch Waffenſtillſtände, Unterhandlungen 
und einem im Jahre 1383 ſtattgefundenen Friedensſchluß bis zum Jahre 
1386 und endete mit der völligen Unterwerfung der Schaunburger. Herzog 
Albrecht hatte zwar nach den Beſtimmungen des Schiedsgerichtes Peuer- 
bach, Aſchach und Chamer zurückzugeben, wollte aber die Herrſchaft Kammer 

nicht aus der Hand laſſen und brachte es durch Kauf von Heinrich von 
Schaunburg an ſich. Mit dem zahlreichen Erwerb von Grundherrſchaften 
konnten die Geldmittel der Herzoge nicht Schritt halten. Es kam zu vielen 
Verpfändungen. Mancher der ſeit dem Ankauf genannten Pfleger war zu— 
gleich Pfandinhaber, der die Einkünfte von Kammer zur Zahlung der 
Zinſen ſeines Darlehens benützte. Im Jahre 1435 übergab Herzog Albrecht 
dem Stephan Geymann für ein Darlehen von 1066 Goldgulden und 1275 & 
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die Pflege von Kammer. Auch Kaiſer Friedrich ſchlug bei Kammer den 
Weg der Verpfändung ein; er nahm im Jahre 1445 bei Verpfändung von 
Kammer Freiſtadt und Atterſee (Kogl) 4000 Goldgulden bei Reinprecht von 
Wallſec auf und erhöhte im nächſten Jahre die Satzpoſt durch eine neue 
Verſchuldung um 3000 7. Als es ſich im Jahre 1460 darum handelte, 
die Anſprüche des Erzherzogs Siegmund von Tirol auf den dritten Teil 
von Oberöſterreich mit Geld abzufinden, wurden ſämtliche landesfürſtlichen 
Einkünfte im Lande erhoben; dabei wurde der Ertrag von Kammer mit 
300 f angeſetzt, was bei dem damals üblichen Zinsfuße von 10% einem 
Bodenwerte von 3000 F entſprechen würde, während die Gläubiger durch 
die Höhe ihrer Darlehen den Wert und Ertrag weit höher einſetzten. Die 
Abmachung mit Erzherzog Siegmund wurde ſpäter durch einen anderen 
Vertrag erſetzt und Herzog Albrecht VI., dem Oberöſterreich zufiel, behielt 
Kammer; die Herrſchaft wurde an Jakob Praun verpfändet. Kaiſer 
Friedrich geſtattete, als nach dem Tode Albrechts ihm das Land wieder 
zugefallen war, daß Jakob Praun das Pfandſtück an Wolfgang Praun 
abtrete. Als der Kaiſer von Reinprecht von Wallſee deſſen Beſitzungen 
im Küſtenlande ankaufte, konnte er den Kaufſchilling nicht bar auszahlen. 
Er verſchrieb den Verkäufern am 13. März 1472 neben anderen Gütern 
(Kogl, Frankenburg und Seiſenburg) auch die Herrſchaft Kammer. Dieſe 
war aber noch in der Pfandſchaft des Wolfgang Praun. Vor Abſchluß des 
Kaufes der küſtenländiſchen Güter verſprach der Kaiſer dem Reinprecht 
von Wallſee, Kammer aus dieſer Pfandſchaft auszulöſen. Er vertröſtete 
am 5. April 1472 den Verkäufer auf den nächſten Michaelitag. Reinprecht 
hatte für den Fall, daß er ohne männliche Nachkommenſchaft ſterben ſollte, 
dem Kaiſer verſprochen, ihm die freigemachte Herrſchaft Kammer zu ver⸗ 
machen. Reinprecht ſtarb als letzter des großen Geſchlechtes der Wallſeer 
im Jahre 1478. Kammer war immer noch in der Pfandſchaft des Wolf- 
gang und Jakob Praun. Erſt im ſelben Jahre gelang es dem Kaiſer, von 
Wolfgang Praun einen Verzichtbrief auf Kammer zu erhalten, worauf die 
alten Satzbriefe als ungültig erklärt wurden. An der Sache ſelbſt hatte 
ſich nicht viel geändert. Wolfgang Praun erhielt ſtatt als Pfand die Herr⸗ 
ſchaft in Pacht. Vertragsmäßig überging der Pacht im Jahre 1481 an 
Achaz Praun. Der Kaiſer überließ im Jahre 1483 die Pflege dem Chriſtoph 
Jörger gegen einen Jahrespacht von 800 N.. 

Die Erben nach Reinprecht von Wallſee, Graf Georg und Gräfin 
Barbara von Schaunburg, machten Anſtrengungen, um in den Beſitz von 
Kammer zu gelangen; ſie erſuchten im Jahre 1485 Gottfried und Ulrich 
von Starhemberg, ſich bei dem Kaiſer, der ihnen die ihrem Vater und 
Oheim verpfändeten Güter nicht ausfolgen wolle, ſich um die Herausgabe 
zu verwenden. Als kein Ergebnis erfolgte, ſchritt Graf Georg zur Selbit- 
hilfe und hielt ſich an den Beſtandinhaber Chriſtoph Jörger. Daraufhin 
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gab der Kaiſer am 19. September 1485 dem Landeshauptmann den Befehl, 
nicht zu dulden, daß dem Jörger ein Eintrag geſchehe. Es blieb auch weiter 
bei den beſtehenden Beſitzverhältniſſen. Im Jahre 1488 belehnte der Kaiſer 
den Tiburtius Sinzendorfer mit Kammer. 

Nach dem Ableben des Kaiſers unternahmen die Vertreter des Grafen 
Siegmund von Schaunburg einen neuen Schritt bei Kaiſer Maximilian 
in Angelegenheit der Rückgabe der Schlöſſer Kammer, Frankenburg und Kogl. 
Sie erklärten, Kammer gehöre der Gemahlin des Grafen Siegmund, weil 
dieſer bei Gelegenheit des Verkaufes der Iſtrianer Güter auf die Herrſchaft 
Tybein verzichtet habe, Frankenburg und Kogl ſei aber vom Kaiſer den Wall⸗ 
ſeern verpfändet worden. Da es nun laut werde, daß wegen dieſer Schlöſſer 
zwiſchen dem König (Maximilian) mit dem Erzbiſchof von Salzburg Ver⸗ 
einbarungen im Zuge ſeien, ſo bitten die Vertreter, die Gräfin von Schaun⸗ 
burg bei ihrem Erbe „beleiben“ zu laſſen und ihr Kammer zu übergeben. 
Erfolg hatte dieſer Schritt nicht. 

Kaiſer Maximilian gab im Jahre 1499 Kammer mit Kogl und 
Frankenburg an Wolfgang von Polham. Wenn unter deſſen Inhabung 
im Jahre 1511 und 1525 Bauernunruhen und Aufſtände entſtanden, ſo 
waren daran nicht die religiöſen Verhältniſſe ſchuld, ſondern die Be⸗ 
drückungen, welche unter den Pflegern zunahmen, und die Laſten, die 
den Untertanen und den Leibeigenen unberechtigt aufgebürdet wurden. Der 
Aufſtand des Jahres 1525 wurde durch das Auftreten des von den ober⸗ 
öſterreichiſchen Ständen verordneten Hauptmannes Alexander Schifer ohne 
Blutvergießen beendet. 

Hans Hofmann, der im Jahre 1550 dem König Ferdinand ein Dar⸗ 
lehen von 20.000 Gulden gegeben hatte, erhielt von ihm die Anwartſchaft, 
daß er nach den Erben des Cyriak von Polham Chamer. e ſolle, 
was jedoch nicht zur Ausführung kam. 

Im Jahre 1570 fielen die Herrſchaften Kammer, Kogl und Franken⸗ 
burg an den Kaiſer Max II. zurück, Kammer wurde dem Hektor Pirchinger 
in Pflege gegeben; in der Zeit vom Jahre 1576 bis 1581 war Hans von 
Hohberg kaiſerlicher Verweſer. 

In dieſem Jahre kam es zum Verkauf der Herrſchaften Kammer, Kogl 
und Frankenburg. Johann von Kevenhüller war Rat, Kämmerer, dann 
Botſchafter zu Madrid. Kaiſer Rudolph II. war ihm Geld ſchuldig und 
ſchließlich gezwungen, ihm die genannten Herrſchaften als vereinigte „Graf— 
ſchaft Frankenburg“ zu verkaufen. 

Die Herrſchaft gelangte, da Graf Johann von Kevenhüller unver- 
heiratet blieb, ſpäter an ſeinen Bruder Bartholomäus, dann an deſſen 
Sohn Chriſtoph. Zu ſeiner Zeit brach der große dritte Bauernaufſtand 
aus, deſſen Ereigniſſe ſich vielfach auf dem Gebiete der Grafſchaft abſpielten. 
Die Gegenreformation brachte zwangsweiſe Ruhe. 
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Dur do ae . 1 

gan, en han been aon nden dee 
ie e m Sin a. 9 un Fran enburg wurden verkauft. 
3 mer blieb im Beſitze der Grafen Kevenhüller, bis Ida, Tochter des 
0 raſen Hugo, den Joſef Horvath von Szt. Gyorgy heiratete und im Jahre 
1886 Kammer ins Eigentum erhielt. Finanziell ruiniert, mußte die Be— 
ſiterin Schloß Kammer im Jahre 1904 an die Landeshypothekenanſtalt, 
übergeben. Der Grundbeſitz war bereits auf 115 Hektar geſunken, da das 
N Schlägl die Forſte in den Gemeinden Kammer, Aurach, Hainbach und 
Oberachmann früher ſchon erworben hatte. Kammer kam dann im Jahre 1904 
an Julius Steiner und im Jahre 1909 an Sophie Gaſſauer. 

Das heutige Seeſchloß Kammer war im Mittelalter nichts weniger als 
ein ſtolzer Burgenbau. Im Jahre 1524 wird es bezeichnet als „ein Stock 
von altem Gemäuer, etwas baufällig, kein gutes Zimmer iſt drinnen, hat 
a feſtes, ſchweres, zwiefaches Ziegeldach, das Überzimmer hat vor vielen 
Jahren Mangel gelitten. Wolfgang von Polham hat daneben für ſich ein 
beſonderes Zimmer bauen laſſen, darinnen er, fo er dahin gekommen, ge⸗ 
wohnt hat“. i 

Im Jahre 1570 wurden die Mauern als ſtark und gut beſchrieben, 
der Turm, der das Ausſehen einer Kapelle hatte, war zu reparieren, die 
Kapelle war im Innern ganz verkommen, ohne Altar und Bild. Die 
Koſten zur Einrichtung und Auferbauung von vier „Gemächel“ wurden 
auf 185 fl. 1 6 10 H wveranſchlagt. Die vorſtehenden Nachrichten über 
Ausſehen und Bau des Schloſſes ſind entnommen dem Werke „St. Georgen 
im Attergau“ von Dr. J. L. Atergovius (Lohninger) S. 79. 


re 
Clam (Klamm). 


Der größte Teil des Landſtriches, den wir unter dem Namen Ried— 
mark und Machland verſtehen, gehörte, ſo weit unſere Kenntnis reicht, 
einem hochadeligen Geſchlechte, deſſen Glieder unter verſchiedenen Namen: 
Perg, Machland und Klamm auftreten. Als älteſten der Familie kennen 
wir einen Walchun, der um das Jahr 1050 lebte und ſich nach ſeiner Burg 
Perg⸗Mitterberg, oberhalb des Marktes Perg, nannte. Sein Enkel, ebenfalls 
Walchun genannt, hatte nur eine Tochter Adelheit und einen Bruder Otto. 

Laut einer Aufſchreibung im Paſſauer Traditionskodex hatte Otto und 
Walchun von Clam ihre zwei Burgen zu Chlamme im Jahre 1149 dem 
Bistum Paſſau übergeben. Die Nachricht, daß in Klamm einmal zwei 
Burgen beſtanden hätten, iſt darauf zurückzuführen, daß die Burg aus 
einer oberen und einer niedrig gelegenen Veſte beſtand. Dieſe Schenkung 
iſt jedenfalls nicht ausgeführt worden. Klamm kam niemals in den Beſitz 
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der Biſchöfe. Eine ſpätere Nachricht aus dem Jahre 1220 kennt nur einen 
Hof zu Klamm als biſchöflichen Beſitz. 

Walchuns einzige Tochter heiratete den Grafen Hermann von Vel⸗ 
burg (Landgericht Pasberg in der Oberpfalz) und brachte ihm die Herrſchaft 
Klamm in die Ehe. Der Beſitz ihres Oheims Otto war zur Gründung der 
Klöſter Baumgartenberg und Waldhauſen aufgebraucht. Die Velburger 
nannten ſich in der Folge nach ihrem durch Heirat erworbenen Beſitz und 
übertrugen dieſe ihre Eigenſchaft als Grafen auch auf die Burg Klamm. 
Ulrich von Klamm-Velburg urkundet zuletzt noch am 24. Juni 1217. Er 
zog ins heilige Land, um nicht wiederzukehren. Vor Antritt des Zuges 
übergab er fein Eigen dem Herzog Leopold von Sſterreich. Jenſen Enenkel 
24 berichtet: Der grave von Chlamme der dinget dem hertzogen Leopolden 
Chlam di Grafſchaft, Chlingenwerch und andere aigen ze Oſtrich und ſtarb 
enhalb des mers. 

Als landesfürſtlicher Beſitz iſt dann auch Klamm im Babenberger 
Urbar aus der Zeit zwiſchen 1220 bis 1240 eingetragen. 

Die Herzoge gaben die Burg Klamm als Lehen an die Hauſer, von 
denen Hervicus im Jahre 1234 zum erſtenmal dort genannt wird. Andreas 
der Hauſer, Herzog Rudolfs Geſandter in Avignon, wollte im Schloſſe 
eine Kapelle erbauen und benützte 1360 ſeine Anweſenheit, um ſich wegen 
der Stellung und Rechte der Schloßkapläne perſönlich bei der Kurie zu 
verwenden. Der Ort Klam unterhalb der Burg gehörte urſprünglich nicht 
zur Gänze zum Lehen, ein Teil des Ortes ſcheint in einer zweiten 
Hand geweſen zu ſein, was aus der folgenden Abmachung hervorgeht. 
Im Jahre 1365 tauſchte Kraft der Hauſer auf Klamm von Herzog Rudolf 
das Dorf unter Cham, genannt „markcht“, und die Fiſcherei auf der 
„Sechſen“ (Bach bei Saxen) von der „newen mul“ bis zur Donau ein, 
indem er dafür 10 # Gilten zu Schirneinsdorf bei Neumarkt abtrat. 

Die Hauſer blieben bis über das Jahr 1400 in der Inhabung der 
Burg. Ihnen folgte, wenn nicht früher die Zinzendorfer, ſpäteſtens im 
Jahre 1421 Gilg von Wolfſtein. 

Er erhielt vom Pfarrer in Saxen im Jahre 1421 die Zuſtimmung, 
in der Burg eine Kapelle erbauen zu dürfen, die Burgkapelle zum heiligen 
Kreuz. Ein Jahr darauf wird der Ort Klamm unter der Burg von den 
Huſſiten verwüſtet. Im Jahre 1431 ſtarb Ottokar Wolfſtein. Herzog 
Albrecht V. verlieh am 2. Jänner 1432 der Witwe Barbara die Burg für 
den unmündigen Sohn Gilg, verſprach aber am 31. Jänner dieſes Jahres, 
das Lehen dem Vormund des Gilg, dem Hans von Rohrbach, zu ver- 
leihen, wenn Gilg vor feiner Mündigkeit ſterben ſollte. Dieſer erlebte jedoch 
das mündige Alter, erhielt einen Sohn Wolfgang, an den dann die Burg 
von König Laßla im Jahre 1460 verliehen wurde. Nach ſeinem Tode fiel 
Klamn als erledigtes Mannslehen an den Landesfürſten. 
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Im Kriege des Kaiſers Friedrich mit den Ungarn kam es im Jahre 
1487 zu einer Belagerung der Veſte. Sie war damals bereits an die 
Brüder Heinrich und Siegmund Prueſchenk (Hardegg) gediehen. Graf 
Julius Hardegg verkaufte die Herrſchaft im Jahre 1524 einem kärntneriſchen 
Adeligen Chriſtoph Perger. Die Perger nannten ſich nun nach der Burg, 
ſchrieben den Namen jedoch Clam. Graf Gottfried von Clam ſtellte die 
ſtark verfallene Burg 1636 wieder her. Davon ſpricht die Inſchrift im 
Schloſſe. Caſtrum hoc comitatus de Clam pene collapfum ſic reparairt, orna— 
vit, auxit et locupletavit Joh. Godefredus illuſtris dominus de Clam, heres 
paternus, imp. Ferd. II. et III. Archiducis Leopoldi conſiliarius et depu— 
tatus Auſtrie, cum conjuge concord. prolit. Anna Sybilla de Kageneck. ſ. 
ſumpt. Anno MDCXXXVI. 

Die Grafen von Clam Martinic find noch heute Beſitzer der Herrſchaft 
im Ausmaße von 2278 Hektar in den Kataſtralgemeinden Klam, Baum- 
gartenberg, Saxen, Puchberg, Eizendorf, Kalmberg, Pergkirchen, Münz⸗ 
bach, Kreuzen, Innenſtein, in Niederöſterreich Ardagger. 

Das vollkommen erhaltene Schloß, das aus einer Anzahl 1 
mäßiger Gebäude zuſammengeſetzt iſt, was auf verſchiedene Bauzeiten 
ſchließen läßt, ſteht über einer tiefen Schlucht, einer Klamm, die auch der 
alten Burg den Namen verlieh. Auf dem höchſten Punkte ſteht der ehemalige 
Bergfried mit Riegeldach. Starke Ringmauern umgeben noch heute 
das Schloß. 


21. 
Vöſtung Claus (Klaus). 


Die Annahme, die heutige Burg Klaus ſtünde an der Stelle, an der 
zu Römerzeiten ſich eine Befeſtigung erhoben hat, findet ihre Stütze 
in dem Namen Tutatio (Schutz), den in der Peutingerſchen Tafel eine 
Station der Römerſtraße über den Pyhrn führte. Die Lage der Burg am 
Eingange des Steyrtales würde auch dem Namen entſprechen, doch ſtimmen, 
wenn wir den Entfernungsangaben der Tafel folgen, dieſe nicht mit der 
Lage von Klaus. Nach dieſen fällt Tutatio nach Kirchdorf. 

Ziemlich zeitlich begegnen wir dem Namen Cluſa in Verbindung mit 
Namen von Leuten, die dort entweder als Lehensmänner oder als Amts- 
leute der Markgrafen von Steyr ihren Sitz hatten. Das ganze obere Steyr- 
tal iſt als ehemaliges Agilolfingiſches Eigen anzuſehen, das nach dem Nie⸗ 
derbruch des Hauſes Reichsgut wurde und zum Teil an die Chiemgauer, 
zum Teil an die Biſchöfe von Bamberg gelangt war. Der Umſtand, daß 
in Klaus einſt eine Maut, alſo ein Regale beſtand, erklärt den Ort als 
ehemaliges herzogliches oder als Reichs-Gut. Während im Orte der uralte 
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Handel über den Pyhrn bemautet wurde, follte die Burg anderſeits dem 
Schutze des Handels dienen. Als erſter Inhaber von Klaus erſcheint der 
im Jahre 1160 genannte Dietmarus. Dieſer iſt kaum ein anderer als 
einer jener Aiſtersheimer mit dem Leitnamen Dietmar, aus deren Reihe 
im Jahre 1150 Dietmar von Aiſtersheim miniſterialis marchionis ſtyrenſis 
zum Vertreter ſeines Lehensherrn genannt wird. Zehn Jahre danach tritt 
ein Etich von Klaus auf, ihm folgte vom Jahre 1170 bis über das Jahr 
1217 Udalfcale, von dem eine Urkunde ſagt: qui res (ducis) in illis partibus 
adminiſtrat. Der nächſt genannte Pfleger war ein Hartvic. 

Vertragsmäßig war den Babenbergern auf dem Georgenberger Tage 
nach dem Tode des ſteiriſchen Ottokars Klaus zugefallen. Den Habsburgern 
gehörte es gemäß der Belehnung durch Kaiſer Rudolf. Am 1. Juli 1281 
verlieh Herzog Albrecht im Auftrage des Königs dem Albero von Polham 
für ſeine Verdienſte die Veſte Cluſa und zugleich Einkünfte im Iſchellande 
auf jo lange, bis das verliehene Gut mit 700 F ausgelöſt würde. 

Im Jahre 1287 beſtätigte Herzog Albrecht alte, ſchon von den 
Markgrafen herſtammende Zollfreiheit in Chlauſa. Im Jahre 1300 war 
Jesnicarius bourgravius in Chlauſa. Jene 700 F find jedenfalls einmal 
gezahlt worden, denn Herzog Albrecht II. konnte im Jahre 1357 die Veſte 
Chlaus dem Dietmar von. Aiftershaim für 300 N verpfänden, die dieſer 
ihm zur Löſung der- Veſte Rohr geliehen hatte, „und haben wir in darumb 
behauſet gen Chlaus alſo, daz er und ſeine Erben dieſelben veſt innhaben 
füllen mit allem dem fo darzu gehort an allen abſlag“. 

Dietmar von Aiſtersheim wurde durch die Wallſeer abgelöſt, was aus 
einem Vertrage des Eberhard von Wallſee mit dem Biſchof von Bamberg 
hervorgeht, durch welchen ſich der Wallſeer im Jahre 1364 verpflichtete, 
die Vogtei der Bamberger Beſitzungen nicht von Klaus, ſondern von Kirch- 


dorf verwalten zu wollen. Der ſchon im Jahre 1358 auf Klaus genannte 


Pfleger Hans Meurl wird allem Anſcheine nach von dem Wallſeer nach 
Klaus geſetzt worden ſein, wie ſeine Vorfahren, die Murli, auch mit den 
Wallſeern aus Schwaben in Oſterreich einwanderten. Wie lange die Ver⸗ 
pfändung von Klaus an die Wallſeer währte, iſt nicht zu beſtimmen, im 
Jahre 1392 beſtand ſie nicht mehr; denn die von dieſem Jahre an direkt 
an die Pfleger erfolgten Befehle der Landesfürſten ſchalten eine Pfandſchaft 
aus. Am 19. Juli 1392 erhält der Pfleger Paul Krammer den Auftrag, 
dem Pfarrer von Spital am Pyhrn zu verbieten, die Leute des Kloſters 
Kremsmünſter an dem Beſuch einer Alpe zu hindern. (Pachm. Ser. A. Ch. 
II 896). Am 28. Juni 1429 erläßt Herzog Albrecht an ſeine Untertanen 
zu Klaus den Befehl, beim Bau und Robot des Spitals am Pyhrn behilf⸗ 
lich zu ſein. Derſelbe Herzog ſchreibt im folgenden Jahre an ſeinen Burg⸗ 
grafen, Jörg Wiener, die Leute des Spitals nicht mit neuen Anforderungen 
zu beſchweren. Am 22. Mai 1431 fordert der Herzog wieder von den 
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eigenen Untertanen zu Klaus eine Zahlung von 100 Gulden zum Feldzug 
gegen die Huſſiten. Von ſeinen Bamberger Vogtuntertanen verlangte der 
Herzog dagegen 3000 Gulden. 

Im Jahre 1434 war Klaus noch nicht verpfändet; aber ſchon im 
Jahre 1457 ergibt ſich aus einem Reverſe des Ulrich Utzinger, den er dem 
König Laßla ausſtellte, daß ihm die Veſte Klaus als Leibgeding ge— 
geben wurde. 

Um der drohenden Türkengefahr zu begegnen, befahl der Kaiſer am 
1. März 1467 ſeinem Pfleger Heinrich Kainacher, dem Spital am Phyrn beim 
Verſchlagen der Wege über den Pyhrn behilflich zu ſein. Klaus war auch dann 
ſpäter an Heinrich Kainacher in Pfandſchaft gegeben; das Spital am Pyhrn 
löſte die Pfandſchaft, indem es am 4. Juli 1477 die Schuld an Kainacher 
in der Höhe von 1600 Dukaten berichtigte. In der Zeit dieſer Pfandſchaft 
fällt auch der Befehl des Kaiſers, das Spital habe in dem Streite des 
Toman Windiſchgarſtner und des Hans Struczing wegen des Bergwerkes 
„Akhſtainer erzt“ nach dem Recht der Herrſchaft Klaus zu entſcheiden, 
was zu der Annahme berechtigt, daß ſchon damals ein Weistum für die 
Herrſchaft beſtanden hat. Für die Erklärung „Athſtainer erzt“ fehlt mir 
jeder Anhaltspunkt. 

Das Spital am Pyhrn erhielt nebſt der Herrſchaft Klaus, für die es 
Pfleger beſtellte, auch noch das Amt Molln von König Maximilian im 
Jahre 1477 in Pfandſchaft und behielt ſie bis zum Jahre 1512. In dieſem 
Jahre war an die Stelle des Spitals Willibald Storch getreten, der dem 
Spital als Ablöſung 2000 Goldgulden zahlte. Sein Sohn Sebaſtian ver⸗ 
kaufte ſein väterliches Erbe dem Manne ſeiner Schweſter Karl Geyer von 
Oſterberg im Jahre 1526. Er führte dann Prozeß mit ſeinem Oheim Ulrich 
Storch, Salzaufſeher zu Auſſee, der auch den Prozeß gewann. Im Jahre 
1575 erbaute Chriſtoph Storch unterhalb der Veſte ein neues Schloß; ſein 
Bruder Ulrich hauſte auf dem oberen. Im Jahre 1624 wurden beide Be⸗ 
figungen durch Ludwig Storch vereinigt. f 

Schuldenhalber mußte die Herrſchaft im Jahre 1632 an die Grafen 
von Salburg verkauft werden, die aus ihr ein Fideikommiß errichteten. 
Das Fideikommiß wurde, als ein Verkauf der 1 chaft in Ausſicht war, 
durch die Herrſchaft Leonſtein erſetzt. 

Vom Jahre 1761 bis zum Jahre 1807 war Klaus neuerdings im 
Beſitze des Spitals am Pyhrn, gelangte nach deſſen Auflöſung an das Stift 
S. Blaſien im Schwarzwald und im Jahre 1808 an den Religionsfonds. 
Während des Krieges des Jahres 1741 wurde Klaus von den Franzoſen 
eingenommen und beſetzt, durch Trenk aber wieder von den Ofterreichern 
erobert, wobei 150 Mann mit drei Kanonen ihm in die Hände fielen. 

Im Jahre 1889 kaufte Fürſt Schaunburg⸗Lippe das Schloß. Ein Teil 
der Herrſchaft gehört dem Religionsfonds. 
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Die zur Herrſchaft Klaus-Steyrling gehörigen Gründe, 925558 Hektar, 
liegen in den Kataſtralgemeinden Klaus, Steyrling, Micheldorf, Hinter— 
ftoder. Das aus der Zeit des Chriſtoph Storch ſtammende untere Schloß iſt 
jener Teil, der auf dem Stiche Viſchers unterhalb der rückwärts ſteheuden 
Kirche zu ſehen ift. Eine mit Zinnen gekrönte Mauer und eine Stiege führt 
zur oberen Burg. Aus der unteren Burg iſt heute ein Wirtſchaftsgebäude 
geworden. Die obere Burg beſteht ebenfalls aus zwei getrennten Teilen; 
von dieſen iſt der mit dem achteckigen Turme bewohnt. Der obere Teil der 
Hechburg iſt verfallen. Von den ausgedehnten Feſtungswerken des Bildes 
von Viſcher iſt heute nichts mehr zu ſehen. 


22. 
Chremsegg (Kremſegg). 


Kremsegg wurde als Anfiedel oder als Sitz bezeichnet. Das läßt ſchon 
auf eine mindere Stellung des Inhabers, aber auch auf geringe Bedeutung 
des Beſitzes ſelbſt ſchließen. Auf Kremsegg ſaß ſchon ſeit dem Jahre 1230 
eine Familie, die ſich die „Roten“ (Rufi) nannten. Kremsegg war ihr Lehen, 
und zwar, wie ſich herausſtellen wird, teils von der Herrſchaft Steyr, teils 
von den Loſenſteinern. Im Jahre 1333 verlieh Dietmar von Loſenſtein 
den „beſcheiden chnechten“ Friedrich Otto und Niklas den Roten Güter, 
zu denen auch Kremsegg gehörte. Vier Jahre ſpäter waren es Gundaker, 
Berthold und Hertel von Loſenſtein, die den Roten das Anſiedel Kremsegg, 
dann das Haus, darin ihr Vater geſeſſen, verliehen. Im Jahre 1356 wird 
Friedrich der Rot genannt, als er dem Kloſter Kremsmünſter eine Gilte 
auf ſeinem Anſiedel Kremsegg widmete. Bis nun hörten wir nur von den 
Loſenſteinern als Lehensherren. Die folgenden Nachrichten zeigen Kremsegg 
aber auch als landesfürſtliches Lehen. Niklas der Panhalm wird um das Jahr 
1400 als Inhaber des öſterreichiſchen Lehens Drittel von Kremsegg genannt. 
Er konnte das Heiratsgut feiner Tochter Wandula Rot auf Sitz und Bau— 
hof Kremsegg anmeifen. N 

Im Jahre 1446 entſtand ein Streit zwiſchen den Mühlwangern und 
Stephan dem Roten, als Rudolf von Loſenſtein den Stephan Rot mit zwei 
halben Dritteln von Kremsegg und anderen Gütern belehnte. Der Streit 
wurde durch einen Schiedsſpruch am 2. Mai 1446 entſchieden. Stephan 
erhielt dann auch im Jahre 1456 von König Laßla die Belehnung mit dem 
halben Sitz Kremsegg. Durch Heirat mit Barbara Rotin gelangte im Jahre 
1457 Andreas von Grienthal in den Beſitz von Kremsegg, aber wahrſchein— 
lich nur wieder eines Teiles; denn wir finden um das Jahr 1490 ſowohl 
einen Georg Pettenpeck (nach Preuenhuber 149) und zugleich Wolfgang 
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von Grienthal in der Juhabung der Güter. Die Grienthaler blieben bis 
auf Wolf Niklas von Grienthal auf Kremsegg. 

Wolf Dietmar Grienthaler war Proteſtant, mußte 1626 auswandern 
und verkaufte Kremsegg dem Abt Wolfradt von Kremsmünſter, das bis 
zum Jahre 1849 den Beſitz behielt. Das Kloſter ließ unter Abt Martin 
Reſch den alten Bau im Jahre 1707 abbrechen und einen Neubau aufführen. 
Der Schloßturm fiel im Jahre 1807 einem durch Blitzſchlag entſtandenen 
Brande zum Opfer. Die Käuferin des Schloſſes, Franziska von Zimmer⸗ 
mann, entäußerte ſich 1858 des Beſitzes durch Verkauf an Anna Klara 
Pointner. Im Jahre 1865 gehörte Kremsegg einem Grafen Alfred Bul⸗ 
garini, von ihm erwarb es im Jahre 1869 die Gräfin Wolkenſtein⸗Troſt⸗ 
burg, dann folgte 1879 Ernſt Freiherr Kranyczany, 1889 Anatole de 
Lapeyrière. Der zu Kremsegg gehörige Grundbeſitz iſt unbedeutend. 


23. 


Cremsmunſter (Kremsmünſter). 


Taſſilo, der letzte Herzog der Bayern aus dem Geſchlechte der 
Agilolfinger, gründete am linken Ufer der Krems gegen Ende des Jahres 
777 die Abtei Chremismunſtiuri. Er ſtattete ſie reich mit Gütern aus, 
die nicht allein in der Umgebung des Kloſters, ſondern auch an und nördlich 
der öſterreichiſchen Donau und in dem heutigen Bayern lagen. Sowohl die 
in ihrer vorliegenden Form nicht unzweifelhaft als echt anzuſehende Gtif- 
tungsurkunde, als auch die auf dieſe Urkunde ſich berufenden Beſtätigungen 
Karls des Großen bieten eine Fülle von Material für Landes- und Orts⸗ 
geſchichte. Des einzelnen auf deren Inhalt einzugehen muß außerhalb der 
Aufgabe dieſer Erläuterungen bleiben. Der beiläufige Umfang des Kloſter⸗ 
beſitzes, der jedenfalls auch noch aus ſpäteren Schenkungen ſtammte, über 
welche überhaupt keine Urkunden oder Aufſchreibungen vorhanden ſind, 
zeigt ſich in der großen Anzahl von Stiftspfarren, die ſchon in den Papſt⸗ 
urkunden der Jahre 1179 und 1249 aufgezählt werden. Nach dem Wort⸗ 
laute der älteren dieſer Urkunden ſind es die Pfarren Kirchberg, Kematen, 
Rohr, Hall, Ried, Weißkirchen, Cella (Sipbachzell), Wels mit der Baſilika 
an der Brücke, Talheim, Buchkirchen, Wartberg, die Kirche zu Kirchdorf, 
die Pfarre Gaerſten (Windiſchgarſten), Steinerkirchen mit ihren Tochter- 
kirchen zu Eberſtallzell und Fiſchlham, die Kirche zu Viechtwang, die Pfarre 
Martinsberg und die Kirche in Pöckſtall in Niederöſterreich. Von dieſem 
alten Kirchenbeſitz ſind in der Folge fünf Kirchen abgekommen, dagegen 
wurden zehn Pfarren aus dem früheren Beſtande ausgebrochen. Zu allen 
Kirchen gehörte ein Widum und der Zehent. 
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Wenn wir von dem fpäter abgekommenen Beſitze zwiſchen den beiden 
Ipfbächen und in der Pfarre Buchkirchen abſehen, ſtellt ſich heraus, daß 
der Beſitz des Kloſters in einem durch den Kremsfluß mit ſeinen rechtſeitigen 
Zuflüſſen, dann der Alm mit der Laudach und der Traun begrenzten Ge⸗ 
biete gelegen war. 

Kremsmünſter war nach der Art ſeiner Gründung ein Eigenkloſter 
der Agilolfinger und ihrer Rechtsnachfolger; in dieſem Falle konnten 
nach Beſchlagnahme der Eigengüter der Agilolfinger durch Kaiſer Karl 
die deutſchen Könige das Beſitzrecht ausüben. Auf dieſer Grundlage war 
Kaiſer Otto I. in der Lage, das Kloſter Kremsmünſter dem Biſchof von 
Paſſau im Jahre 975 zu ſchenken, der ihm auch einige ältere Urkunden, 
die den biſchöflichen Anſpruch auf das Kloſter beſtätigen ſollten, vorwies. 
Zur Schenkung bewogen wurde der Kaiſer durch die Notlage, in welche das 
Bistum durch die Ungarneinfälle geraten war, unter denen das Kloſter ſo 
gelitten hatte, daß es als aufgegeben und verlaſſen gelten konnte. Durch 
dieſe Schenkung wurde aus einer Reichsabtei ein biſchöfliches Kloſter. 

Nach der. Reorganiſation durch den ſpäter zum Biſchof von Hildes⸗ 
heim erwählten heiligen Gotthard beſſerten ſich die Verhältniſſe. Wie es 
ſich mit dem Güterverluſte verhält, der nach den Kremsmünſterer Annalen 
Mb. XXV 650 durch den Abt und ſpäteren Biſchof Mangold entſtanden 
ſein ſoll, darüber mangeln weitere Urkunden. Das Kloſter wurde in ſeinem 
Beſitz durch die Ereigniſſe des 15. und 16. Jahrhunderts, durch Refor⸗ 
mation und Gegenreformation nicht weſentlich beeinträchtigt. Wenn auch 
Stephau Fadinger im Bauernkriege es ſich im Kloſter gut geſchehen ließ, 
ſo hat doch das Stift die Koſten dieſer Einquartierung bald verſchmerzt. 
Der finanzielle Aufſchwung, den das Kloſter ſchon im ſelben Jahrhundert 
nahm, zeigt ſich, daß den Abten möglich war, zu verſchiedenen Zeiten den 
Grundbeſitz durch Ankauf von Herrſchaften und Gütern zu- vergrößern. 
Schon im Jahre 1584 hatte das Stift ein Landgericht in den Pfarren Sip- 
bachzell, Kremsmünſter von Helmhard Jörger, ſpäter noch die Gerichts— 
barkeit über Teile von Steinhaus und Talheim erworben. Im 17. und 18. 
Jahrhundert folgte der Kauf von Pernſtein, Scharnſtein, Eggenberg, Pieber⸗ 
bach mit Weyer, Weißenberg, Weitersdorf. Im Jahre 1774 nahmen an 
der Wahl des Abtes Bernhard Vogel 83 Kapitulare teil. 

„Der Aufhebung durch die Reformen Kaiſer Joſefs entging das Kloſter 
im letzten Augenblick. e N 

Die Kloſtergebäude entſtammen verſchiedenen Jahrhunderten. Der vor 
dem Stift befindliche, in ſeiner Art einzig daſtehende Fiſchbehälter wurde im 
Jahre 1691 durch Abt Ehrenbert Schrevogel erbaut. Die Kirche, um das 
Jahr 1270 errichtet, wurde durch denſelben Abt und ſeinen Vorgängern 
ebenſo wie die Prälatur und das Konvent umgebaut. Die Kirche beſitzt eine 
Schatzkammer, deren wertvollſtes Stück der vom Stifter gewidmete Taſſilo⸗ 
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feld) iſt. Im Gaſttrakte rechts der Prälatur befindet ſich der durch Abt 
Alexander Straßer mit Arbeiten von Francesco Carlone und Martin Alto— 
monte ausgeſtattete prächtige Kaiſerſaal, im Konventsgebäude die 80.000 
Bände und 2000 Handſchriften enthaltende Bibliothek. Im Konventgarten 
wurde durch Abt Fixlmüller der ſogenannte mathematiſche, acht Stockwerke 
zählende Turm (17481758) errichtet, der mit feinen Seitenflügeln die 
reichhaltigen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen des Kloſters birgt. Das 
akademiſche Gymnaſium, das nun in einem neuen Gebäude untergebracht 
iſt, ſtammt aus dem Jahre 1549. Sein Ruf überſchreitet noch heute die 
Grenzen des Landes. In den Jahren 1743 bis 1780 beſtand im Kloſter 
eine Ritterakademie nach dem Vorbilde der Akademie im bayriſchen 
Kloſter Ettal. 


— 


| 24. 
Graffſchaft Creutzen (Kreuzen). 


Was von der alten Burg Kreuzen vorhanden und zum Teil heute noch 
bewohnt wird, iſt nur ein ganz geringer Reſt des früheren Baues, der in. 
ſeiner Ausdehnung in Oberöſterreich nur durch die Schaunburg übertroffen 
wurde. Innerhalb der zum Teil noch beſtehenden, bis 25 Meter hohen Um- 
faſſungsmauern ſtanden einſt zwei Burgen, die als vorderes und als hinteres 
Haus bezeichnet wurden; das vordere, ſo genannt, weil es dem Burgtor zu⸗ 
nächſt lag, war ſpäter mit dem hinteren Haus durch einen Wehrgang ver⸗ 
bunden, und dieſer bildet heute den Reſt von allen Wohnungsteilen der Burg. 


Das hintere Haus iſt völlig verſchwunden. Von dem Burgfried des Vorder⸗ 


hauſes ſind noch Reſte vorhanden. Die Burg wurde im Jahre 1783 bis 
auf den heutigen Reſt abgebrochen, das Material fand zu Bauten in der 
Umgebung, vornehmlich für die Heilanſtalt Kreuzen, Verwendung. N 

In einem Beſtätigungsbriefe des Biſchofs Reginmar von Paſſau für 
das Kloſter St. Florian vom Jahre 1125 erſcheint zwar ein Pilgrim de 
cruce mit feinem Bruder Heinrich. Seine Zugehörigkeit zu Kreuzen ift- 
aber zu wenig geſichert, da ſein Auftreten als Zeuge des Paſſauer Biſchofs 
ihn kaum anders als einen Lehensmann und Kreuzen als deſſen Paſſauer 
Eigen zu kennzeichnen geeignet wäre, Kreuzen aber gewiß niemals Paſſauer 
Gut war. 5 >. 

Eine Ortsſage will wiſſen, daß ein Pilger, der ein Stückchen vom 
Kreuze Chriſti aus dem heiligen Lande mitbrachte und aus dieſer Urſache 
den Namen de cruce führte, der Erbauer der Burg geweſen ſei und ihr 
den Namen Kreuzen gegeben habe; die Sage knüpft ſichtlich erſt nachträg⸗ 
lich an den in der Urkunde erſcheinenden Pilgrim an. Wenn wir von 
dieſem Pilgrim als Erbauer der Burg Kreuzen mangels zuſtimmender Ver⸗ 
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hältniſſe abſehen müſſen, fo beſteht dagegen kein Bedenken, jenen Hermann 
von Kreuzen, der im Jahre 1209 einen Beſitz zu Gauning bei Klamm dem 
Kloſter Baumgartenberg ſchenkte, als Burgherrn von Kreuzen zu betrachten. 

Mit dem Jahre 1282 tritt ein Aſt der Volkensdorfer Familie in 
Kreuzen auf. Als die Volchenſtorfer damals ihr Siegel an eine Urkunde 
hängten, war unter ihnen auch ein Dominus Otto de Chreutzen. 

Hans der Volkenſtorfer verkaufte im Jahre 1394 ſeinen Anteil an der 
Herrſchaft Chreutzen feinem Bruder Alber und behielt ſelbſtändig das „vor— 
dere Haus“. Damals beſtand alſo ſchon der zweite Teil des Schloſſes. 
Alber von Kreuzen ſtellte, wahrſcheinlich auf die Dauer einer Abweſenheit, 
Hans den Oder im Jahre 1395 als Burggrafen an. 

Kreuzen war wie faſt alle Burgen im Machland Lehen von den öſter⸗ 
reichiſchen Herzogen. Herzog Albrecht IV. bewilligte dem Alber von Vol— 
keusdorf die Heimſteuer feiner Gattin Elspet von Zelking auf dem herzog⸗ 
lichen Lehen, dem Hinterhaus von Kreuzen „als es mit dem Hausperg 
umfangen“, um auf verſchiedene Zehenten ſicherzuſtellen. j 

Die Verleihung von Kreuzen betraf zumeiſt den einen oder anderen 
Burgteil. Im Jahre 1430 wird dem Jörg und Hadmar von Volkensdorf 
nur das Hinterhaus verliehen. Auch die Pflegſchaft war dementſprechend 
in verſchiedenen Zeiten auch in zwei Händen. Im Jahre 1454 iſt Ulrich 
der Wolkauf Pfleger auf dem Vorder⸗ und Hinterhaus, dagegen Chunz der 
Pruckner nur Pfleger auf dem Hinterhaus. N 

Die Verleihung der Veſte an Jörg und Hadmar von Volkersdorf im 
Jahre 1460 läßt beiläufig den Umfang des Herrſchaftsgebietes erkennen; 
dieſes erſtreckte ſich im Umkreiſe von Kreuzen über die Gemeinden Mitter⸗ 
und Unterdörfl, Kolroßdorf und Kalmberg. Viel geringeren Umfang hatte 
die Freiung des Schloſſes, die nur die nächſte Umgebung der Burg einſchloß. 

Hadmar von Volkensdorf ſtarb als letzter Sproſſe des Kreuzner Aſtes 
der Volkensdorfer im Jahre 1489. Den Volkensdorfern folgten im Beſitze 
der Herrſchaft die Brüder Prueſchenk, die um dieſe Zeit ſich in Greinburg 
eine Burg bauten. 5 

Im Jahre 1518 finden wir Adam den Schweinböckh als Inhaber von 
Kreuzen. Nach ihm kam im Jahre 1523 Helfrich I. von Meggau. Bei der 
Erbteilung nach dem letzten, Grafen Leonard Helfried Meggau im Jahre 
1644 kam Kreuzen an deſſen Tochter Anna, Witwe nach Kaſpar von 
Starhemberg, in zweiter Ehe verheiratet mit Gottfried Grafen Breuner. 
Beide verkauften im Jahre 1665 die Herrſchaft an den Schwager Sieg⸗ 
mund Ludwig von Dietrichſtein. N 0 

Im Jahre 1716 gelangte Kreuzen durch Kauf an den Grafen Johann 
Ludwig Cavriani, im Jahre 1754 zugleich mit Arbing an die Gerhabſchaft 
des Grafen Norbert Anton Salburg. Schon Rudolf Graf Salburg (1776) 
ließ einen Teil des Schloſſes abtragen. 
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Im Jahre 1810 war Kreuzen in das Eigentum des Fürſten Joſef Karl 
von Dietrichſtein gelangt. Nach ſieben Jahren verkaufte der Fürſt die Herr— 
ſchaft an den Kriegslieferanten Michael Fink, genannt der Heufink. Seit 
dem Jahre 1823 bis heute ſind die Herzoge von Koburg-Gotha im Beſitze, 
im Jahre 1876 fiel ein Teil an die Königin Viktoria von England, die 
dieſen an Herzog Ernſt abtrat. Zur Zeit deſſen Inhabung zerſtörte ein 
Brand das noch vorhandene Dachwerk, während der ehemalige Wehrgang 
bewohnbar gemacht wurde. 

Die zur Herrſchaft laut Landtafeleintrag gehörigen Gründe verteil— 
ten ſich über die Steuergemeinden Kreuzen, Dörfl, Kalmberg, Panholz, 
Wetzelsberg, Wetzelſtein, dann im Weißenbacher Bezirke in Paroxedt, Wei- 
tersfelden und Windhagmühl. 


25. 
Dambach. 


Es wäre naheliegend, die ſeit dem Jahre 1322 in Machland aufgetre⸗ 
tenen Heinrich, Chunrad und Friedrich von Tampach als von Dambach bei 
Zell genannt anzunehmen, nachdem auch noch ein Tampöckhof in Zell be- 
ſtand, der beſtimmt von den Tampöcken den Namen führte. Man kann aber 
die Mitglieder dieſer Familie vom Machland aus bis in ihre wirkliche 
Heimat Thambach bei Pichl im Hausruck verfolgen. 

Unſer Machländer Ort Dambach erſcheint erſt im Lehenbuch Herzog 
Albrechts. Hier wird als Inhaber des Hofes zu Tampach und des Dorfes 
Ernſöd ein Ulrich Galsperger genannt, dem vom Jahre 1400 an als Lehens⸗ 
inhaber Jörg Walch folgte. Wolfgang der Walch hatte bereits nebſt dem 
Hofe die Mühle zu Pölan, die Lehen Reutt und Leyten (Pfarre Wartberg), 
den Feldhof (Pfarre Gutau), Stücke zu Serleinsdorf, Perboltsdorf (Gall⸗ 
neukirchen), Tendleinſchachen (Kirchberg), Mitterhaym (Feldkirchen) und 
das halbe Dorf Walichſchlag in der Hand. Seit 1459 erſcheint Dambach 
in Lehenſchaft des Mathes Chienaſt. Dieſer ſtarb im Jahre 1519 im Alter 
von 112 Jahren, er war mit Margarete Greiſenecker verheiratet; ihre 
Schweſter Agnes Neundlinger vermachte den Nachkommen der Margarete 
die Güter Rotteneck und Helfenberg. 

Die Familie Kienaſt blieb im Beſitze des landesfürſtlichen Lehens bis 
zum Jahre 1550, zu welcher Zeit das Gut im Verkaufswege an Ernſt Hack 
von Bornimb gelangte. 

Später erſcheinen die Grafen von Thürheim auf Dambach. Von Leopold 
Grafen Thürheim kaufte Johann Karl Maurer von Hohenſtegen zu Eyden- 
dorf das Gut; durch deſſen Tochter Maria Katharina wurde ihr Mann 
Philipp Freiherr von Frey Beſitzer; er ſtarb im Jahre 1730. Von Johann 
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3 an einen 


Ludwig von Frey überging das Gut im Jahre 1756 neuerding Eee 


Sproſſen der Hack von Bornimb, Georg Siegmund, und im Jahre 177 
Marianne von Veſtry, geborene Hack. ; 

Die nächſten Beſitzer waren im Jahre 1787 Bartholomäus und Maria 
Kiendler, 1805 Karl Pfülb von Ehrenheim. Sein Sohn übergab im Jahre 
1823 den Beſitz an Joſef und Cäcilia Limbrunner. Die Familie blieb er 
tümer bis zum Jahre 1873. In dieſem Jahre kaufte das Gut Dambach 
der Oberſtleutnant Joſef von Scheda, er behielt es bis zum Jahre 1878; 
dann überging Dambach an Heinrich und Marie Plank. Von 1880 bis 
1906 erſcheinen Alexander und Maria Adler, im Jahre 1906 Berta und 
Ludwig Graf Polzer-Hoditz und Wolframitz als Beſitzer. 

Der Gutsſtand lag in den Steuergemeinden Gutau und Hundsdorf. 


26. 
Daxberg (Dachsberg). 2 


Die Dachsberger erſcheinen exit ziemlich ſpät, um das Jahr 1200, in 
unſeren Urkunden, und da auch nicht zu häufig. Es muß dahingeſtellt bleiben, 
ob ſie damals noch Vollfreie waren, wie Starkenfels in ſeinen Erläute⸗ 
rungen zu Siebmacher angibt. Der im Jahre 1218 genannte Ulricus macht 
nach ſeiner Stellung in der Zeugenreihe der Urkunde Biſchofs Ulrich von 
Paſſau, mittels welcher er die Pfarre Buchkirchen dem Kloſter Kremsmünſter 
einverleibt, dieſen Eindruck nicht. Für die Vollfreiheit der Dachsberger 
ſpricht aber, daß ihre Veſte Dachsberg weder in einem Lehenbriefe der öſter⸗ 
reichiſchen Herzoge noch der Schaunburger jemals erſcheint. 

Im Jahre 1315 macht ein Friedrich Chlingewurm eine Stiftung für 
den Pfarrer und die Kirche Hörſching, zu gleicher Zeit ſtiftet er eine aus 

dem Erlös von zu verkaufenden Getreide und Wein anzuſchaffende Gilte 
für das Frauengotteshaus Daxperg. Da in Dachsberg nie eine Kirche be⸗ 
ſtand, ſo kann nur an eine Kapelle im Schloſſe gedacht werden. 

Von dem Schloſſe hören wir im Laufe des 14. Jahrhunderts nur den 
Namen eines Burggrafen, des Renwart Salchendobler im Jahre 1366. 


Jörg von Dachsberg vermachte im Jahre 1407 ſeinen Enkeln Kaſpar 


und Gundaker von Starhemberg ſeine Güter. Die Dachsberger ſtarben im 
Jahre 1423 aus. Dachsberg war in die Hände der Starhemberger gelangt, 
blieb auch in der Familie, als Rüdiger von Starhemberg das Gut im Jahre 
1463 ſeinem Vetter Ulrich verkaufte, der verſprach, den Kaufſchilling binnen 
ſechs Jahren zu entrichten. Gotthard von Starhemberg verpfändete am 
12. September 1493 Schloß Taxberg für eine Schuld der Jungfrau Urſula 
Perneckerin. Dieſe übernahm auch die Herrſchaft. Nach deren im Jahre 
1547 erfolgten Tode wurde das Gut bis zur Austragung der Erbanſprüche 
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fenneftviert, Im Jahre 1579 war Dachsberg im Beſitze des Wolfgang Oder. 
Durch Heirat der Martha von Od mit Georg Schifer ( 1600) überging 
Dachsberg an die Schiferſche Familie. 

Die Schifer behielten das Gut, bis Theodoſius Schifer Dachsberg im 
„ KR an Georg Joſef von Manſtorf verkaufte. Maria Thereſia 
a auſtorf vererbte den Beſitz im Jahre 1775 an ihren Sohn Johann Pilati 
Taſſul, der ihn bis 1827 innehatte. 5 

\ Die folgenden Beſitzer waren feit 1827 Franz Bernklau, 1833 Leopold 
Ichzentaler, 1868 Leopoldine Riederer, geborene Ichzentaler, 1874 bis 1909 
Robert Ritter von Riederer. ö 
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Diedach (Dietach). 


Hier wie in dem benachbarten Ottsdorf, dann auch in Kremsegg und 
Berg bei Rohrbach ſtellt es ſich heraus, daß eine doppelte Grundherrſchaft 
enen war, von der jede ihren Anteil zu Lehen ausgeben konnte; in 
Dietach war es das Kloſter Kremsmünſter und der Landesfürſt. 

Eine nicht kontrollierbare Nachricht ſagt, daß Biſchof Pilgrim von 
Paſſau (F 991) dem Kloſter Kremsmünſter nach dem Ausſterben der Gra- 
fen von Lambach-Wels (nach 1056) den Beſitz von Dietach übergeben 
habe, was den Zeitverhältniſſen nach nicht möglich iſt. Der Zuſatz vom 
Ausſterben der Grafen von Lambach müßte entfallen, die Schenkung ſich 
auch nur auf einen Teil von Dietach beziehen, während der andere an die 
Babenberger gefallen ſein dürfte, von denen Markgraf Leopold II. jeden⸗ 
falls Erbanſprüche geltend machte. N 

Wenn im Jahre 1260 ein Ulrich und Gertrud von Tuedich (Dietach) 
in Urkunden des Kloſters Kremsmünſter genannt werden, ſo war damit 
ein Abhängigkeitsverhältnis zum Stift verbunden. Im Jahre 1383 am 
1. Juni erlaubte aber Herzog Albrecht wieder, daß der Welſer Bürger 
Ulrich Haunolt feinen Sitz Tudach „pawn und mauern mag nach gemon- 
lichem paw, doch alfo daz di Maur nicht dikche werde“, anderſeits aber 
zehn Jahre ſpäter auch der Abt von Kremsmünſter dem Hans von Liechten- 
ſtein die Lehen des Sitzes Dietach bei der Traun verleiht. N 

Nach Ulrich Haunolt beſaß das Lehen Dietach Hans Haunolt, dann 
bis zum Jahre 1429 Kaſpar Haunolt. Ihm folgte Jakob Gulher (die 
Gulher waren in Linz und Freiſtadt anſäſſig). Herzog Albrecht V. erlaubte 
dem Jakob Gulher, die Heimſteuer ſeiner Frau auf Dietach ſicherzuſtellen. 

2 Der Beſitz ging bald darauf in andere Hände über. Suſanna, Witwe 
des Jörg von Laymbach, gab im Jahre 1450 dem Kaiſer Friedrich das 
Lehen vom Sitz Dietach auf, mit der Bitte, den Beſitz ihrem Sohne Hans 
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Pirchinger zu verleihen. Wenn nicht früher, geſchah dies durch König 
Ladislaus im Jahre 1455, durch deſſen Belehnung Haus und Pankraz 
Pirchinger zu dem Sitz Dietach gelangten. Bald darauf finden wir dort 
Thomas Pirchinger; dieſer geriet mit der Stadt Steyr in argen Streit, 
weil er mehrere Bürger auf ſeiner anderen Burg Zierberg bei Nettings⸗ 
dorf gefangenſetzte, was die Steyrer an ſeinen Untertanen in ähnlicher 
Weiſe erwiderten. 

Die Pirchinger zu Siegharting verkauften Dietach an die Segger von 
Meſſenbach, Hans Segger im Jahre 1593 (?) an Wolfgang von Grien— 
thal. Das Schloß wurde von Philipp von Grienthal vergrößert, die Schloß- 
kapelle gebaut. : 

Aus der Grienthalerſchen Vormundſchaft überging Dietach im Jahre 
1764 an den Grafen Karl Fieger und ſpäter an Johann Gottlieb Grafen 
Clam. Vom Jahre 1803 bis zum Jahre 1842 finden wir Dietach im Be⸗ 
ſitze der Familie des Dr. Joſef Preuer von Linz, dann deſſen Erbinnen Eliſe 
Giani, Anna Kurka und Roſa von Franking. Im Jahre 1843 gelangte 
Dietach an Eduard Lugano. Vom Jahre 1846 bis zum Jahre 1863 De 
ſcheint Joſef Graf Eltz in der Landtafel. Ihm folgte 1863—1884 Caroline 
Groß, 1884 Hermine Kmoch, 1887 Baronin Zdenka Beeß, 1891 Emma 
Heine⸗Geldern, 1906 Charles Haccius, 1911 Karoline Gräfin Wurmbrand, 
1916 Friedrich Freiherr von Wolf⸗Wachtentreu. 

Mit Dietach iſt ſeit der Inhabung durch die Grienthaler das Gut 
Ottsdorf vereint; beide Güter zuſammen weiſen nur einen Grundbeſitz von 

1098 Hektaren auf und dieſer iſt in zwei Gerichtsbezirken zerſtreut. Trotz⸗ 
dem verleiht die Landtafel dem Beſitz den Titel einer Herrſchaft nur wegen 
der einſt mit Ottsdorf verbundenen Freiung. N 


28. 
Dorff. 


An 600 Jahre ſitzt die Familie der Hayden ununterbrochen auf Dorff, 
wobei man davon abſehen muß, daß kurze Zeit eine verheiratete Tochter 
den Beſitz übernahm. a 

Ruger der Hayden iſt der älteſte uns bekannte. Er war Bürger von 
Steyr und wird im Jahre 1327 in einem Verzichtsbriefe zugunſten des 
Kloſters Garſten genannt. Während er bei dieſer Gelegenheit noch weit 
hinter ſeinen Mitbürgern, den Preuhaven, Ponhalm, Kerſpergern als letzter 
in der Zeugenreihe auftritt, hat bald darauf eine Veränderung in ſeiner 
Stellung nach aufwärts ſtattgefunden. a Far 

Am 10. Auguſt 1336 verlieh Herzog Albrecht II. dem Ruger und Niklas 
den Hayden nicht nur einen Meierhof im Markte Molln, dazu eine Hube 
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und alle Hofftätten im Markte, eine ausgedehnte Fiſcherei in der Steyr, 
Steyrling und der Palten, ſondern auch, was ganz ungewöhnlich war, eine 
mit dem Meierhofe verbundene Freiung und der dazugehörigen niederen 
Gerichtsbarkeit. Wenn daher Julius Strnadt aus einer Eintragung im 
Wolfsberger Kopialbuch des Biſchofs von Bamberg zum Jahre 1351: „zu 
Dorf ain guet da des Haydens Kind aufſizen“, ſchließen will, daß die 
Hayden nichts anderes waren als Bamberger Hinterſaſſen, jo iſt dieſe An— 
ſicht gegenüber der Verleihung des Jahres 1336 nicht aufrecht zu halten. 
Nur einzelne Kinder des Hayden traten in ein Leiheverhältnis zum Hoch— 
ſtift Bamberg. 

Nach dem Lehenbuche Herzogs Albrecht IV. um 1400 war Dorff ſelbſt 
öſterreichiſches Lehen. Die Eintragung ſagt: Thoman der Hayden Sitz zu 
Dorf mit 7 Hofſtätten, Hof Od, Hube Elspach, Gut in der Aw, zu Smu⸗ 
king, Vettlehen, Hube zu Enczing, Gewelhof, Schilchenpuchel, Hindterhofen; 
vom Lehen zu Molln iſt dagegen nicht mehr die Rede, dieſer Hof war be⸗ 
reits im Jahre 1377 in andere Hände (Uttentaler und Jud) übergegangen. 
Derſelbe Herzog erlaubte auch am 13. Oktober 1417 dem Wolfgang Hayden, 
in ſeinem „Hauſe“ Dorff Wein ungeltfrei auszuſchenken. R 

Das Bistum Bamberg verfuchte im Jahre 1607 das Lehenrecht über 
Dorff geltend zu machen und verlangte von Helmhard Hayden die Herr- 
ſchaft als biſchöfliches Lehen zu übernehmen. Helmhard Hayden antwortete, 
„er habe Dorf cum pertinentiis vom löblichen Haus Oſterreich empfangen 
und werde ſich auf keine andere Transaktion einlaſſen“. 

Des Wolf Siegmund von Hayden Tochter Suſanna heiratete im Jahre 
1659 den Chriſtoph von Zötlitz; auf die Dauer dieſer Ehe erſcheint dann 
dieſer als Beſitzer; Suſanna ſetzte ſpäter ihren Neffen Chriſtoph Adam 
von Hayden als Erben ein, der im Jahre 1711 aus dem Gute Dorff ein 
Fideikommiß errichtete, das bis heute in den Händen der Hayden verblieb. 
Seit dem Jahre 1913 iſt Wolfram Chriſtoph Freiherr von Hayden Beſitzer. 


29. 
Dornach. 


Von der Veſte Dornach an der Feiſtritz, ſüdlich von Freiſtadt, iſt heute 
noch die Hauptburg wohl erhalten, während die Vorburg, mit Ausnahme 
von Mauerreſten, verſchwunden iſt. Der viereckige Torturm hat heute ſo⸗ 
gar ein Dach, das im Viſcherſchen Stiche nicht vorhanden iſt. Die gut er⸗ 
haltenen Umfaſſungsmauern der Hauptburg haben nach der Aufnahme durch 
Baurat Rosner nur einen Umfang von 80 Meter. N 

Dornach war landesfürſtliches Lehen aus der Herrſchaft Freiſtadt; die 
Leute, die auf Dornach ſaßen, bleiben lange Zeit unbekannt. Jul. Strnadt 
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hält die Lasberger als älteſte Inhaber. Erſt im Jahre 1370 nennt Hoheneck 
als Inhaber der Veſte Dornach den Friedrich Volkra. Die Volkra, richtiger 
Volkrat u geheißen, ſtammten aus der Umgebung von Gramaſtetten, wo ſie 
den Hof Geitzesſtetter bei Eidenberg als Lehen beſaßen. Die Nachricht 
Hohenecks bezüglich des oben genannten Friedrich Volkra iſt wohl nicht 
urkundlich geſichert, wird aber durch den Umſtand geſtützt, daß Friedrich 
Volkra um das genannte Jahr im Bereiche der Herrſchaft Waxenberg nicht 
mehr erſcheint, daher es glaublich iſt, daß er ſich bereits damals in der 
Riedmark anſäſſig gemacht hatte. 

Dornach war zur Zeit Herzogs Albrecht IV. Lehen des Simon, dann 
des Stephan von Volkra. Zu Dornach gehörten, ſämtlich in der Pfarre 
Lasberg gelegen, außer dem Bauhofe noch Güter zu Zagelau, Sigelsdorf, 
Unter-Wegerer, der Kaſtelhof, Gutenthalerhof, Fehrer, Vorholz, auch die 
Fiſcherei in der Feiſtritz vom Siechenſteg bis zum Hammer von Dornach 
(heute Fürſtenhammer). Stephan von Volkra erhielt dazu Güter in der 
Pfarre Gutau und Neumarkt, ſchließlich einen ungenannten Hof bei Grama⸗ 
ſtetten (wohl den Geitzesſtetterhof) zu Lehen. 

Stephan überließ einen Teil von Dornach ſeinem Vetter Pankraz; 
beide werden von König Laſla im Jahre 1455 mit dem Haus Dornach, dem 
Bauhof (Dornachhof) und anderweitigen Beſitz belehnt. Stephan hauſte 
noch 1482 auf Dornach. N 5 ; 

Im Jahre 1506 verkaufte Stephan Volkra Dornach an ſeinen Nach⸗ 
barn Veit dem Zelkinger auf Weinberg. Dornach blieb nun Beſtandteil 
der Zelkinger Herrſchaft Weinberg und kam im Jahre 1629 von Ludwig 
Wilhelm von Zelking an Chriſtoph von Thürheim. Die Grafen von Thür⸗ 
heim behielten Dornach bis heute in ihrem Beſitz. 


80 
Ebenzweyer. 


Das Wallſeer Lehenbuch vom Jahre 1446 verzeichnet unter den zum 
Schloſſe Ort gehörigen rittermäßigen Lehen einen Hof Schachen. Dieſer 
Name war der urſprüngliche, Ebenzweier iſt der ſpätere. Um welche Zeit 
der Namenwechſel von Schachen auf Ebenzweier ſtattgefunden hat, läßt ſich . 
nicht feſtſtellen. Nach einer Eintragung im Zehentbuche von Altmünſter aus 
dem Jahre 1403 war, nach Lohninger, der Name Ebenzweier für Schachen⸗ 
hof ſchon damals gebräuchlich, der ältere Name blieb jedoch noch länger 
mit in Übung. Hoheneck III 622 ſpricht von einem Schachner von Eben⸗ 
zweier, der in einem Kaufbriefe des Herbord von Stein genannt wird. 

Auf dem Hofe Schachen ſaß ſchon frühzeitig und vor Abfaſſung des 
Wallſeer Lehenbuches eine Familie, deren Mitglieder nach dem Namen des 
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Hoſes Schachner genannt wurden. Ich glaube annehmen zu dürfen, daß 
900 During de Schachen, der in mehreren zu Steyr ausgefertigten Ur— 
unden des Herzogs Leopold erſcheint, zu dieſer Familie gehörte. Die auf— 
fallende Verbindung zwiſchen Ebenzweier bei Ort und Steyr läßt ſich aber 
durch das Verhältnis der ehemaligen Herren von Ort zu den Markgrafen 
von Steyr erklären, die Hartnide von Ort waren Miniſterialen der Mark— 
grafen. Da iſt es wahrſcheinlich, daß die Orter auch ihre Lehensleute nach 
Steyr brachten. f 

Zu dieſen Schachnern von Ebenzweier zähle ich auch jenen Paul Schach- 
ner, der um das Jahr 1380, alſo zu jener Zeit, als die Wallſeer von Enns 
im Beſitze der Herrſchaft Ort waren, eine Gilte zu Talarn von denſelben 
Wallſeern zu Lehen trug. ö 

Das Jahr 1526 kennt einen Hans Schachner am Schachenhof, im Jahre 
1550 erſcheint ein Abraham Schachner, im Jahre 1608 unterſchrieb Abra⸗ 
ham Schachner den Heiratsbrief des Jobſt Schmidtauer von Oberwallſee 
mit Maria Englin von Wagrein auf ſeinem Sitze Ebenzweier. Die Schach⸗ 
ner waren eifrige Proteſtanten, Abraham war Paſtor in Altmünſter. Die 
Anhänglichkeit an die lutheriſche Lehre hatte die Konfiskation ihrer Güter 
zur Folge, die um das Jahr 1626 erfolgte. N . 
Inm Jahre 1629 war Ebenzweier im Beſitz des Abraham von Rohrbach, 
ihm folgte Chriſtoph von Zötlitz; aber ſchon im Jahre 1633 erwarb Thomas 
. Seeauer das Gut Ebenzweier, erhielt aber erſt im Jahre 1642 von Kaiſer 

Ferdinand die Lehensbeſtätigung. Die Herren von Seeau behielten Eben⸗ 

zweier über ein Jahrhundert. Im Jahre 1724, unter dem Grafen Joſef 
Anton von Seeau, geriet Ebenzweier in Zwangsverwaltung. Aus der 
Konkursmaſſe kaufte das Gut im Jahre 1767 Elias Engl von Wagrain. 
Im Erbſchaftswege erhielt Elias Anton von Unkrechtsberg im Jahre 1771 
den Beſitz. Er ſtarb 1801. Das Gut kaufte im Jahre 1802 Florian Max 
Clodi. Im Jahre 1830 wurde Ebenzweier mit Hilprechting Eigen des 
Erzherzogs Maximilian⸗Eſte. Dieſen beerbte die Erzherzogin Maria The⸗ 
reſia; ſeit 1891 war der Prinz Don Jayme von Bourbon Beſitzer, dem 
1892 Don Alfonſo von Bourbon folgte. 5 


31. . 1 8 
Eberſperg (Ebelsberg). h - 


Dieſelbe Urſache wie bei Aſchach beſtimmt uns, von einer wenn auch 
gedrängten Geſchichte des Marktes Ebelsberg abzusehen, die ja in muſter⸗ 
gültiger Weiſe von Pfarrer Ruprechtsperger bereits vorliegt. Nur vom 
Schloſſe und Herrſchaft Ebelsberg wird die Rede ſein. 
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Was der Annaliſt des Kloſters Kremsmünſter berichtet (M. G. h. XXV. 
648), daß ein nicht genannter Biſchof von Paſſau dem Kloſter Kremsmünſter 
Schloß Ebelsberg und Steiereck ſamt 500 Huben entzogen hätte, läßt ſich 
durch keine andere Nachricht unterſtützen. 5 

Die erſte ſichere Nachricht über die Burg ſtammt aus dem Jahre 1159. 
Damals machte Biſchof Chunrad von Paſſau einen Tauſch mit dem Kloſter 
St. Florian, indem er dem Kloſter die Kirche St. Michael in der Wachau 
gegen Abtretung von 14 Huben (manſos) in der Nähe der Burg Ebels— 
berg überließ, weil deren Inſaſſen ſowohl von den Burggrafen als auch 
von deren Leuten viel zu leiden hatten. Der Ausdruck caſtro adjacentes 
— in der Nähe der Burg gelegen — iſt nicht wörtlich zu nehmen, da unter 
den Gütern ſich auch acht Huben zu Wambach befanden. 

Im Jahre 1160 wird ein Pfleger (caſtaldus) Tultinch auf Ebelsberg 
genannt. 

Die Brücke über die Traun bei Ebelsberg bildete den Gegenſtand eines 
Streites zwiſchen dem Biſchof Manegold von Paſſau und dem Herzog Leo- 
pold von Oſterreich, der zugunſten des Biſchofs von Kaiſer Friedrich II. 
im Jahrc 1225 geſchlichtet wurde. Es kann ſich wohl nicht ſo ſehr um den 
Beſitz der Brücke als wie um einen Brückenzoll gehandelt haben. Wann 
es zu dem Brückenbau über die Traun bei Ebelsberg gekommen iſt, läßt 
ſich nur inſoweit verfolgen, als es ſicher iſt, daß im Jahre 1064 in Ebels⸗ 
berg noch keine ſolche vorhanden war. Damals ſchrieb der Biſchof Engel⸗ 
bert von Paſſau an den Biſchof Gunther von Bamberg, daß der Übergang 
über den Inn bei Paſſau gefährlich und unbequem ſei, die Überfahrt über 
die Traun werde der Domproſt ſicherſtellen, auch werde der Fährmann bei 
der Ennsburg veranlaßt werden, keine übertriebenen Forderungen zu ſtellen 
(Jedendorf, Regiſtrum II 14). 

Im Jahre 1232 wurde Biſchof Gebhard von Paſſau abgeſetzt, der Pabſt 
überließ für die Zeit der Sedisvakanz, die diesmal ein Jahr dauerte, die 
biſchöflichen Beſitzungen nicht in der Verwaltung des Domkapitels, wie ſonſt 
gebräuchlich, ſondern übertrug die Verwaltung und Bewachung der Paſſauer 
Güter, darunter Ebelsberg, dem Erzbiſchof von Salzburg und dem Biſchof 
von Chiemſee. (Arch. f. Geſch. Oſterr. 71. 258.) i 

Mit dem Biſchof Rudiger von Paſſau, dem Nachfolger Gebhards, ge⸗ 
riet Herzog Friedrich II. von Oſterreich in Streitigkeiten, die wohl zur 
Ausſöhnung führten, ſich aber in der Zeit zwiſchen 1242 und 1244 wieder⸗ 
holten und eine Eroberung und Zerſtörung der Veſte Ebelsberg zur Folge 
hatten. Auf die Gutmachung dieſer Schäden wird ſich wohl der Auftrag 
des Herzogs in ſeinem (freilich angezweifelten Schreiben) an Albero von 
Polham beziehen; mit dieſem trägt er tags vor ſeinem Tode dem Alber 
von Polham und Tröſtl von Zierberg auf, dem Biſchof bis zur Zahlung 
von 3000 Mark die Städte Linz und Wels einzuantworten. 
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Rudigers Nachfolger Biſchof Otto von Lonsdorf fand bei Antritt feiner 
Herrſchaft Veſte Ebelsberg verpfändet. Er nahm die Hilfe des Ortolf von 
Volkersdorf zur Auslöſung in Auſpruch, dieſer war zur Zeit wegen Tötung 
des Schreibers von Enns Witigo feiner landesfürſtlichen Lehen für ver— 
luſtig erklärt worden, während der Biſchof ihm die Paſſauer gelaſſen hatte. 
Ortolf von Volkensdorf ſtreckte dem Biſchof die zur Auslöſung von Ebels— 
berg notwendigen Gelder vor; dieſe Schuld erhielt er mit Ausnahme von 
600 F zurück, über den Reſtbetrag kam es zu Auseinanderſetzungen, die 
erſt im Jahre 1260 zu Ende gelangten, als der Volkensdorfer 100 F nach⸗ 
ließ und für den Reſt den Zehent von Naarn und eine Anzahl Gilten 
erhielt. 

Biſchof Otto zog es vor, einen Teil der biſchöflichen Beſitzungen zu 
verpachten. Das geſchah auch im Jahre 1256 bei Ebelsberg, das Herr 
Rudolf von Alharting gegen einen Betrag von 60 & jährlich, zugleich auch 
die biſchöflichen Untertanen in Pettenbach übernahm. Außer der Leiſtung 
in Geld verpflichtete ſich Rudolf von Alharting, vier Bewaffnete auf Ebels⸗ 
berg zu beſolden, ſein Bruder Ulrich de Perge (Berg bei Leonding) ſtellte 
zwei Mann auf Koſten Rudolfs bei. Den Turm von Ebelsberg erhielt 
Herbord von Reut und deſſen Schwiegerſohn Wolflin gegen ein Entgelt 
von jährlich 8 & und zwei Schaff Getreide zur Bewachung. 

Die Bezahlung der Burgmannen geſchah zum Teil aus den Erträg⸗ 
niſſen der Brückenmaut, die an den Ebelsberger Bürger Leutold Pruſche 
(zu leſen Leutold Poſch) gegen einen Pachtſchilling von 70 F auf vier Jahre 
verpachtet war. Auf der Brücke ſtanden auch Fleiſchbänke, von denen zwei 
dem Ulrich von Lonsdorf gehörten. 

Abgeſehen von Verpachtungen änderte ſich in den Beſitzverhältniſſen 
von Ebelsberg bis zum Jahre 1394 nichts. In und wohl ſchon vor dieſem 
Jahre waren die biſchöflichen Herrſchaften Ebelsberg und Riedeck in Pfand⸗ 
ſchaft des Hans von Liechtenſtein gekommen. Dieſer wurde, als er bei Her⸗ 
zog Albrecht III. wohl wegen politiſcher Ränke in Ungnade fiel, ſeiner Güter 
für verluſtig erklärt; er erhielt zufolge eines Schiedsſpruches Ebelsberg und 
Riedeck am 5. Februar 1395 zurück, mußte ſich aber mit beiden Veſten dem 
Herzog dienſtpflichtig erklären. Im folgenden Jahre verkaufte er ſeine For⸗ 
derüng, die er an den Biſchof hatte, dem Heinrich von Wallſee; von dieſem 
kam der Pfandbeſitz an ſeinen Vetter Ulrich von Wallſee, der damit am 
12. November 1394 belehnt wurde. Er gab aber Ebelsberg dem Biſchof frei, 
‚al3 ihm Güter in Niederöſterreich abgetreten wurden. 

Sonntag Judica des Jahres 1422 hatte Schloß Ebelsberg hohen Beſuch. 
Drei Biſchöfe, der von Köln, Weinsberg und Albrecht von Hohenlohe waren 
anweſend. Andreas Hörleinsperger, Paſſauer Vizedom, beſtätigte dem Niklas 
Elſaſſer, Kaſtner auf Ebelsberg, die entſtandenen Koſten. Im Jahre 1432 
verſammelten ſich mit ihrem Biſchof Leonhard ſämtliche Abte und Pröpſte 
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der Diözeſe im Schloſſe zur Beratung, wie man ſich auf dem Konzil zu 
Baſel zu verhalten habe. Die Klöſter wurden wegen Beitragsleiſtung zum 
Konzil eingeſchätzt. Kremsmünſter hatte 5, Garſten 4, Lambach und Mond— 
jee 3, Gleink 2 7 beizutragen. 13 Jahre ſpäter wohnte Aeneas Sylvius, 
der ſpätere Papſt Pius II., dem Biſchof Bernhard im Jahre 1444 die 
oberöſterreichiſche Pfarre Aſpach verliehen hatte, im Schloſſe Ebelsberg. Er 
erging ſich in Ausdrücken des höchſten Lobes über Schloß und Umgebung 
von Ebelsberg. 

Als im Jahre 1453 die Geſandtſchaft König Laßlas an den Papſt durch 
Ebelsberg durchreiſte, nächtigte ſie hier, aber kaum im Schloſſe, denn in der 
Reiſerechnung werden dem König für zwei Nachtmahle und ein Frühmahl 
4 Gulden, 4 6 und 11 „ aufgerechnet, was ſcheinbar ſehr hoch iſt. Die 
Geſandtſchaft beſtand aber aus dem Propſt von Kloſterneuburg (9 Perſonen, 
10 Pferde), dem Doktor Meiſter Simon von Terris, Lektor 85 Gran (5 Per⸗ 
ſonen, 6 Pferde), Meiſter Peſler von Krems (5 Perſonen, 6 Pferde), Niklas 
dem Truchſeß (7 Perſonen, 8 Pferde, Wernh. Kerſperger (3 Perſonen, 
3 Pferde), in Geſamtheit 29 Perſonen, 33 Pferde. 

Die Herrſchaft Ebelsberg blieb ſeither ungeſtört im Beſitze der Biſchöfe 
von Paſſau. Erſt die Säkulariſation des Bistums brachte eine Anderung. 
Ebelsberg fiel dadurch an die Hofkammer. Im Jahre 1825 wurde die Herr⸗ 
ſchaft an Karl Theodor von Kaſt um 96.000 Gulden verkauft. In deſſen 
Familie blieb Ebelsberg bis heute. 


32. 

Efferding. 
„Nu was diu kuniginne ze Everdingen komen. 
„genouge uz Beierlande ſoltens han genomen 
„den roup uf der ſtrazen nach ir gewoneheit, 
„ſo heten fi den geſten da getan vil lihte leid.“ 
(Nun war die Königinne nach Eferding gekommen. 
Im Baierlande ward die Mähre viel vernommen 


Von Strolchen, die auf Straßen zum Raube hier bereit, 
Die möchten dann ſchaffen den Gäſten Gefährden viel und Leid.) 


Das Nibelungenlied ift eines der älteſten ſ ſchriftlichen Denkmale, welches 
den Namen der Stadt überliefert, freilich nicht ſonderlich zum Lobe der 
Gegend. Einer vielleicht älteren Zeit angehört der Name Eferding in einer 
Urkunde des Paſſauer Biſchofs Altmann, die aber, wie alle Urkunden des 
Biſchofs, in ihrer Echtheit gerechten Bedenken unterliegt. Der Biſchof ver⸗ 
lieh im Jahre 1067 dem Stift St. Nikola zu Paſſau Einkünfte aus Euer⸗ 
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dingin. Die Sache ſelbſt wird wohl richtig fein, da dem genannten Kloſter 
in einer ſpäteren echten Urkunde ſolche Einkünfte beſtätigt werden. 

Der Name Eferding gehört unter jene Gattung von Ortsnamen, die 
bisher nach dem Vorgange Siegmund Riezlers als Sippenortsnamen be— 
zeichnet werden. Jedenfalls liegt dem Ortsnamen ein Perſonenname Evrid 
zugrunde (E mhd Geſetz). Evrid war entweder der Sippenälteſte oder der 
erſte Beſiedler des Ortes. 

Schon im Jahre 1142 war Eferding Sitz eines Pfarrers. Der erſte 
Pfarrer, der dann ſpäter Domherr in Paſſau wurde, hieß Almar. Im Jahre 
1145 wird Rantwinus als Pfarrer genannt, ſpäter gleichfalls Domher in 
6 (Font. rer. auſtr. XXII 5 und XXXXIX/ I 102. Krick Domkap. 
Paſſ. 1 7.) Kopals Geſchichte von Eferding nennt als älteſten Pfarrer einen 
im Jahre 1209 lebenden Leutold. Die Biſchöfe beſaßen im Jahre 1167 
in Eferding eine Burg, fie wird zwar als ſolche nicht genannt, aber die Er- 
wähnung biſchöflicher Burggrafen (caftaldi) ſichert den Beſtand. Die Be⸗ 
wohner von Eferding werden burigenſes, aber nicht cives genannt. 

Wenn in einer um das Jahr 1210 ausgefertigten Privaturkunde Efer⸗ 
ding als Stadt (civitas) bezeichnet wird, fo kann aus dieſer Nachricht noch 
lange nicht auf den Beſtand einer ausgebildeten ſtädtiſchen Verfaſſung ge⸗ 
ſchloſſen werden; denn zur Stadt, in der Auffaſſung des Mittelalters, ge- 
hörte Befeſtigung, eigene Gerichtsbarkeit, autonome Verwaltung und Markt- 
rechte. Alles das fehlte dem Orte. Und wenn auch in einer ſpäteren Urkunde 
(1222) Biſchof Gebhard, der Grundherr, Eferding als civitas bezeichnet, 
ſo ſehen wir doch aus den näheren Beſtimmungen dieſer Urkunde, daß hier 
von Stadtrechten nicht geſprochen werden kann. Die Rechte der Bürger von 
Eferding beſtanden nur in der Gleichſtellung bei Mautzahlung in Paſſau 
mit den Bürgern von Paſſau und in dem Rechte, unbeſcholtene Fremde als 
Mitbürger aufnehmen zu dürfen. Eine andere Beſtimmung bezieht ſich auf 
die Gerichtsbarkeit des Biſchofs. Diebe mußten an die Inhaber des Land⸗ 
gerichtes Donautal ausgeliefert werden, von anderen Verbrechern, wie Mör⸗ 
der, wird die Auslieferung als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. Eferding 
beſaß demnach nur eine beſchränkte Immunität, wie ſolche damals die meiſten 
geiſtlichen Beſitzungen aufweiſen konnten. Aber auch dieſe beſchränkte Ge⸗ 
richtsbarkeit des Biſchofs über feine Eferdinger Untertanen ſcheinen die 
Herren von Schaunburg wiederholt nicht beachtet zu haben, was aus dem 
Vertrage des Biſchofs Rudiger mit den Schaunburgern wegen Inanſpruch⸗ 
nahme ihrer Hilfe hervorgeht; denn in dieſem verpflichteten ſich die Schaun⸗ 
burger, die Rechte des Biſchofs in Eferding in Zukunft zu achten. 

Als Herzog Ottokar im Jahre 1253 die Paſſauer Lehen erhielt, mußte 
er nicht nur 600 Mark Silber für die Belehnung zahlen, ſondern auch dem 
Biſchof Berthold die Bewilligung erteilen, ſeine Städte (oppida) St. Pölten 
und Eferding befeſtigen zu dürfen. Mauern und Türme verliehen dem Orte 
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das Ausſehen einer Stadt, und weil auch bald darauf Biſchof Otto dem Orte 
einen von dem Viſchof einzuſetzenden Stadtrichter bewilligte, der für die 
Ausübung der richterlichen Gewalt, wie üblich, dem Biſchof ein Pachtgeld 
zahlen mußte, ſo näherte ſich Eferding dadurch auch in ſeiner inneren Ein⸗ 
richtung dem Charakter einer mittelalterlichen Stadt. Der erſte uns be— 
kannt gewordene Richter, Otto Franco, zahlte jährlich 36 N, verhältnis— 
mäßig viel im Vergleich mit Linz, deſſen Gericht im Jahre 1290 um 60 7 
vergeben war. 5 . 

Das dem Biſchof Otto erteilte Befeſtigungsrecht erlitt das gleiche Schick— 
ſal wie alle von Herzog Ottokar als öſterreichiſcher Landesfürſt erteilten 
Gunſtbriefe, ſie wurden in Ausführung der Nürnberger Reichstagbeſchlüſſe 
als nicht erlaſſen angeſehen. Der Biſchof mußte ſich neuerlich das Be⸗ 
feſtigungsrecht vom Kaiſer Rudolf verſchaffen. Der Kaiſer nannte auch, 
da er die Urkunde Ottokars als nicht beſtehend anſehen mußte, in ſeiner 
Verleihung vom Jahre 1276 Eferding und St. Pölten nicht civitates 
(Städte), ſondern villas (Dörfer). N 

Biſchof Albert ließ ſofort nach ſeiner Wahl im Jahre 1321 ein Ver⸗ 
zeichnis über die biſchöflichen Einkünfte verfaſſen, darunter auch von jenen 
aus Eferding. Nach dieſem Verzeichnis beſaß Eferding damals 44 Häuſer. 
Unter den Beſitzern befanden ſich ſieben Schuhmacher, ein Schnürſchuhmacher, 
zwei Meſſerer, ein Schwertfeger, zwei Weber, ein Schiffer, zwei Kürſchner, 
ein Schmied, ein Töpfer, zwei Bäcker, ein Müller. 

Im Jahre 1325 machte der Schaunburger Lehensmann Rudolf der 
Schifer eine Stiftung zur Erhaltung verarmter alter Bürger von Eferding. 
Dieſe von ſeinen Nachkommen immer wieder bedachte Stiftung zählte zu 
den reichſten des ganzen Landes. Sie beſteht heute noch und beſitzt, wenn 
auch durch die Geldverhältniſſe der letzten Jahre ſtark beeinträchtigt, wenig⸗ 
ſtens noch in ihrem Grundbeſitz, der ungefähr 40 Hektar ausmacht, einen 
gewiſſen Rückhalt. 

In dem bereits erwähnten biſchöflichen Dienſtregiſter des Jahres 1321 
iſt auch ein dem Grafen von Schaunburg gehöriges Haus zu Eferding ver⸗ 
zeichnet. Graf Heinrich kaufte im Jahre 1367 den Turm bei der Schranne. 
N Biſchof Albert, der Geld brauchte, verkaufte zur ſelben Zeit dem Grafen 
von Schaunburg die Stadt Eferding, ſoweit der Burgfried des Ortes reichte, 
um 1000 F als ewiges Lehen. Aus der biſchöflichen Stadt wurde Eferding 

die Landſtadt der Grafen von Schaunburg. Von nun an teilte Eferding als 
Beſitz der Schaunburger die Schickſale dieſes Geſchlechtes und ihrer Erben. 
Im verhängnisvollen Kriege Herzog Albrechts 1382—1386-gegen den Grafen 
Heinrich wurde Eferding, das an die Bundesgenoſſen des Grafen, die Roſen⸗ 
berger, verpfändet und von ihren Leuten beſetzt war, von Reinprecht von 
Wallſee eingenommen. Im Frieden wurde die Stadt aber ſchon als öſter⸗ 
reichiſches Lehen dem Grafen zurückgegeben. Eferding wurde der Mittel⸗ 
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punkt des ausgedehnten Beſitzes der Schaunburger. Sie verlegten ihren 
Sitz von der Schaunburg in die Stadt, erbauten ſich hier um das Jahr 
1400 ein Schloß. 

Die Grafen waren bemüht, ſo weit ihre Macht reichte, den Bewohnern 
ihrer Stadt Vorteile zu verſchaffen. Vom Grafen Johann erhielten die 
Bürger in den Jahren 1415 und 1428 eine Anzahl von Begünſtigungen, 
für die Stadtverwaltung die Errichtung eines Rates, für den Handel die 
Bewilligung von zwei Jahrmärkten, im Gerichtsweſen ein das Eingreifen 
des herrſchaftlichen Richters beſchränkendes Hausrecht und andere vermögens— 
rechtlich günſtige Vorteile. Rechte außerhalb ſeines Gebietes konnte er den 
Bürgern nicht verſchaffen. Nur von Kaiſer Siegmund erhielt er, im Inter⸗ 
eſſe der Eferdinger Kaufmannſchaft, die Begünſtigung, daß fremde, nach 
Eferding zum Jahrmarkt kommende Händler die Maut ſtatt in Aſchach 
an den Toren von Eferding entrichten durften. Die Handelsvorteile der 
Bürger erreichten auch nicht annähernd die Bedeutung, welche den landes⸗ 
fürſtlichen Städten zukam. N 

Unter dem Grafen Johann II. begann 1451 der Bau der prächtigen 
gotiſchen Stadtpfarrkirche, die gleich der alten Kirche St. Hippolyt geweiht 
war. Das Rathaus wurde im Jahre 1463 unter Graf Siegmund erbaut. 

Als älteſten Beamten der Stadt kennt man den um das Jahr 1491 
lebenden geſchworenen Ratſchreiber Wolfgang Dipoltsberger. 

Bis zum Jahre 1553 wurde das Stadtrichteramt vom Grundherrn 
beſetzt. Durch den Grafen Georg von Schaunburg erhielten die Bürger 
das Recht, ſich einen Richter ſelbſt zu wählen. Nach dem Tode Wolf- 
gangs II. (1587), des letzten Schaunburger, fiel Eferding an Gotthard 
von Starhemberg, überging dann durch Verkauf im Jahre 1588 an Eras⸗ 
mus von Starhemberg. Zu ſeiner Zeit fand auch die lutheriſche Lehre in 
Eferding Eingang. Erasmus, der tief in Schulden geriet, mußte die Herr⸗ 
ſchaft Eferding an Franz Füll von Grünerzhofen im Jahre 1630 ver⸗ 
kaufen. Von deſſen Erbin, Maria von Kletzel, erſtand erſt im Jahre 1660 
Graf Ludwig von Starhemberg die Herrſchaft wieder. Im Bauernkriege 
des Jahres 1632 brannten die Bauern einen Teil der Vorſtadt von Efer⸗ 
ding nieder. N f 

Zu den Beſitzern von Eferding aus der Reihe der Starhemberger zählte 
auch Graf und Fürſt Ernſt Rüdiger von Starhemberg, der Verteidiger 
Wiens. N f g N 

N Im Jahre 1784 wurde das Starhembergiſche Schloß nächſt dem Stadt⸗ 
platze erbaut. 2 BR 

Durch die Verordnungen Kaiſer Joſefs II. fielen alle beſonderen Rechte 
der Städte und Märkte Oberöſterreichs, ſie erhielten mit Ausnahme von 
Linz und Steyr eine gleichmäßige Organiſation. Auch die Stadtbefeſti⸗ 
gungen in ihrer alten Form mußten fallen. Der längſt als Schutz be⸗ 
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deutungsloſe Stadtgraben von Eferding wurde 1808 aufgelaſſen und zu 
Gärten verwandelt, die Stadttore wurden 1827 beſeitigt. Im Jahre 1848 
kam es zur Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit und der Aufhebung 
des Untertanenverbandes. Damit löſte ſich nach dreihundertjähriger Dauer 
das Verhältnis zu dem Hauſe Starhemberg. 

Heute zeigt Eferding das Bild eines Landſtädtchens, dem eine be⸗ 
deutendere Induſtrie fehlt. 


33.— 


Egenberg (Eggenberg). 


Schloß Eggenberg war ein landesfürſtliches Lehen, wir haben aber 
keinen Anhalt dafür, auf welche Weiſe die Landesfürſten in den Beſitz 
von Eggenberg gelangten. 1 

Als erſter Eggenberger erſcheint in den Jahren 1287 bis 1313 Teim; 
nach ſeiner Einreihung unter andere Urkundenzeugen kam ihm kein bedeuten⸗ 
der Rang zu. Der miles Ottokar Egenperinger war 1325 Pfleger zu Mattſee. 
Er machte ſich dadurch verdient, daß er die „durchfert“ zwiſchen den beiden 
Trumerſeen mittelft eines Holzbaues (er lignis gratibus) wieder herſtellte. 
Er muß übrigens ein ſtreitſüchtiger Herr geweſen ſein. Mit der Witwe des 
Adelhart von Symaningen führte er Prozeß um die Nachlaſſenſchaft ihres 
Mannes, mit den Richtern im Weilhart wegen Zuſtändigkeit Mattſeer Unter⸗ 
tanen in der Gegend von Lochen; dem Stiftsdechant von Mattſee, Otto 
Albrechtsheimer, demolierte er das Haus. Vom Ritter Mauter im Weil⸗ 
hard wurde er — Urſache unbekannt — gefangengeſetzt und ſchließlich zu 
Wels von Gundaker von Starhemberg erſchlagen. a 

Sein Sohn Stephan ſtiftete im Jahre 1342 zum Seelenheile ſeines 
Vaters einen Jahrtag in der Kirche von Vorchdorf, indem er die von dieſer 
Kirche an das Kloſter Kremsmünſter jährlich zu leiſtende Abgabe in der 
Höhe von 10 F übernahm und auf feinen Sitz Eggenberg ſicherſtellte. Nach 
dem im nächſten Jahre erfolgten Tode Stephans kam Eggenberg an ſeinen 
unmündigen Sohn Hans, für welchen Herzog Albrecht II. den Dietel Aiſters⸗ 
haimer, den Schwager Stephan Eggenbergs, belehnte. Zur Zeit Albrecht IV. 
finden wir Hans im Lehenbeſitze. Hans Eggenberger ſtiftete mit Zuſtim⸗ 
mung des Pfarrers von Vorchdorf in ſeinem „Hauſe“ zu Eggenberg einen 
Kaplan mit beſchränkten Rechten. Die von ihm errichtete Schloßkapelle, dem 
heiligen Peter und Paul geweiht, wurde im Jahre 1782 abgebrochen. 

Nach Hans Eggenberger kam der Beſitz zur Hälfte an Jörg von Puch- 
heim und Hans von Stubenberg, zur anderen an Hans Praczendorfer. 

Von den Genannten kaufte im Jahre 1402, 15. Oktober, Reinprecht 
von Wallſee das Lehenrecht ab. Bei der Güterteilung des Jahres 1456 fiel 
Eggenberg an Wolfgang von Wallſee. \ 
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Im Jahre 1461 machte Lambrecht Aſpan von Wimsbach mit Wolf— 
gang von Wallſee einen Tauſch, daß er dieſem als Vogt der Peter- und 
Paul-Kapelle im Schloſſe ein Gut mit Sölde zu Falkenohren übergab, 
dagegen die Obermühle zu Wimsbach aus dem Beſitz der Kapelle erhielt. 

Bald darauf verpfändete Wolfgang von Wallſee, der das Wirtſchaften 
nicht kannte, Eggenberg für 2000 Gulden ungariſch an Hans Kirchberger 
und ſeinen Bruder. Kaiſer Friedrich belehnte im Jahre 1467 den Sieg— 
mund Kirchberger, dem die früheren Lehenbriefe verbrannt waren, neuer— 
dings mit Eggenberg. Die Kirchberger behielten die Veſte bis zur Gegen— 
reformation. Ihnen folgte als Beſitzer der ſpätere Vizedom von Ober— 
öſterreich Johann Fernberger. Die Familie war proteſtantiſch, Karl Ludwig 
Fernberger hielt a im Jahre 1625 auf Eggenberg einen Prädikanten 
Pankraz Kögel. Im Jahre 1642 war Eggenberg ſequeſtriert, Hans Georg 
Wankhamer Verwalter. Das Gut kam durch Kauf im Jahre 1646 an Hans 
Ludwig von Kuefſtein. Preisgott Kuefſtein verkaufte Eggenberg im Jahre 
1679 an den Abt Ehrenbert Schrevogel von Kremsmünſter. In dem 
Beſitze des Kloſters iſt Eggenberg noch heute. 

Seit dem Jahre 1530 beſaß Eggenberg einen befreiten Burgfried. 
Die hohe Gerichtsbarkeit ruhte auf der Herrſchaft Scharnſtein. Die Herr- 
ſchaft beſitzt Grund und Untertanen in den Gemeinden Eggenberg, Falken⸗ 
ohren, Kogl und Vorchdorf. 


34. 
Egendorff (Egendorf). 


Der Name von Egendorf (bei Weißkirchen) erſcheint lange Zeit nur 
in Verbindung mit dem Namen der Beſitzer und da erſt ſpät; denn nicht 
früher als 1224 tritt ein Ortolph und Heinrich von Egendorf auf. 

Die Egendorfer nahmen keine bedeutende geſellſchaftliche Stellung ein, 
wenn ſie auch nicht, wie Starkenfels angibt, Kloſterholden waren. Sie waren 
Lehensleute des Kloſters Kremsmünſter; ein Hermann wird in einer Krems⸗ 
münſterer Quelle einmal mit dem Rittertitel bezeichnet. 

Die Egendorfer entäußerten ſich nach und nach ihres Beſitzes; die letzten 
männlichen Nachkommen ſcheinen ſamt und ſonders in einem Stift Unter⸗ 
kommen gefunden zu haben; ſie werden beim Verkauf ihres Gutes zu 
Schwaming vom Käufer, dem Steyrer Bürger Heinrich von Dienſting im 
Jahre 1317 als „ehrwirdige und frume“ Leute bezeichnet. Johann von 
Egendorf, der Letzte ſeines Namens, war im ee 1361 Geiſtlicher an 
der Agidiuskirche zu Grein. 

Erſt im Jahre 1386 wird der Sitz Egendorf und der e 
Bauhof ohne Angabe der Beſitzer genannt. 
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Nach anderen Quellen ſaß in den Jahren 1330 bis 1350 Engelſchalk 
der Moſer von Weyer auf Egendorf. Durch eine im Jahre 1421 erfolgte Er— 
laubnis ſtellt ſich dabei heraus, daß Egendorf wohl Lehen der Moſer, aber. 
nicht mehr von Seite des Kloſters Kremsmünſter war. Wolfgang von Traun 
geſtattete damals, daß Hans der Moſer einen Anteil von Egendorf bei Weiß⸗ 
kirchen ſeiner Frau vermache. Wie lange die Moſer Egendorf behielten, iſt 
unſicher. Im Jahre 1451 war noch Otto der Moſer im Beſitz, im Jahre 1483 
erſcheint aber ſchon ein Heinrich der Lew auf Egendorf genannt. 

Mitte des 16. Jahrhunders gelangte der aus Nördlingen ſtammende 
Jakob Oſtermayr in den Beſitz von Egendorf, ihm folgte der Garſtner Hof- 
richter Florian Oſtermayr. Dieſer erbaute an Stelle des alten Sitzes das 
neue Schloß. i 

Nun folgt eine Lücke von Jahren, die nur mit dem Namen des Georg 
Nikolaus Pucher von Meggenhauſen als Beſitzer von Egendorf ausgefüllt 
wird. Er lebte im Jahre 1633. Ihm folgte um das Jahr 1660 Chriſtoph von 
Schallenberg. Durch ſeine Tochter Chriſtine überging der Beſitz im Jahre 
1667 an deren Gatten Johann Ludwig von Polham. Nach dem Tode der Ehe⸗ 
gatten kaufte im Jahre 1698 Egendorf Max Spiller von Mitterberg. Auch 
dieſer behielt das Gut nur kurze Zeit; denn ſchon im Jahre 1709 finden wir 
Georg Adam von Hoheneck, den Geſchichtſchreiber des oberöſterreichiſchen 
Adels, im Beſitz von Egendorf, der das Gut aber ſchon im folgenden 
Jahre an den Oberſten Johann Adam von Wendt veräußerte. Franz Egon de 
Wendt verkaufte Egendorf um 1740 wieder an Johann Thomas von Gartner, 
von dieſem kauften es die Vormünder der Gräfin Kreszentia von Seeau, Kaje⸗ 
tan Graf von Seeau und Franz Freiherr von Pockſtein verkauften Egendorf 
im Jahre 1767 an Franz Ignaz Maierhofer. In der Familie blieb das 
Gut bis zum Jahre 1851. Franz Maierhofer verkaufte es an Edmund 
Holenia und dieſer wieder im Jahre 1885 an Friedrich Fiſcher von Ankern. 
Im Jahre 1898 iſt in der Landtafel Katharina Fiſcher von Ankern als 
Beſitzerin eingetragen. x 

Seit der Schallenberger Inhabung iſt Egendorf mit Hueb vereint. 
Grundſtücke des Gutes lagen in den Steuergemeinden Egendorf und 
Kieſenberg. Be 


35. 
Engelhards Zell (Engelszell). 

Stifter dieſes unbedeutenden Kloſters war der Paſſauer Biſchof Wern⸗ 
hard (von Prambach). Der Stiftsbrief vom 12. März 1293 iſt nur in Ab⸗ 
ſchrift erhalten. Der Stifter unterordnete das Kloſter, das fortan den Namen 
Engelszell führen ſollte (das Kopialbuch ſchreibt Egelcelle), dem Ziſter⸗ 
zienſerſtift Wilhering. en 3 £ 
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Eine weſentliche Aufgabe der Stiftung kam im Stiftungsbrief zum 
Ausdruck, die Stiftung ſollte nicht nur Kloſter, ſondern eine Art Hoſpiz für 
die Reiſenden zwiſchen Paſſau und Eferding fein, in welchem dieſe Unter— 
kunft, die Armen auch Verpflegung zu erwarten hätten. 

Der Biſchof widmete feiner Stiftung Güter aus feinem väterlichen 
Erbe, aber auch andere, die er auf verſchiedene Weiſe erworben hatte. 

Der Bau des Kloſters und der Stiftskirche, die, wie bei allen Ziſter⸗ 
zienſerklöſtern, der heiligen Maria geweiht war, dauerte zwei Jahre. Die 
Abte von Ebrach und Fürſtenzell übernahmen das neue Kloſter im Namen 
des Ziſterzienſerordens. Laut der über die Übernahme verfaßten Urkunde 
war die Stiftskirche teils aus Stein, teils aus Holz erbaut. Behauſung für 
die Mönche und notwendige andere Bauten waren vollendet. Felder für zwei 
Pflüge (pro duabus araturis), Wald, Wieſen, Weiden zur Genüge vorhanden. 

Das Kloſter beſaß bei feiner Stiftung 100 F jährlicher Einkünfte, in 
Niederöſterreich ſechs Weingärten. Zum Ausbau des Stiftes ſtanden noch 
800 & bar zur Verfügung; fünf ſilberne Kelche waren in der Kirche, zwei 
Pferde, 4 Ochſen, 20 Kühe, 100 Schafe im Meierhof, für eine ne 
Anzahl Bücher war geſorgt. Durch die Tätigkeit des Abtes Chriſtian hob 
ſich der Wohlſtand des Kloſters. Auffallend war immerhin der Erwerb zahl- 
reicher Weingärten in Niederöſterreich zu den bereits ſeit der Gründung 
vorhandenen. Außer der Pfarre Engelhartszell beſaß das Stift noch die 
bedeutende Pfarre Schönering. 

Um das Jahr 1400 änderte ſich die Staatszugehörigkeit des Kloſters. 
Bis dahin war es bayriſch, nun gehörte es unter die dee ee 
ob der Enns. 

Die günſtigen äußeren Verhältniſſe des Kloſters und jene im Kloſter 
erhielten ſich bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts. Von da an begann 
der Verfall im Innern und nach außen, beides vollendete die Reformation. 
Die Aufführung der Abte und der Mönche war b bee geeignet, dem 
Kloſter aufzuhelfen. 

Von einem Abte — Johann II. — 15 der Generalabt der Ziſter⸗ 
zienſer ſelbſt, daß dieſer ein wenig ehrbares Leben führe. Abbatem de cella 
angelorum parum honeſtam vitam ducere, Als dieſer Abt ſtarb, zeigten 
ſich die Folgen der Reformation ſchon in der geringen Zahl der Konven⸗ 
tualen, die mit dem Abt zuſammen nur 10 ausmachten. Das war aber 
erſt der Anfang der Verödung. Die Zahl der Mönche ſank durch Flucht und 
Austritt ſoweit, daß Engelszell ohne Abt bleiben mußte und zur Verwal⸗ 
tung ein Weltlicher, der Vizedom von Linz beſtellt wurde. Der viſitierende 
Abt von Reun fand das Stift im Jahre 1566 „zum Erbarmen“. Es gab 
damals nur einen Konventualen im Kloſter, ein klöſterlicher Gottesdienſt 
fand nicht mehr ſtatt, nur an Sonn- und Feiertagen eine Meſſe und Predigt 
für die wenigen Katholiken der Pfarre. 
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Im Jahre 1577 beſtand eigentlich ein Kloſter Engelszell nicht mehr. 
Ambros Gleiner, der einzige Mönch und Pfarrer vom Markt Engelharts— 
zell, war verheiratet. Das Kloſter verwalteten Weltliche. Hans Steuber, 
Beſitzer von Schloß Hueb im Traunviertel, lieh dem Kaiſer 6000 Gulden 
und erhielt hiefür den Gutsſtand des Kloſters als Pfand. Die Pfandſchaft 
überging dann an Dr. Reuter, biſchöflichen Rat in Paſſau. Endlich bezahlte 
das Mutterkloſter Wilhering im Jahre 1615 die Schulden und beſetzte das 
Stift Engelszell mit Mönchen aus Wilhering. Im Jahre 1623 war der 
Stand der Mönche ein Prior und ſechs Mönche. Im Jahre 1653 war ſtatt 
der Schulden bereits ein Vermögen von 3000 Gulden vorhanden. Aber 
bald begann wieder ein Niedergang, als im Jahre 1699 unter dem ſtreit— 
ſüchtigen Abt Amand noch das Kloſter niederbrannte und Abt Leopold ſo 
verſchwenderiſch mit den Einkünften umging, daß das Kloſter neuerdings 
in die Verwaltung des Mutterkloſters 17201747 übergeben werden mußte. 
Wenn auch der nächſte Abt Leopold II. das Kloſter wieder emporbrachte, die 
Stiftskirche neu aufbaute, ſo dauerten die beſſeren Verhältniſſe nicht an. 
Engelszell wurde im Jahre 1786 als Kloſter aufgelöſt, der Beſitz dem 
Religionsfonds, die Verwaltung desſelben dem Stift Wilhering übergeben. 

Als im Jahre 1810 das Innviertel und ein Teil des Hausruckviertels 
an Bayern kam, ſchenkte Napoleon die Kloſterherrſchaft mit dem Kloſter 
Engelszell dem Marſchall Fürſten Wrede. Das Gut wurde ſpäter an den 
Grafen Julius Falkenhayn und von dieſem im Jahre 1868 an den Grafen 
Robert Pachta verkauft. Seit 1876 iſt die Gräfin Gabriele Pachta Beſitzerin. 


36. 
Engelsegg. 


Das Schlößchen Engelseck im Stadtgebiete von Steyr oberhalb des 
Teufelsbaches, der in der Nähe in die Steyr mündete, hieß, dem Namen des 
Baches entſprechend, früher Teufelseck. Der älteſte Beſitzer, den wir kennen, 
war der Bürgermeiſter von Steyr, Joſef Achtmark von Achtmarkſtein. Kaiſer 
Ferdinand III. bewilligte ihm die Namensänderung von Teufelseck in Engels⸗ 
eck. Im Jahre 1667 gehörte es dem Matthäus Riß von Riſenfels und blieb 
in der Familie bis nach 1726, in welchem Jahre ſich der Beſitzer, der Frei— 
herr Johann Joſef von Riſenfels mit Helena Thereſia Händl von Raming⸗ 
dorf in Steyr trauen ließ. Die nächſten Beſitzer waren die Freiin Franziska 
von Rummel, von der es 1783 Jakob Voith kaufte, dann folgte ein Höger, 
in den Dreißigerjahren des 19. Jahrhunderts der Kaufmann Mayr, ſpäter 
beſaß es Joſef Werndl, mit deſſen Tochter Anna es an die Grafen von Lam⸗ 
berg gelangte (Rolleder, Heimatskunde von Steyr, 180). 
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37. 
Enns. 


Unterhalb der heutigen Stadt Enns lag die von den Römern in den 
Jahren 170 bis 180 unſerer Zeitrechnung erbaute Lagerfeſtung Laureacum. 
Mit dieſer hängt die Entſtehung von Ort Enns und Burg Enns innig 
zuſammen. Die Lagerfeſtung, deren Sicht gegen Oſten durch den vorgelagerten 
Ennſer Höhenrücken vollſtändig gehemmt war, verlangte dort die Anlage 
einer Befeſtigung oder wenigſtens die einer Warte. Zahlreiche Ausgrabungen 
römiſcher Herkunft im Gebiete der heutigen Stadt geben Zeugnis gleich— 
zeitiger Bewohnung. f 

Als nach dem Zuſammenbruch der römiſchen Herrſchaft im Lande, der 
mit der Auswanderung der römiſchen Bevölkerung verbunden war, die 
Lagerfeſtung verlaſſen wurde, wird wohl mancher Einwohner der nächſten 
Umgebung zurückgeblieben ſein. Dieſe waren es, die den neuen Herren den 
Namen Laureacum als Lorch überlieferten. Auch die Kirche St. Laurenz, 
die außerhalb des Lagers ſtand, hat ſich aus der Römerzeit, wenn auch im 
Bau verändert, bis heute erhalten. N 

Der Fortbeſtand dieſer Kirche in germaniſcher Zeit bot dem Biſchof 
Pilgrim von Paſſau jene Unterſtützung, durch die er mit Hilfe gefälſchter 
päpſtlicher Bullen verſuchte, Laureacum, wo ſich zur Römerzeit nur ein 
pontifex loci, alſo ein Ortspfarrer, nachweiſen läßt, zum Sitze eines in 
dieſer Zeit beſtandenen Erzbistums zu machen. 

Die noch vorhandenen römiſchen Befeſtigungsanlagen genügten der 
größtenteils germaniſchen Bevölkerung auf der Höhe an der Enns nicht 
mehr. Die Verhältniſſe hatten ſeither eine weſentliche Anderung erhalten. 
Das alte Römerlager war das Glied einer Reihe von Feſtungen gegen einen 
von Norden drohenden Feind; der neue ſtand aber im Oſten, von dort 
drängten die Avaren gegen Weſten. g 

Oſtlich des verlaſſenen Römerlagers floß die Enns. Ihr linkes Ufer 
erhob ſich bedeutend über das rechte. Nirgends am Unterlaufe des Fluſſes 
war. eine Stelle geeigneter zur Anlage einer neuen Feſtung als auf der 
Höhe, die heute die Stadt Enns einnimmt. Hier überſetzte auch im frühen 
Mittelalter die Strata legitima den Fluß, ebenſo wie die Limesſtraße der 
Römer. N e 

Es fehlt an ſicheren Nachrichten, ob zur Abwehr der Avaren bereits 
eine Befeſtigung oberhalb der Enns beſtand. Wir wiſſen nur, daß im Jahre 
805 ein Warnarius nach Enns geſetzt wurde, um Waffenverkäufe an die 
Avaren zu verhindern. Warnarius provideat ut arma non ducant ad ve⸗ 
numdandum, jagt ein Kapitulare Karl des Großen (Pertz II. 133), doch 
erlaubt eine ſpätere Nachricht, eine ſchon zur Zeit der Avaren er- 
richtete Befeſtigung anzunehmen. Das Kloſter St. Florian erhielt durch 
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Schenkung des Königs Ludwig vom 20. Jänner 900 auf Fürbitte des 
Grafen Luitpold von der Oſtmark und des Biſchofs von Freiſing die eivitas 
in ripa aneſi fluminis. Daß mit dieſem Ausdrucke nur der Ort Enns 
gemeint ſein konnte, iſt wohl nicht zu bezweifeln. Nach dem weiteren Wort— 
laut der Schenkungsurkunde war dieſer Ort zur Zeit der Schenkung bereits 
befeſtigt, und zwar war die Herſtellung durch fideles regni, alſo durch Reichs— 
vaſallen, zum Schutze des Landes geſchehen. Daß ein ſolcher Bau nicht ſchon 
zu Zeiten König Ludwigs erfolgt fein konnte, geht ſchon aus den Zeitan- 
gaben hervor. Die Urkunde iſt 45 Tage nach dem Tode ſeines Vorgängers 
ausgeſtellt. Techniſche Schwierigkeiten verlangen einen viel größeren Zeit⸗ 
raum für die Ausfertigung einer Königsurkunde. Wir kennen ja den Zeit⸗ 
unterſchied zwiſchen aetum und Datum bei anderen Urkunden. Zur Zeit 
König Ludwigs konnte der Bau daher nicht erfolgt ſein, um ſo weniger als 
damals keine Urſache beſtand, ihn zu errichten, und wenn ſchon, dann wäre 
ſeine Verteidigung vom Markgrafen kaum einem kleinen Kloſter, was 
St. Florian damals noch war, übergeben worden. Graf Luitpold muß alſo 
die Befeſtigung als nicht mehr notwendig erachtet haben. Die Verwüſtung 
des Kloſters durch einen namenloſen Feind kann daher nicht in feine Zeit 
geſetzt werden. Der Hinweis auf den Schaden, den das Kloſter vor Zeiten 
erlitten, mußte herhalten, um die Bitte des Kloſters vor dem König zu 
unterſtützen. 

Da aus der Zeit der Vorgänger König Ludwigs einzig und allein 
Einfälle der Avaren gemeldet werden, ſo kann man die Befeſtigung von 
Enns mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchon in die Zeit König Karls des 
Großen verlegen, der ja auch zur Grenzaufſicht nach Enns den Werinharius 
beſtellte. Daß die Ereigniſſe der folgenden Jahre die dem Grafen Luitpold 
zugeſchriebene Anſicht von der nicht mehr notwendigen Befeſtigung an der 
Enns Lügen ſtrafen werden, konnte dieſer ebenſowenig vorausſetzen, wie 
er ſieben Jahre ſpäter, als er in Begleitung von Biſchöfen und Abten gegen 
die Ungarn auszog, nicht ahnte, daß das Heer der Bayern damals völlig 
vernichtet werden ſollte. a 

Zweiundzwanzig Jahre nach der Schlacht auf dem Lechfelde ſchentte 
König Otto II. dem Biſchof Pilgrim von Paſſau das Reichsgut, die Enns⸗ 
burg, praedium Aneſipurch, welches ſeinerzeit aus dem Beſitz der Kirche 
Lorch an König Heinrich gelangt war, und vermehrte die Schenkung durch 
zehn Huben zu Lorch. 

Nach einer ſpäteren Urkunde (1071) wäre das oppidum Aneſipurch 
— falls die betreffende unechte Urkunde des Biſchofs Altmann richtige An⸗ 
gaben enthält — neuerdings an das Kloſter St. Florian gekommen. In 
ſpäteren Beſtätigungsbriefen für das Kloſter St. Florian wird aber ein 
Beſitz des Kloſters in Enns nicht mehr erwähnt, nur einmal noch von 
gewiſſen Rechten des Kloſters auf Enns geſprochen. 


58 


Im 12. Jahrhundert ſtand Enns unter der Herrſchaft der Markgrafen 
van Steyr. Damals war der Ort einer der bedeutendſten Handelsplätze an 
der Donau. Schon Markgraf Ottokar V. hatte für den Ort (villa) Enns 
Markt- und Handelsſatzungen erlaſſen, die ſein Sohn, der Herzog Ottokor VI. 
im Jahre 1191 auf Anſuchen der Regensburger Kaufleute erneuerte, damit 
den fremden Kaufleuten aus Köln, Aachen, Maſtricht und Ulm nicht andere 
Abgaben auferlegt werden, als die von ſeinem Vater angeſetzten. In der 
betreffenden Urkunde, wird von einer Anlände (portus), von Amtsperſonen 
(judices) und einer Marktzeit geſprochen. Mit dem Hafen iſt Enghagen 
gemeint. 

Einige Jahre vor dem Erlaß der Marktſatzungen für Enns fand hier ein 
Vertrag ſtatt, der für die Geſchichte Oſterreichs von großer Bedeutung war. 
Die Vergrößerung des Stammlandes, die im Jahre 1156 begonnen hatte, fand 
am 17. Auguſt zu Enns ihre Fortſetzung. Hier ſetzte der letzte der Markgrafen 
von Steyr, der ſieche, ſöhneloſe Herzog Ottokar VI., mit Zuſtimmung des 
Adels Steiermarks den Herzog Leopold von Oſterreich zum Erben feiner 
Länder ein. Durch den Anfall Steiermarks wurden die Grenzen des baben— 
bergiſchen Herzogtums nach Süden bis an die Save vorgeſchoben. 

Ein für den Ort Enns ſelbſt wichtiges Ereignis war die Verleihung 
des Stadtrechtes an den Ort (villa) Enns durch Herzog Leopold den Glor⸗ 
reichen. Ob Wien in der gleichen Sache voranging, iſt nicht erwieſen, die 
vorhandene Urkunde darüber iſt jedenfalls jünger als die Ennſer vom Jahre 
1212. Durch das Stadtrecht wurden die Bewohner leives) unter die Ge⸗ 
richtsbarkeit eines landesfürſtlichen Richters geſtellt, beſtimmte Strafen für 
Vergehen feſtgeſetzt, zivilrechtliche Satzungen erlaſſen, ſchließlich eine Art 
Rat für die Stadtverwaltung aus Bürgern errichtet, gegen deſſen Entſchei⸗ 
dung der landesfürſtliche Richter nicht einzugreifen das Recht hatte. Im 
Ennſer Stadtrecht des Jahres 1212 iſt auch jene berühmte Stelle enthalten, 
nach welcher jedem Bürger ſein Haus eine Burg ſein ſoll, die ſich auch in 
der engliſchen magna charta vom Jahre 1215 vorfindet. 

Als im Jahre 1276 die Stadt Enns den heranziehenden Kaiſer Rudolf 
keinen Widerſtand in der Fortſetzung feines Marſches entgegenbrachte, be- 
ſtätigte dieſer in zwei Urkunden Stadtrecht und Handelsvorrechte der 
Bürger. Durch die Ausnützung der Handelsrechte bekamen die Bürger unter 
anderem den ganzen Salzhandel ins Machland und einen Teil des Donau- 
handels auf- und abwärts in die Hand. Enns bekam Handelsrechte, die auf⸗ 
wärts bis Gmunden und Lambach Geltung hatten. An Streitigkeiten mit 
den benachbarten Orten Mauthauſen, Grein, fehlte es nicht, da jeder Ort 
an den gewinnbringenden Handel teilnehmen wollte. Durch die den 
Bürgern ſeit altersher gewährten Handelsvorteile ſammelte ſich Reichtum 
bei ihnen. Eine große Zahl milder Stiftungen an Kirchen und Spitäler 
verdankt ihr Beſtehen dem Vermögen der Bürger. Die Stiftung des Spitals 
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geſchah ſchon vor dem Jahre 1336, ein zweites, zu dem die Eliſabethſpital— 
kirche gehörte, wurde durch den Bürger Ulrich von Haſendorf errichtet. 

Enns gehörte urſprünglich zur Pfarre St. Laurenz in Lorch. Nachdem 
das im Jahre 1367 von Friedrich von Wallſee gegründete Minoritenkloſter 
im Jahre 1553 zur Auflöſung kam, wurde die Kloſterkirche Stadtpfarrkirche. 
Die Georgenkapelle auf dem Dirnberge oder Wengen berge wurde durch 
Herzog Rudolf IV. beſtiftet. N 

In Enns beſtand angeblich ſchon im Jahre 1180 eine landesfürſt⸗ 
liche Münzſtätte, im Jahre 1294 wird von einem Münzmeiſter zu Enns 
geſprochen, im Jahre 1330 wird als ſolcher Dietrich der Kleber genannt. 

Durch die Wirren nach dem Tode Albrecht V., durch die Kriege des 
Kaiſers Friedrich mit Matthias Corvinus, der die Ungarn bis vor die 
Mauern der Stadt brachte und ihnen dieſe durch Verrat beinahe in ihre 
Hände geliefert hätte, litt ſchon der Handel und Erwerb der Bürger. Viel⸗ 
leicht der härteſte Schlag traf Enns durch die Verlegung der Regierung 
nach Linz, welches dadurch, abgeſehen von der Verleihung des Namens 
einer Hauptſtadt durch Kaiſer Friedrich, tatſächlich zur Landeshauptſtadt 
von Oberöſterreich wurde. Die alte Stadt an der Enns verlor nach und 
nach an Bedeutung, der Bau der Brücke in Linz tat ein übriges, der nicht 
nur den Verkehr in das nördliche Mühlviertel über Linz erleichterte, ſondern 
auch das Machland durch eine über Steyregg gebaute Straße der Landes⸗ 
hauptſtadt näher brachte. Ein Brückenbau bei Mauthauſen wurde durch den 
Pfandinhaber von Enns, Laßla Prager, vereitelt. 

Noch einmal trat Enns in den Vordergrund, als es im Jahre 1626 
einer ſechswöchigen Belagerung der Bauern widerſtand. Ein verheeren- 
der Brand des Jahres 1730, Plünderung durch die Franzoſen im Jahre 
1742 erſchwerten die Fortſchritte in der Neuzeit, welche ſich vornehmlich 
dort zeigten, wo die Großinduſtrie ſich anſiedelte. Enns iſt über den Charakter 
eines Landſtädtchens nicht mehr herausgekommen. 


38. 
Ennsegg. 


Kaiſer Maximilian II. erlaubte ſeinem Rate Georg Gienger, der die 
Burgvogtei von Schwaben mit der Burgvogtei von Enns im Jahre 1551 
vertauſcht hatte, am 30. Dezember 1565 die alte Burg Enns herzurichten 
oder ſich ein neues Schloß zu erbauen. Georg Gienger wählte das letzte 
und erbaute an der Nordſeite von Enns auf dem Georgenberge aus den 
Trümmern des abgebrochenen Schloſſes Waſen bei Hofkirchen ſich ein neues 
Schloß, das er Ennsegg benannte. Gienger beſaß das Schloß jedenfalls noch 
1577. Ob Ennsegg aus dem Giengerſchen Beſitz zunächſt an Johann Ulrich 
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Starhemberg gelangte, iſt nicht genügend geſichert, ebenſowenig wie der 
Beſitz des David Ungnad (von Weiſſenwolf); des letzteren Sohn Andreas 
konnte ſich bereits im Jahre 1601 Herr auf Ennsegg nennen. Andreas 
ſchloß ſich dem proteſtantiſchen Teil der oberöſterreichiſchen Stände an, über— 
fiel im Jänner 1611 eine Abteilung des Oberſten Ramee bei Mauthauſen, 
mußte aber über Pragſtein nach Ennsegg flüchten. Als Herzog Max von 
Bayern, dem Oberöſterreich abgetreten war, ſich in Linz huldigen ließ, fehlte 
Andreas Ungnad; er und viele Proteſtanten mußten flüchten, ſein Beſitz 
Ennsegg wurde mit Beſchlag belegt, da ſeine hinterlaſſenen Schulden durch 
nichts anderes gedeckt waren. Ennsegg wurde noch im ſelben Jahre pfand— 
weiſe, ſpäter, im Jahre 1623, als Eigentum dem Otto Joſef von Kirchberg 
übergeben. Aus dem Nachlaſſe der Regina Freiin von Hoyos und Witwe des 
Otto Ludwig von Kirchberg kaufte im Jahre 1656 der katholiſch gewordene 
David, Sohn des Andre Ungnad, welchen der Kaiſer Ferdinand III. zum 
Grafen von Weiſſenwolf erhoben, Schloß Ennsegg, löſte zugleich die Burg- 
vogtei von Enns von Hans Georg von Kauthen ein. Durch eine Enkelin des 
David Ungnad kam Ennsegg, Köppach und Roith an deren Gemahl Johann 
Wilhelm Fürſten Trautſon. Die Tochter aus dieſer Ehe, Maria Joſepha, 
brachte ihrem Gatten, dem Fürſten Karl Joſef Auerſperg, Ennsegg im 
Jahre 1744 zu. Die Einlage über die Burgvogtei Enns kam im Jahre 1881 
zur Löſchung. Im Jahre 1888 gelangte die Herrſchaft an Mathilde Fürſtin 
Auerſperg und Karoline, Tochter des Vinzenz Fürſten von Auerſperg, ver- 
mählt mit dem Landgrafen Johann von Fürſtenberg. Seit 1904 iſt Eduard 
Egon Landgraf Fürſtenberg in der Landtafel eingetragen. 


39. 
Erlach. 


„Geſlozz“ Erlach war ein Teil der großen Herrſchaft Schaunburg. Es 
wurde durch Pfleger verwaltet. Als erſten aus deren Reihe finden wir im 
Jahre 1370 Hertlein den Marſchalich. Damit iſt auch die älteſte Erwähnung 

von Erlach gegeben. 

Graf Heinrich von Schaunburg übergab im Jahre 1383 ſeinem 
Schwiegerſohn, dem Grafen Johann von Abensperg, ſtatt des ausbedungenen 
Heiratsgutes, die Verwaltung der Veſte und der „ſtatt“ Peuerbach auch die 
Herrſchaft Erlach mit Gericht. Hier iſt das erſtemal von dem ſpäteren, als 
Landgericht Erlach bezeichneten Gerichtsbezirk die Rede. Da in dem Reverſe 
der Schaunburger vom Jahre 1361, in welchem ſämtliche Landgerichte der 
Schaunburger aufgezählt werden, dieſes Gericht nicht genannt wird, ſo 
iſt das Landgericht Erlach zwiſchen den Jahren 1361 und 1383 entſtanden. 
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Von dem „geſlozz“ Erlach ſpricht der Vertrag des Grafen von Schaun— 
burg mit den Herzogen von Bayern vom 1. Oktober 1386, mit dem ſich der 
Graf verpflichtet, den bayriſchen Herzogen mit allen feinen Burgen dienſt— 
bar zu ſein. In einem Reverſe des Landgrafen von Leuchtenberg gegen ſeinen 
Schwager, dem Grafen Heinrich von Schaunburg, vom ſelben Jahre, die 
übernommenen Herrſchaften getreu zu verwalten, heißt es, daß das Gericht 
zu Erlach und Peuerbach mit 2000 F ſtatt des an Jobſt von Abensberg 
ſchuldigen Heiratsgutes (vgl. das Jahr 1385) belaſtet ſei. Dieſes Heirats⸗ 
gut war im Jahre 1396 noch nicht ausgezahlt. 

Im Jahre 1435 war die urſprüngliche Satzpoſt auf Erlach gelöſcht, 
da Graf Johann von Schaunburg auf der Veſte Erlach das Heiratsgut ſeiner 
Frau mitverſichern konnte. N . 

Die auf der Veſte Erlach geſetzten Pfleger, von denen im Jahre 1421 
Koloman Aichberger, 1433 Hans der Zeller, 14451449 Ulrich Fuchs lein 
und von 1449 Wolfgang Vatersheimer genannt werden, waren gleichzeitig 
auch Landrichter; als ſolcher erſcheint im Jahre 1445 der Pfleger Ulrich 
Fuchslein, 1451 Wolfgang Vatersheimer, 1494 Wolf Pruckner, 1520 Leon⸗ 
hard Talheimer, 1560 Leonhard Puchner. f 

Als mit Wolfgang das Geſchlecht der Schaunburger im Mannesſtamme 
zu erlöſchen drohte, ſetzte Wolfgang die Kinder ſeiner Schweſter Anna, die 
an Erasmus von Starhemberg verheiratet war, im Jahre 1560 zu Erben 
ein, ohne die anderen Schweſtern zu bedenken. Nach ſeinem Tode kam es 
zu Auseinanderſetzungen und endlich in den Jahren 1570 bis 1572 zu einer 
Erbteilung, wobei Erlach an die Starhembergiſchen Kinder fiel. N 

Aus den Händen der Familie Starhemberg kam Erlach im Jahre 
1581 an Wolfgang Jörger, von den Jörgern wieder durch Heirat an David 
Ungnad von Weiſſenwolf, dem mit Maria Magdalena, Tochter Helmharts, 
ein reiches Erbe, beſtehend in den Herrſchaften Steyregg, Köppach, Erlach 

und Luſtenfelden, zufiel. N et 3 DENE 

Erlach erſcheint ſeit dem Jahre 1876 nicht mehr als landtäfliches Gut, 
auch nicht mehr unter dem ehemaligen in den oberöſterreichiſchen Landtag 
wahlberechtigten Großgrundbeſitz, da die Einlage bereits auf 1484 Gulden 
geſunken war. N 


. 
Eſchelberg. 

Im Tale des Eſchelbaches, der in die Rodel mündet, liegt das heute 
noch bewohnbare Schloß Eſchelberg. Heinricus de Eſilberch, der im Jahre 
1209 in Gramaſtetten anweſend war, um als Zeuge dem Biſchof Mane⸗ 
gold von Paſſau zu dienen, überliefert uns als erſter den Namen ſeines 
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Sitzes. Zwiſchen Eſchelberg und Gramaſtetten liegt zwar ein Einfchicht- 
hof, der heute Eſelberger heißt, dieſen aber als den Ausgang für den Namen 
des Heinricus de Eſilberch zu halten, läßt die Stellung nicht zu, welche 
Heinrich unter den Zeugen des Biſchofs bei feiner Tätigkeit in Grama— 
ſtetten einnahm. Die Schreibweiſe braucht kein Bedenken erregen. Eſilberch 
iſt nicht der einzige Name, der in der Urkunde des Jahres 1209 unrichtig 
geſchrieben erſcheint. 

Heinrich von Eſchelberg war nach anderen Verhältniſſen Inhaber des 
gleichnamigen Lehens, belehnt von einem Grafen von Leonberg. Dieſe 
Grafen waren Lehensherren oder beanſpruchten ſolche Rechte auch auf Mars— 
bach und Tannberg; wir ſind jedoch nicht imſtande anzugeben, wie die an 
dem Zuſammenfluß des Inn und der Alz ſeßhaften Grafen zu den Güter- 
und Untertanenbeſitz im Mühlviertel gekommen ſind. Doch wiſſen wir, daß 
Graf Wernhard von Leonberg im Jahre 1283 den Otto von Traun mit 
Eſchelberg belehnte. Ob der im Jahre 1209 genannte Heinrich de Eſilberg 
zu der Familie der Trauner gehörte, iſt nicht ausgeſchloſſen, da cin Hein⸗ 
rich von Traun gerade um die fragliche Zeit lebte und die Beſitzer oft nicht 
mit den Familiennamen, ſondern nach ihrem jeweiligen Aufenthalt genannt 
wurden. 

Eſchelberg blieb dann weiter im Beſitze der Trauner, welche dort Pfleger 
einſetzten. Im Jahre 1354 übergab Jans von Traun, als er auf längere 
Zeit ſich vom Hauſe zu entfernen gedachte, auf die Dauer ſeiner Abweſenheit 
und bis zur Volljährigkeit ſeiner Kinder die Veſte Eſchelberg in die Obhut 
des Biſchofs Gotthard von Paſſau. Sollte er nicht wiederkehren, ſo be⸗ 
dingte er ſich, daß ſeiner Hausfrau Dorothe ein „erleich gemach“ in der 
Veſte Eſchelberg als Wohnung „ausgezeiget“ werde. Aus dem Leonberger 
Lehen iſt bereits, wie wir ſehen, ein Paſſauer geworden. 

Hans von Traun, der Sohn des vorher Genannten, überließ im Jahre 
1403 dem Wolfart Aſpan die Vogtei über Güter zu Raffelding, wogegen 
dieſer Zehente von Gütern, die nach Eſchelberg gehörten, einſetzte. Unter 
dieſen Zehenten waren ſolche von einer Mühle am Eſchelbach und von Wein— 
gärten unterhalb der Veſte Eſchelberg. Genügſam müſſen wohl die Leute 
geweſen ſein, denen der Wein aus dieſen Rieden ſchmeckte. Auch das Kloſter 
St. Florian beſaß übrigens dort um dieſe Zeit noch einen Weingarten. 

Als dem Hans von Traun die „Behaimb“ auf ſein Gut zogen, erzählt 
Pillwein, und „feine armen leut verwüſteten“, brachte er 200 Pferde zu⸗ 
ſammen und jagte die Feinde zum Land hinaus. ri 

Am Schluſſe des 16. Jahrhunderts finden wir Eſchelberg im Beſitze 
des Johann Chriſtoph von Gera, der im Jahre 1609 ſtarb und in Eſchel⸗ 
berg begraben liegt. Hans Chriſtoph wird es auch geweſen ſein, der die 
unten erwähnten Bauten im Schlosse die neueren Urſprungs . im 
Jahre 1598 errichtete, 
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Erasmus von Gera wurde in der Gegenreformation als Rebell ver— 
folgt, Eſchelberg gelangte in den Beſitz der Starhemberger und zwar ber 
Linie, welche Reichenſtein und Haus beſaß. Eſchelberg bildete mit Rotten— 
egg und Lichtenhag zuſammen eine Herrſchaft, zu welcher auch im Jahre 
1751 das durch Gundaker Thomas von Starhemberg vom Hochſtift Paſſau 
gekaufte Amt Goldwörth kam. 

Eſchelberg war eine dem Baugrund angepaßte Burganlage von ver— 
hältnismäßig großer Längenausdehnung. Die Burg umfaßte drei Höfe, die 
durch zwei heute noch bewohnte, aus jüngerer Zeit ſtammende Baulich⸗ 
keiten getrennt waren. An den dritten Hof ſchloß die ehemalige Haupt— 
burg mit dem heute größtenteils abgetragenen Bergfried an. 


41. 
Falckhenſtain (Falkenſtein). 


Die Stärke der Burg Falkenſtein am linken Ufer der Ranna oberhalb 
Rannariedl beſtand in ihrer Lage auf dem gegen die Ranna zu aufſteigenden, 
nach drei Seiten ſteil abfallenden Felskegel. Gegen die vierte, die öſtliche 
Seite war die Burg durch einen tiefen Graben geſchützt. Ein Angriff auf 
die Burg konnte nur über dieſen Graben ſtattfinden, zum Graben konnte 
man erſt nach Bezwingung eines freiſtehenden ſtarken Turmes gelangen. 
Dieſer Turm, erbaut über einer Quelle, welche die Beſatzung und durch 
eine Rohrleitung auch die Burg ſelbſt mit Waſſer verſorgte, ſtand etwa 
80 Meter von der den Graben überſetzenden Zugbrücke entfernt. 

Die Grabenfront der Burg beſtand aus einem hohen Aufbau mit 
einem die rechte Flanke ſichernden Rundturm. In der Umfaſſungsmauer 
waren an der Rannaſeite der mächtige Bergfried eingebaut, der überdies 
durch eine zweite Mauer mit der Hochburg, ſelbſt in Verbindung ſtand, 
ſo daß der Angreifer, ſelbſt wenn er die erſte Mauer erſtiegen, ſich ſofort 
einer zweiten gegenüberſah. 

Im Jahre 1570 heißt es von dem Turm: „ein ſtargker runder ge— 
mauerter Thurm, dreher Gaden hoch und die Mauer desſelben Thurm 
dreyer Klafter (richtig 46 Meter) digk. In denſelben entſpringt der Brunn 
jo in Rore in das Schloß rinndt.“ (Strnadt in Arch. f. öſt. Geſch. 94. 213.) 

Gebaut wurde er laut einer Inſchrift im Jahre 1489 durch Hans 
Oberhaimer. Im Jahre 1571 brannte die Burg ab, muß aber teilweiſe 
wieder hergeſtellt worden ſein, da der Stich Viſchers (beiläufig 100 Jahre 
jünger) keine vollſtändige Brandruine zeigt. Von der Hochburg ſind heute 
nur Trümmer vorhanden; von den beiden Türmen iſt nur der rechtsſtehende 
als Ruine erhalten. ö 
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Die heute noch beſtehende Vorderfront, die alte Umfaſſungsmauer, ift 
heute bewohnbar; vor Jahren war es die Amtswohnung des Oberjägers. 
Dagegen iſt der rechtſeitige Eckturm in zwei Teile geſpalten. Der Mühl— 
viertler Dichter Pfarrer Hanrieder ſpricht über die Burg: 

Falkaſtoang Gſchloß! 

De Falken biſt wohl los, 

Ava trutzig ſchauſt no allweil drein. 
Stehſt nu föſt im Sturm 

Und dei Waſſerturm 

Jagt no Schrakar ein. 

Auf der Burg ſaß ein Geſchlecht, das von ihr den Namen führte, 
aber trotz des bedeutenden Beſitzes, der ſich von der großen Mühl bis an 
die Ranna erſtreckte, in unſeren Urkunden, wenn wir den Ausführungen 
Jul. Strnadt im Archiv für öſterr. Geſchichte, Band 94, folgen, wenig 
hervortritt; denn die zahlreich genannten Falkenſteiner, darunter auch jener 
Chalhoch, der das Kloſter Schlägl auf Falkenſteiner Boden ſtiftete, wären 
nicht Beſitzer, ſondern nur Miniſterialen eines Falkenſteiners geweſen. 
Abgeſehen von vielen Schwierigkeiten, welchen man bei Annahme dieſer 
Anſicht begegnet, müßte man das Teſtament des Miniſterialen Heinrich 
von Falkenſtein erklären können, der im Jahre 1346 dem Biſchof Gottfried 
von Paſſau Falkenſtein gegen die Verpflichtung vermachte, ſeiner Frau 
und ſeinen Töchtern einen Abfindungsbetrag auszuzahlen. Jedenfalls iſt 
in der älteſten Geſchichte der Burg (Buchinger, Paſſau, II 39) und der 
Falkenſteiner noch manches nicht geklärt. Wie wäre dieſe Abmachung mög- 
lich geweſen, wenn Heinrich nicht gewiſſe Beſtzanſprüthe auf Falkenſtein 
hätte erheben können. 

Eines dieſer nicht geklärten Verhältniſſe iſt das Erſcheinen des gawiſch 
von Falkenſtein als Inhaber der Veſte im Jahre 1272. Der Beginn dieſes 
Verhältniſſes iſt weder zeitlich noch nach ſeiner Urſache ſicherzuſtellen. 
Zawiſius von Valchenſtein erklärte am 27. Juni 1272 zu Neufelden, daß 
er im Auftrage des Königs Ottokar — deputatum per ſereniſſimum meum 
regem Boemie — zur Beilegung von Streitigkeiten, die zwiſchen ihm 
und dem Biſchof von Paſſau beſtanden und durch die er ſich geſchädigt 
erachte, einem zu Velden zuſammenzutretenden Schiedsgerichte ſich unter- 
werfen wolle. Leider wird in der Urkunde über den Streitgegenſtand ſelbſt 
nichts geſagt, aber ausführlich die Bedingungen zum Schiedsgerichte ver- 
einbart. Zawiſch war ein Roſenberger. Wie kam dieſer nach Falkenſtein, 
wie kant der König von Böhmen dazu, wenn er auch Herzog von Öfterreich 
war, dem Zawiſch von Roſenberg einen ſolchen Auftrag zu erteilen? Was 
weiter geſchah, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Zawiſius nannte ſich noch 
im Jahre 1284 von Valchenſtein, als er damals dem König von Böhmen 

im Verein mit anderen böhmiſchen Adeligen einen Geher aus⸗ 
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ſtellte. Die Führung dieſes Beinamens iſt aber nicht genügend beweis— 
führend, daß Zawiſch zur Zeit auch Inhaber von Falkenſtein geweſen iſt. 

Im Jahre 1289, im Kriege Herzog Albrechts von Öfterreich mit Her— 
zog Heinrich von Bayern, bemächtigten ſich die Bayern der Veſten Falken— 
ſtein und Tannberg und drangſalierten die Umgebung. Albrecht ließ die 
Burg Falkenſtein belagern. Eine Nachricht bezeichnet Falkenſtein als caſtrum 
firmiſſimum et quaſi inexpugnabile und fügt hinzu in Bavaria, was 
geographiſch nicht der Fall war, aber durch die Herkunft der bayriſchen 
Beſatzung erklärlich iſt. Durch Hunger und Durſt wurde die Veſte bezwungen. 
Dem Charakter des Herzogs hätte es nicht entſprochen, wenn er die eroberte 
Veſte und die Herrſchaft aus der Hand gegeben hätte. Mit dem Beſitz von 
Falkenſtein erhielt er auch die Landesherrlichkeit. Die öſterreichiſchen Her 
zoge überſchritten damit das erſtemal die kleine Mühl. Der zweite Schritt 
geſchah ſpäter durch die Beſitznahme von Tannberg. N 

Herzog Albrecht ſetzte die Falkenſteiner wieder auf die Burg, aber als 
ſeine Lehensleute ein. Wir finden die beiden Falkenſteiner Chalhoch und 
Heinrich, ſpäteſtens ſeit dem Jahre 1301, wiederholt in Urkunden mit Leuten 
wie Magenhus und Purkel von Falkenſtein genannt, die zweifellos auf der 
Burg Falkenſtein Dienſte taten. Magenhus wird im Jahre 1301 geradezu 
als Burggraf von Falkenſtein genannt. 

Wenn Heinrich von Falkenſtein im Jahre 1346 dem Biſchof von Paſſau 
ſein Schloß Falkenſtein mit der Bedingung vermachte, daß dieſer ſeinen 
Töchtern je 400 F auszahle, fo war dies nur ein Verſuch, ſeiner verarmten 
Familie eine Erbſchaft zu ſichern. 

Falkenſtein blieb Eigentum der Herzoge von -Öfterreich. Herzog 
Albrecht II. löſte im Jahre 1353 die an Alber von Puchheim um 1213 @ 
verpfändete Veſte ein und ſetzte ſie dem neuen Gläubiger Andre Hauſer 
als Pfand. Als die Herzoge Albrecht II. und Otto die Wallſeer Beſitzungen 
in Schwaben um 11.000 Mark ankauften, verpfändeten an Stelle des Ab⸗ 
gangs am Kaufſchilling den beiden Eberhard von der Linzer Linie die 320 @ 
Einkünfte von der Burg Falkenſtein, 20 F von der Burg Rohr und 200 7 
von der Linzer Maut, zuſammen 252 ® Gilten als. Gegenwert für 
2750 Mark Silber Konſtanzer Gewichts. 

Die Pfandſchaft blieb bei den Wallſeern, wenn auch die Herzoge Albrecht, 
Rudolf, Friedrich und Leopold im Jahre 1359 für die geſchehene Verpfän⸗ 

dung die Vogtei von Wels und Schloß Seiſenburg einſetzten. Wahrſcheinlich 
wurde dieſe Abmachung gar nicht ausgeführt; denn zehn Jahre ſpäter finden 
wir Falkenſtein wieder im Beſitze der Pfandſchaft Falkenſtein. Nach den 
Mon. germ. hiſt. XI 834 wurde die Wallſeer Veſte Falkenſtein von dem 
Roſenberger Ritter Leutwin Uſel (von Rovenich) mittels einer Überrum— 
pelung eingenommen, dem Grafen won Hals übergeben und exit dem Herzog 
Albrecht gegen 3000 7 Löſung ausgefolgt. N 5 
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Die Wallſeer blieben ohne weitere Unterbrechung im Pfandbeſitze; ein 
erſuch, die Pfandſchaft im Jahre 1379 durch Ott von Zelking löſen zu 
laſſen, kam nicht zur Durchführung, was aus einer Erklärung des Propſtes 
von Schlägl vom 18. September 1381 hervorgeht, nach welcher Eberhard 
von Wallſee. den ſogenannten „morspekkenwald“ (Marbacher Wald) an— 
gekauft und ihn der Pflegſchaft von Falkenſtein einverleibt habe. Herzog 
Albrecht V. gab noch im Jahre 1416 dem Reinprecht von Wallſee die 
Verſicherung, ihn von der Hauptmannſchaft in Oberöfterreich nicht früher 
zu entheben, bis er die ihm verpfändeten Herrſchaften Falkenſtein und Neu- 
burg a. J. eingelöſt haben werde. 5 

Die Auslöſung aus der Wallſeer Pfandſchaft verzögerte ſich aber bis 
zum Jahre 1440, wo Simon Oberhaimer an Stelle der Wallſeer als 
Pfandinhaber trat. Im Jahre 1479 ſollte es zu einer Auslöſung der Pfand⸗ 
ſchaft des Simon Oberhaimer kommen, doch ſtellte dieſer im ſelben Jahre 
einen neuen Revers aus und behielt die Pflegſchaft bis zum Jahre 1483. 
In dieſem Jahre erklärt Kaiſer Friedrich den Pflegrevers des Simon Ober- 
haimer für tot. Die Pflegſchaft kam an Hans Oberhaimer von Pernau. 
Wie deſſen Pflegſchaft beſchaffen war, kann man daraus entnehmen, daß 
er im Jahre 1484 ſeinen Sitz auf Falkenſtein dazu benützte, einem Bürger 
von Steyr auf der Donau 700 Gulden abzunehmen. Für den Raub kaufte 
er ſich zu ſeinem Sitz Pernau einige Bauern. 

Kaiſer Friedrich mußte, da ſich der Pfleger der Sache nicht genügend 
angenommen zu haben ſcheint, am 7. März 1484 dem Gotthard von Starhem- 
berg als Landeshauptmann befehlen, die Falkenſteiner Untertanen gegen 
alle Bedrückungen zu ſchützen, und gab dieſem am ſelben Tage den Auftrag, 
dafür zu ſorgen, daß die Straße in der wilden Ranna zur Aufrechthaltung 
der (Ochſen-⸗) Maut in Falkenſtein inſtand geſetzt werde; im nächſten Jahre 
mußte der Kaiſer dem Landeshauptmann befehlen, dafür zu ſorgen, daß der 
Pfleger kein fremdes Salz hereinlaſſe. Im Jahre 1490 war wieder ein 
Simon Oberhaimer Pfleger. : 

Von Oberhaimer wurde Falkenſtein im Jahre 1490 ausgelöſt und den 
Freiherren Siegmund und Heinrich Prueſchenk in Pfandſchaft gegeben. An 
Stelle der Verpfändung trat einige Jahre ſpäter der Verkauf. Falkenſtein 
ging gegen 10.000 Gulden mit Vorbehalt des Wiederkaufsrechtes in den 
Beſitz der Prueſchenk. Dieſe behielten Falkenſtein bis zur Jahre 1515. 
Kaiſer Max machte vom Wiederkaufsrechte Gebrauch und verſchrieb darauf 
Falkenſtein dem Jakob Villinger, von dem die Pfandſchaft wieder Jobſt 
Oberweinmayr übernahm. Ihm folgte im Jahre 1527 Jörg von Herberſtein. 
Wie lange deſſen Pfandbeſitz währte, iſt genau nicht zu beſtimmen. Im Jahre 
1542 war Falkenſtein mit dem Landgericht in der Inhabung des Gott⸗ 
fried Salburger, und zwar gegen Rechnungslegung. Erſt Heinrich Salburger 
konnte am 10. Dezember 1605 in den Eigenbeſitz von Falkenſtein durch 
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Kauf kommen. In dem Beſitz von Falkenſtein ift die Familie der Grafen 
von Salburg bis heute. 


42. 
Feldegg. 

Hart an der Grenze des Hausrucks, im Dorfe Klinget an der Pram, 
ließ ſich eine bayriſche Familie Pilch, die die Billichmaus im Wappen 
führte, nieder und erbaute dort einen Sitz. Der Bau erfolgte wahrſchein— 
lich erſt im 15. Jahrhundert. Im Jahre 1414 war ein Hans Pilch Pfleger 
in Wernſtein. Die ältefte Nachricht über Feldegg iſt in einer Entſcheidung 
der Regierungsbeamten von Burghauſen aus dem Jahre 1453 in dem 
Streite des Toman Pilch zu Feldegg mit ſeinem Hinterſaſſen Ulrich von 
Echtsberg, öſtlich von Feldegg, enthalten. Durch dieſen Akt iſt Feldegg 
als ehemaliges bayriſches Lehen geſichert. Bald darauf (1461) wird ein 
Hans Pilch genannt. Die Familie der Pilch ſtarb im Jahre 1494 im 
Mannesſtamme aus. Durch Barbara, Tochter des Hans Pilch, geriet das 
Gut an ihren Mann Kaſpar Retſchan. ‚ 

Die Retſchan behielten Feldegg, welches Chriſtoph Adam im Jahre 
1593 neu aufbaute, bis zu deſſen im Jahre 1604 erfolgtem Tode. Chriſtoph 
Adam war auch der Erbauer der Kirche zu Dorf. Feldegg ging an ſeine 
Schweſter Roſina und deren Mann Ferdinand von Hochberg über. Chriſtoph 
Ferdinand von Hochberg verkaufte das Gut im Jahre 1642 an Ehren⸗ 
reich von Pranck, aus einem ſteiermärkiſchen Geſchlechte ſtammend. 

Nach Franz Gottlieb Pranck erſcheint im Jahre 1712 Achaz Wiellinger 
von der Au als Beſitzer. Im Jahre 1760 kam das Gut zur Verſteigerung, 
erſtanden wurde es von Franz Karl Pogner. Bäld darauf (1768) finden 
wir Feldegg in der Inhabung des Beneventura von Roo. Aus dem Beſitze 
der Erben nach Felix von Roo überging der Beſitz des „Landgutes“ im 
Jahre 1827 an Franz Menzeder. Die folgenden in der Landtafel einge⸗ 
tragenen Beſitzer waren: 1836 Maximilian Heyß, 1852 Karoline Hauer, 
1854 Joſef und Anna Mayrhofer, 1860 Angelo Saullich, 1861 Johann 
Niedermayr, 1864 Eva Ringl, 1878 Roſa Ringl und Joſef Mühlböck, 
1910 Joſef und Maria Irger-Berger, 1913 Georg Kaiſinger, 1916 Joſef. 
Witzeneder, 1917 Alfred Walcher Ritter von Moltheim. 


43. 


Feyeregg. 
Als älteſter Inhaber des zur Hofmark Hall gehörigen landesfürſt⸗ 
lichen Lehens, das ſpäter Feyeregg hieß, und der zugehörigen Feyerhube 
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oder Feyergaſſen, erſcheint der im Jahre 1170 lebende Otto Sun. Dieſe 
Zugehörigkeit ſtellt ſich aber erſt durch den Inhalt mehrerer Urkunden 
heraus. 

Im Jahre 1289 beſtätigt Johannes von Rohr, daß ein Heinrich Sun 
im Verein mit ſeinen Söhnen Otto von Hehenberg und Heinrich ignis 
(Feuer) und deren beiderſeitigen Schwiegervater Bernhard von Achleiten 
eine Schenkung mit einer Gilte auf ihrem Eigengute Aw an der Enns 
gemacht haben. Dieſer Heinrich ignis erſcheint im Ottokariſchen Urbare 
(Dopſch Urbar I 181, 197) aus der Zeit um 1270 als Heinrich vieir 
(Feuer) in der Inhabung des zur Hofmark Hall gehörigen Gutes. 

Wir erſehen bereits daraus, wie Namen von Beſitzern und Beſitz auf 
den im Jahre 1170 genannten Otto Sun zurückführen. Ihm folgte im 
Beſitze der 1234 genannte Heinrich Sunil. Der letzte aus der Familie 
Sun und Feuer, der noch im Beſitze des nach Feuerhub genannten Gutes 
gelten kann, war Walther der Feur. Er verkaufte mit ſeiner Schweſter 
am 24. Februar des Jahres 1378 an Helmlein Anhanger die Hube, ge— 
nannt Fevrhub, Pfarre Hall in der Hofmark, Rechtlehen von den Fürſten 
von Sſterreich, mit Feld, Wald, Weid und Wiſmat. Von Helmhart An- 
hanger überging der Beſitz um das Jahr 1400 an Peter den Anhanger 
von Köppach. Einer von dieſen wird den Sitz Feyeregg erbaut haben, denn 
Peter der Anhanger konnte bereits ſeiner Tochter Barbara bei ihrer Heirat 
mit Eberhard Sinzendorfer den Sitz Feyeregg in die Ehe mitgeben. Herzog 
Leopold verlieh auch am 4. Oktober 1410 dem Eberlein Sinzendorfer als 
Lehenträger für ſeine Frau Barbara Anhangerin den Sitz Feweregk. 

Barbara ging aber nach dem Tode ihres Mannes, der vor dem Jahre 
1416 mit Hinterlaſſung eines Sohnes Siegmund ſtarb, eine zweite Ehe 
ein und behielt als Barbara Treutelkoferin den Sitz Fewregk mit dem 
Rawberlehen und dem Gute Grub weiter. Nach ihrem Tode fiel Feyeregg 
an ihren Sohn erſter Ehe Siegmund Sinzendorfer mit Oberhub, Kren— 
müllner, Grub und Rauberlehen, welche Stücke ihm im Jahre 1456 König 
Laßla neuerdings verlieh. 

Im Jahre 1469 folgte im Beſitze von Feyeregg Chriſtoph Sinzendorfer, 
dann feine Witwe Amalie, die im Jahre 1485 den Sitz Feyeregg mit Fewr⸗ 
hub, Oberhueb, Chrenmül, Rawberlehen, Grub, Huſenhof, Leiten, Viſchles⸗ 
perg ihrem Sohne Chriſtoph übergab. 

Feyeregg blieb im Beſitz der Sinzendorfer, bis Dorothea, Tochter des 
Leonhard Sinzendorfer, ihrem Manne Wilhelm Wiellinger ihren Anteil 
an Feyeregg in die Ehe mitbrachte, während die andere Hälfte ſeinem 
Bruder Balthaſar zufiel, der ebenfalls eine Sinzendorferin zur Frau hatte. 

Aus dem Beſitz der Wiellinger überging Feyeregg an Achaz Fenzl. 
Die Tochter des Hans Fenzl heiratete Georg Schütter von Klingenberg. 
Dieſer, verſchuldet, verkaufte nicht nur ſeinen Machländer Beſitz, ſondern 
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auch Feyeregg. Im Jahre 1631 kaufte es der Spitalmeiſter des Spitals 
am Pyhrn. Das Spital blieb im Vefige bis zur Auflöſung, beziehungs- 
weiſe bis zur Übernahme durch die Benediktiner von St. Blaſien. Das 
Kloſter verkaufte Feyeregg bei ſeiner Überſiedlung nach St. Paul in Kärn⸗ 
ten an den Religionsfonds und dieſer im Jahre 1812 an den Linzer Groß⸗ 
händler Franz Planck. In deſſen und ſeiner Familie Beſitz blieb Feyer— 
egg bis zum Jahre 1905, wo das Gut an Karoline von Teuber und Helene 
Baronin von Ludwigstorf gelangte, die 1912 durch Joſef Aude Karoline 
von Teuber abgelöſt wurden. 


44. . 
Fiecht (Viech). 

Der älteſte uns bekannt gewordene Viechter iſt jener Gerhoh de Viechte, 
welcher nach Zahn (Urkundenbuch von Steiermark I 637) um das Jahr 
1185 dem Kloſter Admont Güter zu Miterperge und Windern ſchenkte; 
ein Eberhard von Viecht war Vertragszeuge bei einer Abmachung zwiſchen 
den Klöſtern Michelbeuren und Traunkirchen. 

Einzelne der Viechten machten ſich in Lambach anfäffig und treten 
häufig in Urkunden des Kloſters in den Jahren 1279 bis 1328 auf. Ein 
Ott Viechter war Beſitzer eines Gutes zu Harren bei Schwanenſtadt, das 
nach ſeinem Tode 1359 an Linhart den Freiberger, Schwiegerſohn eines 
Hohenfelder, gelangte. a 

Zur Zeit Albrecht IV. war Viecht öſterreichiſches Lehen des Rudel 

Dechſelpekch, dann unter König Ladislaus des Jakob Dechſelpeckh, von dem 
es noch zur Zeit König Ladislaus' an Hans von alen geriet, dann 
Waden die Nachrichten abe Viecht. 


Bun 
Cloſter Florian (St. Florian). 


Vom Kloſter St. Florian kennt man den Namen des Gründers oder 
Stifters nicht. Schon den alten Mönchen war der Name des Gründers 
ihres Kloſters nicht mehr in Erinnerung. In dem älteſten Beſtätigungs⸗ 
briefe über den Kloſterbeſitz, dem unechten des Biſchofs Altmann vom Jahre 
1071, wird nur geſagt, daß das Kloſter von den älteſten Bewohnern der 
Umgebung „ab antiquiſſimis illius terrae incolis“ gegründet worden ſei. 
Dieſer Nachricht entſpricht auch das Fehlen eines Eintrages in den älte⸗ 
ſten Totenbüchern des Kloſters, während andere Stifte regelmäßig in ihren 
Nekrologien der Stifter namentlich gedenken. 
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Eine ſehr alte Aufſchreibung, welche von dem Orte ſpricht, in dem 
der heilige Florian begraben liegt, neunt den Ort puoche. Damit iſt noch 
nicht bewieſen, daß hier bereits auch ein Klöſterlein beſtanden hat. Die 
neuere Forſchung verlegt das Alter dieſer im Codex antiquissimus pata— 
viensis enthaltenen Aufſchreibung in das 9. Jahrhundert. Wenn die 
Schenkungsurkunde König Ludwigs vom Jahre 823 echt wäre, ſo hätte 
im heutigen Orte St. Florian damals bereits eine wenn auch nicht be— 
deutende Niederlaſſung von Mönchen, eine cellula, beſtanden. Aber auch 
wenn wir von dieſer Urkunde abſehen, läßt eine andere Aufſchreibung leinen 
Zweifel aufkommen, daß ſchon vor der Ausſtellung der Kaiſerurkunde vom 
Jahre 823 in dem noch um das Jahr 830 Puoche genannten Orte bereits 
eine Mönchsniederlaſſung beſtand, die den Namen nach dem Heiligen führte. 
Ein Mönch aus Mönchsmünſter verfaßte ein Martyrologium Hieronymi 
und ſetzte als Überſchrift davor die Worte: Dieſes Buch wurde begonnen 
während des Feldzuges 819 und zu St. Florian beendet. 

In den Ungarnkriegen wurde St. Florian, wenn auch nicht ganz zer⸗ 
ſtört, aber verwüſtet. Im Jahre 976 übergab Kaiſer Otto das Kloſter 
dem Biſchof von Paſſau. Die Biſchöfe Engelbert und Altmann änderten 
die Verhältniſſe und ſtatt der Mönche zogen Chorherren ein. 

Die zeitlich nächſten Urkunden, wenn ſie auch ſicher nicht ſämtlich echt 
ſind, weiſen bereits einen reichen Kloſterbeſitz an Kirchen, Gütern und 
Einkünften auf. Dieſer Beſitz beſchränkte ſich auch nicht mehr, wie die 
Art der Gründung annehmen ließe, auf die Umgebung des Kloſters, ſon— 
dern das Verzeichnis nennt ſchon Orte jenſeits der Enns und Traun, im 
oberen und unteren Mühlviertel. 

Eine der bedeutendſten Schenkungen war die des Eppo von Windberg 
mit Gütern in den Pfarren St. Peter, St. Johann und Waldkirchen im 
Mühlviertel. Andere Pfarren, die ſchon zeitlich an das Kloſter kamen, 
waren die von Gutau, Münzbach, Wartberg und Ried. Im Jahre 1142 
nahm Kaiſer Konrad das Kloſter in den Schutz des Reiches. Bald darauf 
erhielt St. Florian durch Papſt Hadrian die Spitalsſtiftung des Pilgrim 
von Weng zu Vöcklabruck und durch den Biſchof von Paſſau die große 
Pfarre St. Michael in der Wachau. Von Bedeutung für das Aufblühen 
des Stiftes war die Befreiung aus der Gewalt der Vögte und die Ausſchei— 
dung aus der Gerichtsbarkeit, vornehmlich aus jener der Volkensdorfer. 
Ortolph von Volkensdorf erſchlug zu Anfang des Jahres 1256 im Refek⸗ 
torium den Witiko (von Roſenberg), Schreiber von Enns genannt, Ver⸗ 
walter der landesfürſtlichen Einkünfte. 

Im Jahre 1235 wurden die Kirche und die Kloſtergebäude durch Feuer 
zerſtört. Durch Sammlungen und Schenkungen gelang es nach und nach, 
die Mittel zum Neubau zu beſchaffen, ſo daß im Jahre 1290 der Bau voll- 
endet werden konnte. Um dieſe Zeit beſtand ſchon ein Spital beim Kloſter, 
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das durch die Aufhebung des Frauenkloſters vergrößert und deſſen Ein⸗ 
nahmen ſpäter unter Propſt Heinrich durch Zuweiſungen aus den Kloſter⸗ 
einkünften vermehrt wurden, fo daß ſtatt ſieben Kranke 32 Perſonen ver— 
pflegt werden konnten. Eine Kloſterſchule ſorgte für geiſtlichen Nachwuchs; 
eine zweite Schule für weltliche Zöglinge beſtand außerhalb der Klauſur. 

Schon vor der Mitte des 15. Jahrhunderts begannen die allgemeinen 
Verhältniſſe des Landes Oberöſterreich ſich mißlich zu geſtalten, was dann 
auch auf das Kloſter ſich übertrug. Das Mühlviertel und das Machland 
litt unter den Einfällen der Huſſiten und der böhmiſchen Adeligen, dem 
Kloſter entgingen von dort die Einkünfte; dann folgten die Verheerungen 
und Plünderungen durch Jörg von Stein in der Umgebung von St. Flo⸗ 
rian ſelbſt, der Krieg zwiſchen dem Kaiſer und Matthias Corvinus und der 
Fehde der Liechtenſteiner mit dem Kaiſer. Dies alles ſowie die folgende 
Zeit der Reformation und der Gegenreformation laſtete auf dem Lande 
wie in gleicher Weiſe auf dem Kloſter. Unter dem Propſte Siegmund 
Pfaffenhofer, der ſelbſt zum Proteſtantismus hinneigte, fand der neue Glaube 
auch im Konvente Eingang. f 

Eine Anzahl Pfarren des Kloſters wurden von den Patronatsherren 
mit Prädikanten beſetzt, katholiſche Pfarrer wurden vertrieben oder nicht 
auf die Pfarren gelaſſen. So verjagten die Vormünder des jungen Pol⸗ 
heim den von St. Florian eingeſetzten neuen Pfarrer. Ahnliches fand bei 
der Pfarre Niederwaldkirchen, St. Veit und der Pfarre Lasberg ſtatt, 
ſpäter auch zu St. Marienkirchen. Der Inhaber von Oberwallſee, Jobſt 
Schmidtauer, zog ſogar die Kloſteruntertanen in der Pfarre Feldkirche 
zu ſeiner Herrſchaft. N 8 e 

Im Bauernkriege ſtellte ſich das Kloſter auffallend gut zu Fadinger 
und den Bauern. Bald nach dem Niederbruch des Aufſtandes konnte das 
Kloſter das adelige Landgut Ried bei Mauthauſen im Jahre 1629 um 
18.000 Gulden und die Veſte Marbach um 11.000 Gulden und gegen eine 
jährliche Abgabe an Wein und Getreide von der Witwe des Beſitzers Engel- 
hofer erwerben. Dieſe Käufe waren nur durch die Tätigkeit des Propſtes 
Leopold, der aus dem Bauernhofe Zehentner zu Gemering ſtammte, mög- 
lich. Nun folgte eine Periode des Aufſchwunges. Der zweitnächſte Propſt 
David Furmann (1667 bis 1689) begann den Bau der herrlichen Stifts⸗ 
kirche, die erſt unter feinem Nachfolger vollendet wurde. Die erſten Bau⸗ 
meiſter waren Carlo Antonio und Bartholomäo Carlone, denen Jakob 
Prandauer aus St. Pölten folgte. Dem Propſte David verdankt Biblio⸗ 
thek und Bilderſammlung Entſtehen und Vergrößerung. Propſt Franz 
Claudius Kröll (1700 —1716) erbaute den zweiten Turm und führte den 
Neubau des Stiftsgebäudes aus. ö 

Der prunkliebende Propſt Johann Födermayr, nach 1716, iſt der 
Erbauer des großen Marmorſaales (Kaiſerſaal) durch Prandauer mit der 
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Deckenmalerei der Brüder Altomonte, Propſt Johann Georg der Begründer 
der großen Stiftsbibliothek, für die er Kommiſſionäre in den großen Städten 
zum Ankauf von Büchern verwendete. 

Propſt Engelbert kaufte 1764 von der Gräfin Montfort die Herrſchaft 
Tillysburg und von Ludvica von Weiß das Gut Stain im Traunviertel. 
Er errichtete eine theologiſche Lehranſtalt im Kloſter. Im Jahre 1771 
wurde die große Orgel von Chrisman, wenn auch heute noch unvoll— 
ſtändig, erbaut. 

Die Verfügungen Kaiſer Joſefs, welche die Kloſterverwaltungen be- 
trafen, erſtreckten ſich urſprünglich auch auf St. Florian. Ebenſo wie der 
Abt von Lambach war auch der Florianer Propſt bereits penſioniert; beide 
Verfügungen wurden rückgängig gemacht. 

Nachdem der Bau des Kloſtergebäudes und der Stiftskirche im Laufe 
des 18. Jahrhunderts bis zur heutigen Großartigkeit vollendet wurde, blieb 
den Pröpſten der folgenden Zeit nur die Erhaltung. Doch mußten ſie auch 
zum Verkaufe von Gütern ſchreiten. Tillysburg kam im Jahre 1841 zum 
Verkauf, mit Marbach war es der Fall im Jahre 1874. 

In 19. Jahrhundert erwarben ſich zahlreiche Konventualen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ruf, ſo Franz Pritz und der Vorarlberger Jodok Stülz, der 
bedeutende Geſchichtsforſcher Franz Kurz und der das Altertum behan⸗ 
delnde Joſef Gaisberger, an der Jahrhundertwende Czerny. Für die Ge⸗ 
ſchichtswiſſenſchaft hat St. Florian von allen Klöſtern des Landes das 
meiſte geleiſtet. 


e e, et 
Fpöglabrugg (Vöcklabruck). 

Au der Vöckla, einem Nebenflüßchen der Ager, war, als Odoaker den 
Auszug aller Romanen aus Ufernoricum befahl, ein Bruchteil derſelben 
zurückgeblieben. Als dieſe Walchen, wie ſie ſpäter genannt wurden, unter 
die Herrſchaft der Bayern gelangten, wurden ſie auf ihrem Grund und 
Boden als Zinszahlende oder als hörige Knechte belaſſen. Fünf ſolchen 
an der Vöckla ſeßhaften Leuten — ſuper fechila manentes — ſchenkte Herzog 
Theodo um das Jahr 700 dem Stift St. Peter in Salzburg, das dann 
den Grundſtock des Bistums Salzburg bildete. Es wird ſpäter nirgends 
geſagt, an welchen Orten oder Höfen an der Vöckla dieſe Leute behauſt 
waren, doch weiſt, weil das Hochſtift ſpäter darauf Wert legte, zum Beſitz 
der Brücke über die Vöckla zu gelangen, dieſer Umſtand auf das linke 
Vöcklaufer. Die Brücke war Eigentum der Grafen von Regau. Pilgrim 
von Weng und Wezilo, Dienſtmannen der Regauer, löſten im Jahre 1134 
die Brücke vom Grafen ein und übergaben ſie dem Erzbistum. 
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Pilgrim von Weng erbaute auch auf dem linken Ufer der Vöckla im 
Jahre 1143 eine Kirche, etwas ſpäter ein Spital an der Vechelaprouke 
und übergab ſeine Stiftungen in den Schutz des Biſchofs von Paſſau. 
Dieſer ſetzte den Hartvik von Hagenau als Vogt über das Spital. Nach 
dem Tode Hartviks ſchenkte der Biſchof im Jahre 1159 die Kirche St. Agidi 
mit dem Spital dem Kloſter St. Florian. Das Beſitzrecht des Kloſters 
wurde in der Folge wiederholt nicht geachtet. Zuerſt vom Biſchof Rudiger 
von Paſſau ſelbſt, der im Jahre 1239 die Kirche und das Spital ſeinem 
Hofkaplan Hartnid verlieh; jedenfalls erhob das Kloſter St. Florian Ein- 
ſprache und der Biſchof erklärte, daß durch dieſe Verleihung dem Stift 
(für künftige Zeiten) kein Eintrag geſchehen werde. Die Beſetzung durch 
Weltgeiſtliche beſtand aber bis zum Jahre 1294 weiter. Erſt unter Biſchof 
Wernhard von Paſſau ſetzte es Alber von Puchheim, Nachkomme und Beſitz⸗ 
nachfolger der Stifter, durch, daß Kirche und Spital wieder dem Kloſter 
St. Florian zurückgegeben wurden. 

In der Zwiſchenzeit erlitt der Ort Vöcklabruck durch einen Einfall der 
Bayern, die bis Wels vordrangen, große Verluſte. Ein Eintrag in dem 
öſterreichiſchen Urbar des Jahres 1275 ſtellt das Verhältnis des Ortes 
zum Grundherrn ſicher. Hier heißt es, daß das Forum (Markt) Vöckla⸗ 
bruck Ottnangiſches (Regauiſches) Eigen ſei und jährlich 9 7. Einkünfte 
abwerfe, jedoch derzeit wegen Wüſteliegens nichts trage. Der Ausdruck 
Ottnangiſches für Regauer Eigen, wie dieſer Beſitz ſonſt genannt wird, 
mag davon herrühren, daß der Vogt des Regauer Eigen damals in Ottnang 
ſeinen Sitz hatte. Die Regauer Eigen der Landesfürſten ſtammten aus 
der Erbſchaft der Babenberger nach den Grafen von. Regau. ö 

Die Stiftung der Agidikirche und des Spitals auf dem linken Ufer 
gegenüber Vöcklabruck war wieder nur möglich, wenn die Stifter, die Puch⸗ 
heimer, auch die Grundeigentümer des linken Ufers waren. Da die Kirche 
von Schöndorf ebenfalls auf Puchheimer (ehemals Salzburger) Grund und 
Boden ſtand, war das Forum Vöcklabruck vom Puchheimer Beſitz um- 
ſchloſſen. 

Vöcklabruck wird Forum (Markt) genannt. Dieſe Erhebung verdankt 
er nur der Zuſtändigkeit zu ſeinen Grundherren, den Landesfürſten. Da 
wird es wohl Herzog Ottokar geweſen ſein, von dem die Verleihung der 
Marktrechte ausging. Solches wäre nicht in der Macht der Puchheimer 
gelegen geweſen, da ſie nicht Grundherren in Vöcklabruck waren. Die deut⸗ 
ſche Bezeichnung „Markt“ Vöcklabruck, kurzweg auch Pruck geheißen, für 
den rechtſeitigen Ort erſcheint im Jahre 1306, während der linkſeitige Teil 
die Bezeichnung „Dörfel“ behielt. 

Im Jahre 1348 vertauſchten die Puchheimer ihren Beſitz Puchheim 
und was ſie ſonſt bei Vöcklabruck beſaßen, die beiden Kirchen (Schöndorf 
und die Agidikirche) zu Vöcklabruck, dann Gericht, Edelleute mit Herzog 
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Albrecht III. gegen die Herrſchaft Litſchau und Heidenreichſtein. Nun war 
Vöcklabruck mit ſeiner Umgebung landesfürſtlich. Aus dem Jahre 1349 
wird uns der Name eines Richters von Vöcklabruck überliefert, Peter 
Helmling, dem ſpäter Leutold der Sneyder folgte. Das Erſcheinen des 
Richters im Jahre 1349, nach der Erwerbung von Puchheim, hängt aber 
nicht mit dieſer zuſammen. Nachdem der Ort bereits Marktgerechtigkeit 
beſaß, mit welcher an Markttagen die Befreiung vom Eingreifen des Land⸗ 
richters verbunden war, ſo muß es auch ſchon früher Richter im Markte 
gegeben haben. 

Der landesfürſtliche Richter mußte ein Beſtandgeld zahlen. In Vöckla⸗ 
bruck betrug dieſes jährlich 20 7. Der Richter von Linz zahlte 60 @, der 
Richter von Eferding 40 J. Die Einnahmen des Richters beſtanden in 
den Straf- und Bußgeldern. 

Da Leutold der Sneyder von Vöcklabruck ſich im Jahre 1358 lediglich 
als Richter und nicht als Stadtrichter bezeichnet, Vöcklabruck aber im Jahre 
1361 in dem Bekenntnis der Schaunburger über ihre Gerichtslehen bereits 
„ſtat“ genannt wird, ſo muß die Erhebung zwiſchen 1358 und 1361 ſtatt⸗ 
gefunden haben. Die Schaunburger beſaßen die Halsgerichtsbarkeit über 
Puchheim. Nach dem Erwerb von Puchheim durch Herzog Albrecht ent⸗ 
ſtand dadurch das Verhältnis, daß die Landesfürſten das Gerichtslehen von 
den Schaunburgern innehatten. Den Fortbeſtand des alten Verhältniſſes 
konnten die neuen Beſitzer von Puchheim nicht dulden. Herzog Rudolf IV. 
erzwang von den Schaunburgern die Erklärung, daß dieſe im Gegenteil 
das Landgericht von den Landesfürſten zu Lehen beſaßen. 

Die Notwendigkeit, das alte Verhältnis zu ändern, ſpricht auch für 
die Echtheit des von Julius Strnadt beſtrittenen Lehensbekenntniſſes des 
Jahres 1361. ö N | 

Im Jahre 1388 finden wir bereits einen weiteren Fortſchritt in der 
Verwaltung und in den Rechten der Stadt. Er kommt in der Ausfertigung 
eines Bürgerbriefes zum Ausdruck: „Werndl der Chern, Richter zu Vöckla⸗ 
bruck, Rat und die gemain tun kund allen Zöllnern, Richtern und Amt⸗ 
leuten zu Waſſer und Land in Öfterveich, daß der erberig Man Ull am 
Ort, Bürger von Vöcklabruck ſei.“ Wir erkennen aus der Faſſung bereits 
die Teilung der Befugniſſe innerhalb der Gemeinde ſelbſt, deren Verwaltung 
aus Richter und Rat beſtand. Ein ſolcher Bürgerbrief berechtigte den In⸗ 
haber, gewiſſe den Bürgern einer Stadt bewilligte Rechte an den Mauten, 
aber auch beim Handel auf dem Lande in Anſpruch zu nehmen. Solche 
Rechte waren den Bürgern von Vöcklabruck wahrſcheinlich ſchon früher, 
wiederholt aber im Jahre 1390 verliehen worden. Sie reichten aber nicht 
an die Rechte der Bürger der fünf Städte Wels, Linz, Freiſtadt, Enns 
und Steyr. Vöcklabruck reihte noch nicht unter dieſe den vierten Stand 
im Landtag bildenden Städte. N 
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Daß Vöcklabruck feit der Erhebung zur Stadt, wenn nicht bereits 
früher, eine Befeſtigung beſaß, war nach dem, was im Mittelalter als 
zum Weſen einer Stadt gehörte, vorauszuſetzen. 

Das Formelbuch Cod. 69 in Kremsmünſter, geſchrieben in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, enthält als Muſterbeiſpiel zur Ausfertigung 
einer Urkunde eine ſolche, in welcher von dem oberen Tor in Vöcklabruck ge— 
ſprochen wird. Ein Plan der heutigen Stadt zeigt uns deutlich den Verlauf 
der ringförmigen ehemaligen Umwallung, die merkwürdigerweiſe die Vorteile, 
welche ſowohl der Mühlbach als die Vöckla ſelbſt boten, verſchmähte. Die 
Befeſtigung wurde im Jahre 1485, als die Ungarn drohten, vervollſtändigt. 

Eine nach den Anſchauungen jener Zeit außerordentliche Begünſtigung 
war die Verleihung des Halsgerichtes an die Stadt. Herzog Albrecht III. 
verlieh am 11. Juni 1392 ſeinen Bürgern zu Vöcklabruck das Gericht mit 
Stock und Galgen, ſoweit der Burgfried reichte. Die Urkunde darüber iſt 
nur in Abſchrift vorhanden, aber im Jahre 1465 vom Kaiſer Friedrich 
beſtätigt. 5 2 8 

In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurde auf Betreiben 
und mit Hilfe des Stadtrichters Wufinger die St. Ulrichs⸗Kapelle innerhalb 
der Stadt erbaut. Dieſe Kirche war damals keinesfalls Pfarrkirche, Pfarr⸗ 
kirche blieb bis zum Jahre 1700 die alte Kirche in Schöndorf, wenn dieſe 
auch ſeil jeher als Pfarre Vöcklabruck bezeichnet wurde. Die Pfarre war 
reich, das Kloſter St. Florian bezog vom Pfarrer ein Abſentgeld von jähr⸗ 
lich 20 @. Der Pfarrer beſaß eigene exemte Gerichtsbarkeit über die Pfarr⸗ 
untertanen, die zerſtreut in zwölf anderen Pfarren wohnten. Dieſe Ver⸗ 
hältniſſe machen das beharrliche Feſthalten des Kloſters bei den von den 
verſchiedenſten Seiten erfolgten Eingriffen in ſeine Rechte begreiflich. Von 
einem ſolchen Eingriff in der Zeit vom Jahre 1239 bis 1294 war bereits 
die Rede. Im Jahre 1403 beſetzte Papſt Bonifaz die Pfarre mit einem 
fremden Prieſter Konrad von Curnconia. Das Kloſter ergriff Berufung, 
wurde vom Papſt Innozenz abgewieſen, der im Jahre 1405, nach dem Tode 
des genannten Konrad, den Konrad Galgenberger von Aychach einſetzte. 

Zwiſchen den Jahren 1461 und 1472 gab es Streitigkeiten zwiſchen 
dem Kaiſer und dem römiſchen Stuhl. Es gab vier Kandidaten. Im Jahre 
1483 wiederholte ſich der Streit zwiſchen Jakob Hersleben und dem Doktor 
Bernhard Polham. 4 

Die Regierungszeit Kaiſer Friedrichs war nicht geeignet, das Aufblühen 
der oberöſterreichiſchen Städte, das ja auf dem Handel aufgebaut war, 
zu begünſtigen. So war es auch bei Vöcklabruck, das an dem damaligen 
bedeutenden Verkehrswege, der Reichsſtraße Linz — Salzburg und an der 
Abzweigung in die Seegegend, lag. 

Durch die Einfälle der böhmiſchen Adeligen ins Mühlviertel litt der 
Durchzugshandel nach Böhmen, durch die Kriege mit Matthias Corvinus, 
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deſſen Heere bis an die Enns vorrückten, jener nach Niederöſterreich. Mancher 
Bürger verließ die Stadt, ſo daß der Kaiſer ſogar den Bürgern die Auf— 
nahme von Leibeigenen als Bürger in die Stadt geſtattete; er befahl 1489, 
daß zur Belebung des Handels die Kirchtage von Pichlwang und Oberregau 
in Vöcklabruck abzuhalten waren. Im Jahre 1492 bewilligte er der Stadt 
zwei Jahrmärkte, er tat ſogar etwas, was gewöhnlich nicht ſeine Sache war, 
er verzichtete auf das Beſtandgeld vom Richteramt zum Zwecke der Be⸗ 
feſtigung der Stadt. Kaiſer Max tat ein übriges, er bewilligte der Stadt 
eine Maut. 

Die Reformation fand in Vöcklabruck einen günſtigen Boden. Im 
Jahre 1573 gab es hier einen lutheriſchen Pfarrer. Durch die Satzungen 
des General-Reformationspatentes gezwungen, verließen zahlreiche Bürger. 
die Stadt, jo daß von den 110 Bürgerhäuſern nur 16 von katholiſch ge- 
wordenen Bürgern bewohnt waren. Nach dem für die aufſtändiſchen Bauern 
unglücklichen Gefechte bei Pinsdorf bemächtigte ſich eine Schar von meh⸗ 
reren 1000 Mann der Stadt, zogen jedoch, als ſie vom Anrücken Pappen⸗ 
heims Kunde erhielten, von der Stadt ab und beſetzten eine zwiſchen Vöckla⸗ 
bruck und Puchheim gelegene Höhe bei dem Weiler Oberhaus. Dort wurden 
ſie von Pappenheim angegriffen und nach kurzem Gefechte aus ihrer Stel⸗ 
lung verjagt. N 

Dic Stadt brauchte lange, um ſich von den Verluſten und Schäden 
zu erholen, da auch die Jahre 1805 und 1809 das Gedeihen des Ortes 
beeinträchtigten. Durch die Eiſenbahn wurde dem großen Verkehr auf der 
Reichsſtraße ein Ende gemacht. Eine große Induſtrie hat ſich in Vöckla⸗ 
bruck ſelbſt nicht entwickelt. Was daran vorhanden iſt, betrifft Schöndorf. 
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Graffſchaft Frankhenburg (Frankenburg). 


Zur Zeit als das Tal des Redlbaches durch den verſchwendend ſchen⸗ 
kenden Kaiſer Heinrich II. an ſeine Stiftung, das Bistum Bamberg, gelangte, 
reichte noch der ungerodete Hausruckwald von allen Seiten ſo tief gegen 
den Redlbach, daß der Mittelpunkt des Tales, das Dorf Zwiſchpalden 
(zwiſchen den Walden), mit Recht dieſen Namen trug. 

Das Hochſtift baute nördlich von Zwiſchpalden eine hölzerne Burg mit 
einem Steinturm, ſetzte Pfleger für die Verwaltung des Bamberger Beſitzes 
nördlich der Vöckla ein. Die Veſte wurde die Frankenburg genannt. Im 
Jahre 1524/25 hieß es von ihr: „das Frankenburger Schloß iſt nicht 
mehr, es iſt nur ein zerbrochener Purgſtall“ und im Jahre 1570, „daß von 
ihr nur mehr ein Viertl von einem viereckigen Turm vorhanden ſei“. 
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(Lohninger St. Georgen im Attergau 81.) Der Pfleger war bereits nach 
Zwiſchpalden gezogen, das im Jahre 1621 den Namen Frankenburg er- 
hielt. Von der alten Frankenburg ſind nur geringe Mauerreſte ſichtbar. 

Von dem Bamberger Beſitz gelangte durch die Fürſtbiſchöfe manches 
an das von Bamberg aus beſtiftete Kloſter Aſpach in Bayern. 

Von der Bamberger Burg Frankenburg hört man im Jahre 1160. 
Am 4. Februar dieſes Jahres erklärte Kaiſer Friedrich I. zu Pavia die 

Beſitzungen des Hochſtiftes Bamberg, darunter auch Frankenburg, als ledig 
jeglichen Lehensbandes vom Reiche, beſtimmte aber zugleich, daß kein Beſitz 
des. Hochſtiftes zu Lehen ausgegeben werden oder unter dem Titel eines 
Burglehens dem Nutzgenuſſe des Biſchofs entzogen werden dürfe — ſub 
colore caſtrenſis beneficii a privatis uſibus alienare. 5 

Bis zum Jahre 1290 werden auch nur Bamberger Pfleger genannt: 
Chunrad, Mechtfrid, Friedrich. Aber ſchon in dieſem Jahre finden wir 
Frankenburg, trotz des als Reichsgeſetz anzuſehenden Verbotes des Kaiſers 
Friedrich, an die Schaunburger verpfändet. 

Daß mit der Verpfändung auch zugleich eine Übergabe der Burg und 
Herrſchaft Hand in Hand ging, ergibt ſich aus dem Inhalt der Erklärung 

des Grafen Heinrich von Schaunburg vom 17. Mai 1290. Er beſtätigt 
darin, die Burg Frankenburg für ein Darlehen von 800 Mark als Pfand 
und dabei die Bewilligung erhalten zu haben, mit Vorwiſſen des Dechants 
von Schörfling und des Pflegers Friedrich von Friedburg 100 Mark zum 
Ausbau der Burg (verſteht ſich auf Koſten des Biſchofs) auszugeben. Die 
Forderungen der Schaunburger auf Frankenburg ſtiegen. Am 6. April 
1309 erklärte Heinrich der Altere von Schaunburg, daß er dem Biſchof 
neuerlich 500 Mark gegeben und daß die Burg unter Biſchof Arnold mit 
800 Mark und unter Biſchof Leopold mit 200 Mark belaſtet worden ſei. 
Im Jahre 1319 mußte Heinrich von Schaumburg die Verpflichtung ein⸗ 
gehen, den Herzogen von Oſterreich unter anderm mit feinen Veſten Schaun⸗ 
burg, Neuhaus, Kammer, Waſen und Frankenburg im Kriegsfalle dienjt- 
bar zu ſein. N 

Der Biſchof war nicht in der Lage, ſelbſt die Schulden auf Franfen- 
burg abzuſtoßen. Er verſuchte die Herrſchaft auf einem anderen Wege aus 
der Hand der Schaunburger zu bringen und gab im Jahre 1328 dem Hein- 
rich von Hohenlohe die Ermächtigung, Frankenburg auszulöſen. Es kam 
aber nicht dazu, denn auf Frankenburg walteten ununterbrochen Pfleger 
aus der Reihe Schaunburger Dienſtmannen, darunter Hans der Schifer, 
der vom Jahre 1362 bis 1371 auf Frankenburg ſeßhaft war. 

Der Biſchof kam nun im Jahre 1376 mit ſeinem Domkapitel überein, 
die Schlöſſer Frankenburg, Kogl und Friedburg zu verkaufen. Er verſprach 
im Jahre 1376, wenn wegen des Verkaufes beim päpſtlichen Stuhle Schwie⸗ 
rigkeiten gemacht würden, das Domkapitel ſchadlos zu halten. 
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Als Käufer erſchien im Jahre 1379 Herzog Albrecht. Er erklärte 
die Veſten Frankenburg und Atterſee-Kogl nicht als Eigen, ſondern als 
Lehen vom Bistum inne zu haben. Der Käufer verpflichtete ſich, die auf 
Frankenburg und Kogl ruhenden Satzpoſten des Grafen Ulrich von Schaun— 
burg zu übernehmen. Sie betrugen auf Frankenburg 1500 Mark und 100 F, 
auf Atterſee-Kogl 1800 F, was nach „guter raytung“ 6450 f ausmachte 
(1 Mark = 3 f). Die Schuld ſei bis zum nächſten Jakobstag in Graz an 
den Grafen von Cilli und deſſen Hausfrau Anna, Tochter Ulrichs von 
Schaunburg, zu bezahlen. Bis dahin ſollte der Graf von Cilli die gekauften 
Veſten in Pfandſchaft behalten. Schon beim Vertragsabſchluß war es bei 
den Geldverhältniſſen des Herzogs vorauszuſehen, daß er für ſeine Perſon 
den Termin nicht einzuhalten imſtande ſein werde. Dafür ſprang am 
19. Mai 1379 der Hauptmann ob der Enns, Heinrich von Wallſee, ein. 
Er bezahlte die Schuld und erhielt die genannten Veſten als Pfand. Herzog 
„Albrecht ſchlug noch 550 € für Bauauslagen auf. Heinrich von Wallſee 
verpflichtete ſich, dem Herzog mit den Burgen ſtets dienſtbar zu ſein, der 
Herzog wieder, ſchon in Vorausſicht kommender Dinge, jeden Schaden zu 
erſetzen, der den Heinrich von Wallſee in Ausführung der übernommenen 
Verpflichtung treffen würde. Heinrich von Wallſee ſtellte ſich dann noch 
bezüglich der Einkünfte ſicher, indem er von dem Herzog eine ſchriftliche 
Erklärung erhielt, daß er in den Bezug aller Dienſte und Einkünfte vom 
St. Jakobstag an zu treten habe. 

Die Abmachung wegen Frankenburg und Atterſee war mehr eine po- 
litiſche als eine Geldſache. Sie war ein Schritt zur Einkreiſung der Schaun⸗ 
burger, dem im nächſten Jahre der Ausbruch der Feindſeligkeiten folgte, 
die mit der Unterwerfung der Schaunburger endeten. Aus dem Inhalte 
der Verträge mit Heinrich von Wallſee geht ſichtlich hervor, daß ſchon im 
Frühjahre des Jahres 1379 mit einer Fehde gegen die Schaunburger ge— 
rechnet wurde. N . 

Die Wallſeer blieben nun geraume Zeit im Genuſſe der Pfandſchaft 
von Frankenburg und Atterſee. Im Jahre 1407 kam es zu einem neuen 
Vertrage durch die Herzoge Leopold und Ernſt, und zwar, wie nach einer 
ſpäteren Urkunde angenommen werden darf, auf begrenzte Dauer; denn 
im Jahre 1416 beſtätigte Herzog Albrecht einen Vertrag, den ſeine Vor⸗ 
fahren mit Reinprecht von Wallſee eingegangen waren, vermöge deſſen die 
Wallſeer im Genuß einer Anzahl Pfandherrſchaften, darunter Frankenburg 
und Atterſee, durch 28 Jahre zu verbleiben hätten. Unter dieſer Annahme 
würde die Verpfändung bis zum Jahre 1435 in Geltung geblieben ſein. 

Die Löſung der Pfandſchaft geſchah bezüglich Frankenburg durch den 
als Hubmeiſter der Herzoge zu ungeheurem Reichtum und zum Beſitz vieler 
ihrer Schlöſſer gelangten Ulrich Eitzinger. Er wurde auch ſpäter eine Zeit⸗ 
lang Regierer der öſterreichiſchen Länder. ö N 
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Ulrich Eitzinger — er ftammte aus Eitzing bei Ried — erſcheint im 
Jahre 1437 und 1441 als Pfandinhaber von Frankenburg. Als im Jahre 
1442 die Stände zur Zahlung alter Soldforderungen und zur Einlöſung 
der Pfandſchaften eine Vermögensſteuer bewilligten, wurde Frankenburg 
nicht ausgelöſt; erſt im Jahre 1454 kam es zu einer Abrechnung mit dem 
Pfandſchaftsinhaber Ulrich dem Eitzinger. 

Bei der Aufnahme der landesfürſtlichen Einkünfte, die im Jahre 
1460/61 wegen Entſchädigung des Erzherzogs Siegmund, der auf Ober⸗ 
öſterreich zu einem Drittel Anſpruch erhob, wurde der Ertrag von der 
Herrſchaft Frankenburg auf jährlich 300 N geſchätzt. Oberöſterreich kam 
an Albrecht VI. Als dieſer das Land übernahm, ſchritt er neben anderen 
Verpfändungen — er wurde auch der „Vertunliche“ genannt — zu jener 05 
Frankenburg, und zwar erfolgte dieſe für ein vom Herzog Ludwig von 
Bayern gewährtes Darlehen von 4000 F und für 9000 & ſchuldiger Ver⸗ 
pflegskoſten der Hilfstruppen, die Herzog Ludwig Albrecht VI. in deſſen 
Fehde mit ſeinem Bruder, dem Kaiſer Friedrich, beigeſtellt hatte. N 

Hartneid von Loſenſtein, Pfleger von Frankenburg, verpflichtete im 
Jahre 1461 ſich auch, die Herrſchaft dem Herzog Ludwig dann zu über⸗ 
geben, ſobald dieſer die Zuſage mache, den Beſitz nach Tilgung der darauf 
haftenden Satzpoſt wieder abzutreten. Es ſcheint, daß die Schuld auf an⸗ 
dere Art abgetragen wurde, und zwar, daß der Geldgeber wieder Ulrich 
der Eitzinger war; denn dieſer ſtellte im Jahre 1464 eine Verpflichtungs⸗ 
urkundc über Frankenburg aus, und zwar ſpricht er darin über die über⸗ 

nommene Burghut und die dafür zu empfangende Entſchädigung, trotzdem 
eine Burg nicht mehr vorhanden war. Hier zeigt es ſich deutlich, daß die 
Zahlungen für Burghut, für welche ſich die Landesfürſten an die Pfand- 
inhaber verpflichteten, in der Regel nichts anderes waren als die verſteckte 
Verpflichtung einer Zinszahlung. Die Pfandſchaft Frankenburg überging 
im Jahre 1466 an Chriſtoph Hohenfelder. Ihn löſte im Jahre 1472 Rein⸗ 
precht von Wallſee ab, der ſtatt des Kaufſchillings von 24.800 Gulden, 
die der Kaiſer für die von den Wallſeern übernommenen Güter in Iſtrien 
zu erlegen hatte, die Herrſchaften Frankenburg, Kogl und Seiſenburg als 
Einſatz erhielt. 

Nach dem bald darauf eingetretenen Tode Reinprechts von Wallſee 
verlangten die Erben Georg und Barbara von Schaunburg entweder Zah- 
lung oder Übergabe der Pfandſtücke. Es kam geraume Zeit weder zu der 
einen noch zu der anderen, trotzdem die Erben ſich durch Gotthard von 
Starhemberg an den Kaiſer wendeten. 1 

Die Vertreter des Grafen Siegmund von Schaunburg als Erben traten 
nach dem Tode Friedrichs in Angelegenheit der Pfandſchaft an Kaiſer 
Maximilian heran. Kammer ſei für Verzicht auf die Iſtrianer Herrſchaft 
Tybein Beſitz der Gemahlin des Grafen Siegmund geworden, auf Franfen- 
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burg und Kogl ruhen noch 26.000 Gulden Pfandgelder. Die Vertreter! 
bitten die Gräfin von Schaunburg, bei ihrem Erbe „beleiben“ zu laſſen. 

Erſt nach fünf Jahren kam es zu einem Ausgleich. Freilich hatte der 
Kaiſer augenblicklich nicht das nötige Geld, um die Sache zu beenden. Am 
14. Februar 1499 ſchrieb er, den Betrag von 4000 fl. rh. für die Aus⸗ 
löſung der verpfändeten Schlöſſer Frankenburg und Kogel „dißmal nicht 
bey Handen zu haben“. Erſt am 6. Juli dieſes Jahres konnte er mit 
Schreiben aus Lindau erklären, daß die Vorſchreibung über 24.000 Gulden 
nunmehr ungültig ſei, nachdem die Brüder Friedrich und Georg von Schaun⸗ 
burg nach Empfang von 4000 Gulden rh. lein gleichlautendes Schreiben 
ſagt 26.000 Gulden) Frankenburg und Kogl dem Kaiſer abgetreten haben. 

Im ſelben Jahre kam Frankenburg mit Kogl an den Statthalter Wolf- 
gang von Polham. Ihm folgte ſein Sohn Ciriak, ein ſtrenger Proteſtant. 
Der Kaiſer hatte ſchon dem Freiherrn Hans Hofmann nach Empfang eines 
Angeldes von 20.000 Gulden die Anwartſchaft auf die drei den Polheimern 
verpfändeten Herrſchaften nach den Erben Ciriaks gegeben. Tatſächlich er⸗ 
folgte die Einlöſung durch Hans Hofmann im Jahre 1550. Die Stände 
drängten aber Kaiſer Maximilian II. zur Freimachung der Kammergüter, 
wozu er freilich Geld aufnehmen mußte, was im Jahre 1570 geſchah. Die 
Verſchuldung Maximilians und Rudolfs an den Botſchafter in Spanien, 
den Freiherrn Johann von Kevenhüller, ließen keinen anderen Ausweg, 
als die kaum freigemachten Herrſchaften endgültig zu verkaufen. Im Jahre 
1581 kam es nach verſchiedenen Kaufanboten zum Verkauf an Kevenhüller 
gegen 195.000 Gulden. 

Der Kaiſer verlieh Johann von Kevenhüller den Grafenſtand und er⸗ 
hob die vereinigten drei Herrſchaften zu einer Grafſchaft „Frankenburg“. 

Im Jahre 1621 am 11. Juni erhielt durch Privileg Kaiſer Ferdinands die 
Hofmark Zwiſpalten den Namen des Schloſſes, das längſt in Trümmern lag. 

Johann Graf Kevenhüller war unverheiratet. Er vermachte die Herr- 
ſchaften ſeinem Bruder Bartholomäus; von dieſem kamen ſie an Chriſtoph 
Kevenhüller, der durch ſeine Abweſenheit am ſpaniſchen Hofe die Verwaltung 
der Herrſchaften Pflegern überlaſſen hatte. Während ſeiner Inhabung brach 
der große Bauernaufſtand aus. Das Würfelſpiel auf dem Haushamerfelde 
war die blutige Einleitung. f 

Die Grafen Kevenhüller blieben im Beſitze von Frankenburg bis zum 
Jahre 1810. Damals kam Frankenburg unter bayriſche Herrſchaft. Graf 
Anton Kevenhüller verkaufte die Herrſchaft an Andreas Pauſinger. Aus 
dem Beſitze der Familie Pauſinger-Friſchberg kam Frankenburg im Jahre 
1849 an Franz Schaup. Seit dem Jahre 1891 gehört die Herrſchaft Sophie 
Schaup und Maria Kretz. Mit Frankenburg iſt auch das Gut Freyn ver⸗ 
einigt. Die Grundſtücke lagen in den Gemeinden Redleiten, Freyn, Hörger- 
ſteig und Walligen. 
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48. 
Freidenſtain (Freudenſtein). 


Wer das „Haus“ zu Freudenſtein, halbwegs zwiſchen Ottensheim und 
Landshag gelegen, erbaute und wann dies geſchah, iſt unbekannt. Wir kennen 
auch niemanden, der ſich nach der Burg je genannt hätte. Auch die älteſte 
Urkunde, die von Freudenſtein ſpricht, iſt nur in einer jedenfalls fehler⸗ 
haften Abſchrift Streuns erhalten. Danach hätte Heinrich von Lichtenhag 
(bei Gramaſtetten) das Haus „Württenſtein“, dem „gewaltigen Khönnige 
von Romwe“ im Jahre 1278. aufgefagt, mit der Bitte, es Herrn Ulrich 
von Lobenſtein zu verleihen. Außerdem übergab Heinrich unter Schirm 
ſeines Bruders Chunrad dem Ulrich von Lobenſtein ſeine Eigengüter „das 
Elſs“ und „das dem Crekhengers“ (Schröckinger?) 

Wenn ſich auch nach einer ſpäteren (1398) Urkunde Peter von Loben⸗ 
ſtein mit ſeiner Hausfrau Gertrud als Leheninhaber der Burg Freudenſtein 
herausſtellen werden, müſſen jedoch mit ihnen zugleich die Prueſchenk einen 
Anteil an Freudenſtein beſeſſen haben. N 

Aus einer Urkunde des Frauenkloſters Niedernburg in Paſſau geht her⸗ 
vor, worin dieſes im Jahre 1303 erklärt, daß Ulrich der Prieſchinch auf 
ſeinem Totenbette erklärt habe, die Kloſtergüter „daz geſchait und tratwert“ 
(Schaden und Tratwörth bei Eferding), dann Wald und Acker oberhalb 
Freudenſtein ſich unrechtmäßig angeeignet zu haben, und daß Ruger, der 
Bruder Ulrichs, bei deſſen Beſtattung zu Wilhering der Kellnerin (der ver⸗ 
waltenden Nonne) Frau Alheit von Kirchberg zugeſagt habe, dem Kloſter 
binnen Jahr und Tag entweder 12 7 zu bezahlen, oder eine Gilte von 1 77 
zu überweiſen. Ruger zahlte jedoch nur 1 F, was das Kloſter zurückwies. 
. Der Prozeß mit Niedernburg zog ſich in die Länge, bis am 2. Februar 1307 
Gertrud, Rugers Hausfrau, dem Kloſter zur Beendigung des Beſitzſtreites 
„umb daz gut zu Vreudenſtain zwiſchen Oedenbach (Weidenbach?) niderhalb 
des Weges zu linteich (Linimayr?) bis zum Rosbach und um das Urbar 
in dem Geſchaide“ eine Hube zu Perwent und ein Lehen zu Raffelding 
übermachte. ni 

Am 28. Auguſt 1398 erklärten die Söhne des Ruger, Prieſchink, 
Leutold, Ulrich und Friedrich, daß ihnen Peter von Lobenſtein und ſeine 
Hausfrau Gertrud (in erſter Ehe des Ruger Prieſchink) das Haus zu 
Freudenſtein eingeantwortet habe, und daß fie die Gewehre gegen alle An⸗ 
ſprüche der Geſchwiſter und Verwandten übernehmen wollen. Es meldeten 
ſich auch Chunrad von Salhentobel (Salladoppl bei Niederkappel) und ſeine 
Hausfrau Jeuta wegen des Hofes Salhentobel und des „Burgſtalls, da 
Freudenſtein aufligt“. Sie mußten auch von Ulrich und Friedrich Prie⸗ 
ſchink mit einem Hofe zu Bergheim und durch Zahlung von 50 F ent- 
ſchädigt werden. a 
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Es ſcheint, daß die Wallſeer bereits durch längere Zeit die Abficht 
hegten, die fie ſpäter ausführten, in der Nähe von Freudenſtein cine Burg 
zu bauen; denn Eberhard von Wallſee veranlaßte bereits im Jahre 1330 
den Friedrich Prieſchink zu erklären, ſeinen Anteil an Freudenſtein nur 
an ihn zu verkaufen. Beide Brüder, Ulrich und Friedrich Prieſchink, ver— 
kauften auch drei Jahre ſpäter das Haus Freudenſtein als freies Eigen dem 
Wallſeer. Graf Heinrich von Schaunburg, dem das Feſtſetzen der mächtigen 
Wallſeer in der Nähe ſeiner Beſitzungen unangenehm zu werden anfing, 
ſtrengte einen Prozeß um Freudenſtein an, das er, wie es ſcheint, als ſein 
Lehen betrachtete. Er ſprach Freudenſtein bei Herzog Albrecht an. Der _ 
Prozeß ſollte im nächſten Landtaiding verhandelt werden. Eberhard von 
Wallſee erklärte, 1340 den Beſcheid erhalten zu haben, ruhig im Beſitze 
von Freudenſtein zu bleiben. 

Freudenſtein blieb auch im Beſitze der Wallſeer, die dort Burggrafen 
einſetzten; 1362 Trentzlin (Laurenz) Walch, 1376 Hans Prembſer, 1396 
Hans Taumichler. 

Wolfgang von Wallſee verkaufte im Jahre 1439 das Urbaramt 
Freudenſtein an Bartholomäus Geymann, während Freudenſtein ſelbſt bei 
der Herrſchaft Wallſee blieb und mit dieſer ſpäter zuſammen zum Erbland⸗ 
marſchallamte von Oberöſterreich gehörte und dieſelben Inhaber wie Ober⸗ 
wallſee hatte. 

Schon im 16. Jahrhundert, wenn nicht früher, wurde die Burg ver⸗ 
laſſen. Auf einer aus dem Jahre 1518 bis 1526 ſtammenden Kartenſkizze 
(Jahresbericht des Muſeums, 1909, Beilage 1 nach Seite 96) heißt es von 
Freudenſtein: „Frayſtein das brochen Schloß“. Auf dieſer Karte ſind die 
Ortſchaften in gleicher Weiſe wie auf der Viſcherſchen in der Form eines 
Bildchens dargeſtellt. Die Zeichnung der Ruine von Freudenſtein auf der 
Kartenſkizze entſpricht auch dem Stiche Viſchers Nr. 48. 

Der ehemals zum Schloſſe RR Bauhof führt heute noch den 
Namen Schloßbauer. 


AN. 2: 
Freyling (Freiling). 

Als das Kloſter Wilhering im Jahre 1170 einen Tauſch zwiſchen dem 
Kloſterbeſitz Waltrahart und dem Gute des Gerold von Kürnberg in Curen⸗ 
berch einging, wurde zu dem Vertragsabſchluß eine große Anzahl Zeugen 
aus der Umgebung des Kürnberger Waldes beigezogen. Wir treffen in der 
Urkunde auf Leute aus Oftering, Prieſching, Kirchſtetten, Traun, Thening, 
Bergham, Alharting, Rufling, Dörnbach, Mühlbach, Maiſchinger, Hitzing. 
Wenn nun unter dieſen ein Ortholf und Ulrich von Urilingen erſcheint, ſo 
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dürfen wir dieſe beiden unbedenklich als auf Freiling ſeßhaft anſehen. Ebenſo 
gehört der auf einem Mondſeer Gute ſeßhafte Elyber von Vreiling (Arch. 
f. Geſch. Oſterr. 89. 362) nach Freiling bei Ofthering. Nur eines können 
wir nicht behaupten, daß dieſe Genannten auch die Beſitzer des ſpäteren 
landtäflichen Gutes waren, es müßte denn fein, daß die Eigentümer das 
Gut einmal an das Kloſter Mondſee abgegeben hätten. 

Als Mondſeer Lehen des Siegmund Schifer iſt der Sitz Freiling im 
Klofterurbar des Jahres 1416 verzeichnet. Vor den Schifern beſaß das 
Gut Margarete, Witwe des Dietrich Eſpan von Lichtenhag, die mit ihrem 
Sohne Mathes das Gut Freiling an Hans Schifer und ſeine Hausfrau im 
Jahre 1375 verkauften. Wenn das Mondſeer Urbar 1416 Freiling als 
Kloſterlehen angibt, jo muß bald darauf ein Übergang des Grundeigentums 
an die Landesfürſten eingetreten fein; denn im Jahre 1430 erſcheint Freiling 
als öſterreichiſches Lehen des Siegmund Schifer. Im Jahre 1621 erſcheint 
noch Georg Gundaker Schifer im Beſitz von Freiling. Sein Nachfolger Diet⸗ 
mar Schifer erwirkte ſich eine Erweiterung des bereits bewilligten Burg— 
friedens von Freiling. Georg Ehrenreich Schifer verkaufte im Jahre 1669 
das Familiengut nach beinahe 300 jähriger Inhabung an Georg Ludwig 
von Sinzendorf. Dieſer vertauſchte ſofort das Gut an Georg von Kauthen, 
erhielt dagegen Peuerbach und Bruck. 

Nach Abſterben der Kauthen mit Thadäus Adam fiel Freiling an 
Franz Freiherrn von Rumerskirch und gelangte aus dem Beſitz dieſer 
Familie im Jahre 1864 an Georg Riedl. Im Jahre 1869 folgte Eduard 
Dominik Verdan, 1886 Albert Dub, Alfred und Thereſia Frieſer. Seit 
dem Jahre 1899 iſt das Gut im Beſitze von Joſef und Gabriele Peller. 

Zu Freiling gehörten Grundſtücke in den Steuergemeinden Freiling, 
Axberg, Marchtrenk und Miſtelbach. Im Jahre 1771 wurden jedoch die 
Paſſauer, Polheimer, Kremsmünſterer, Traunkirchner, Erlakloſterer, Mond⸗ 
ſeer, Liechtenſteiner und Trauner Lehenſtücke der Herrſchaft Freiling zur 

Herrſchaft Miſtelbach geſchlagen. 


50. 


Freyn. 

Zum Amte des Stiftes Mattſee im Salzburgiſchen gehörte ein Beſitz 
zu Vreyn. Dieſer Umſtand erklärt auch, woher die erſten uns bekannten 
Beſitzer von Freyn, die Schötinger, ſtammten. Nach einer Urkunde im ober⸗ 
öſterreichiſchen Landesarchiv verlieh Kaiſer Friedrich im Jahre 1444 Greifen 
dem Schötinger zu Vreyn Zehente zu Merzingen und Heikering. Im Oblai⸗ 
buch des Stiftes Mattſee heißt es zum Jahre 1368 und 1370: Chunrad 
der Schedinger, Bürger zu Mattſee, ſchenkt der Mattſeer Bruderſchaft (dem 
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Nollegiatftift Mattſee) zur Abhaltung einer Wochenmeſſe feinen Beſitz zu 
Scheding. Der Zuſammenhalt beider Nachrichten läßt keinen begründeten 
Zweifel aufkommen, daß Greif der Schötinger in Blutsverwandtſchaft mit 
Chunrad dem Schedinger von Mattſee geſtanden iſt und das Dorf Scheding 
bei Eggelsberg ſeine Heimat war. N 

Im Jahre 1581 erſcheint als Beſitzer von Freyn ein Ludwig Hueber. 
Bald darauf wurde es Eigentum der oberöſterreichiſchen Stände, die es im 
Jahre 1593 an Hans Chriſtoph Geymann verkauften. Ortolph . 
hatte auf Befehl der unbotmäßigen Stände das dem Grafen Franz Chriſtoph 
Kevenhüller gehörige Schloß Kogl in Beſitz genommen, flüchtete aber beim 
Herannahen der Truppen des Statthalters Grafen Herberſtorf. Der Kaiſer 
legte Beſchlag auf Freyn und verkaufte es dem Grafen Kevenhüller im 
Jahre 1621. N N 

Zur Zeit der Herftellung der Topographia Auſtria ſuperioris durch 
Viſcher erſcheint Freyn als Beſitz des Freiherrn Veit von Gera, wurde 
aber von der Vormundſchaft des Grafen Franz Ferdinand Kevenhüller im 
Jahre 1684 zurückgekauft. Freyn gehörte dann zum Kevenhüllerſchen großen 
Fideikommiß, das aus den Herrſchaften Frankenburg, Kogl, Kammer und 
Freyn beſtand. Das Fideikommiß wurde im Jahre 1810 aufgehoben. Kammer 
verblieb der Gräfin Ida Kevenhüller. ö 

Frankenburg, Kogl und Freyn kaufte Andreas Pauſinger. In der 
Familie Pauſinger⸗Friſchberg blieb Freyn bis zum Jahre 1849. Dann 
folgte bis auf die neueſte Zeit die Familie Schaupp. Die Beſtandteile des 
Gutes lagen in den Steuergemeinden Frein, Hofberg, Hinterſteining. 


"DE, 
Freyſtadt. 

Unter den fünf alten landesfürſtlichen Städten des mittelalterlichen 
Oberöſterreich erſcheint der Name der Stadt der Zeit nach an letzter Stelle. 
Das erſtemal wird der Ort „Frienſtat“ genannt in dem in ſeiner Echtheit 
nicht zweifellos feſtſtehenden Lehenbekenntnis des Herzogs Friedrich II. vom 
Jahre 1241. Zwanzig Jahre ſpäter ſtellt Herzog Ottokar in „libera eivitate“ 
eine Urkunde aus, dann verſchwindet der Name, um erſt im Jahre 1277 
wieder zu erſcheinen. In dieſem Jahre beſtätigte Kaiſer Rudolph den Bürgern 
von Freiſtadt ob ihrer politiſchen Haltung jene Geſamtrechte „conditiones, 
libertates et jura“, welche ihnen von den Herzogen Leopold (VI.) und 
Friedrich (II.) verliehen wurden. Er vermehrte dieſe mit dem Recht, daß alle 
Kaufleute, woher immer ſie auch kommen mögen, hier ihre Waren den 
Bürgern zum Ankaufe freihalten müſſen. | 
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Durch die Anführung des Namens des Herzogs Leopold ſind wir 
nun in der Lage, den Beſtand einer Stadt Freiſtadt vor das Jahr 1280, in 
welchem Leopold ſtarb, aber keinesfalls vor das Jahr 1218 zu verlegen; 
denn erſt in dieſem Jahre kam der Herzog nach dem Tode des Grafen Ul— 
rich von Clam in den Beſitz der Machländer Güter. 

Wenn aber Herzog Leopold die damaligen Bewohner von Freiſtadt mit 
Vorrechten begaben konnte — er verſtand es ja auch, bei Linz, Wels, Ottens— 
heim, ſeine neu erworbenen Grunduntertanen durch Verleihungen aller Art 
zu gewinnen —, jo kann kaum ein Zweifel aufkommen, daß dieſer Ort nicht 
ſchon früher beſtanden hat. 

Die Geſchichte der meiſten im 12. und 13. Jahrhundert auf ſüddeutſchem 
Boden entſtandenen Städte zeigt auch, daß ſie ihre Entwicklung ſtets aus 
einer älteren Marktanſiedlung genommen haben. a 

Im Berichte des Muſeums Linz für das Jahr 1924 hat auch Dr. Nößl⸗ 
böck den Beſtand einer alten Marktanſiedlung auf dem Boden des heutigen 
Freiſtadt in die Zeit des Otto von Machland, Stifters der Klöſter Wald⸗ 
hauſen und Baumgartenberg, geſtorben 1149, zurückgeführt. 

Nach einer in Freiſtadt durch einen Stadtſchreiber im Jahre 1527 auf⸗ 
gezeichneten Überlieferung hätte Otto von Machland den Wald bei Frei⸗ 
ſtadt „zu einem Fleckchen ausgereit und dorthin meniglichen zu bauen 
gefreit“. Die Nachricht, daß Otto von Machland der Gründer des „Fleck⸗ 
chen“ geweſen, begegnet, abgeſehen von dem Inhalte der Kaiſerurkunde 
vom Jahre 1142, nach welcher das Kloſter Garſten in den Beſitz des Waldes 
zwiſchen Jaunitz und Aiſt gelangt war, keinen weſentlichen Schwierigkeiten. 

Auch bei anderen Märkten, z. B. bei der Gründung von Innsbruck, 
geſchah ja eine ſolche auf ehemaligem Kloſterboden, den Markgraf Berthold 
von Meranien⸗Andechs vom Kloſter Wilten im Jahre 1180 ankaufte, als 
er ſeinen Markt in Hötting und Allerheiligen auf das rechte Innufer ver⸗ 
legen wollte. Nur was die Erweiterung anbelangt, daß die Beſiedlung durch 
beſitzloſe freie Bauern vorgenommen wurde, iſt dieſe nicht aufrecht zu er⸗ 
halten. Die Überlieferung ſpricht nur von „meniglich“, die ſich dort an⸗ 
ſiedelten. i 

Die Beſiedlung eines neu gegründeten Marktes geſchah zu jener Zeit 
nach allen vorhandenen Nachrichten regelmäßig durch Kauf- und Geſchäfts⸗ 
leute — mercatores und negatiatores —. Eine Beſiedlung durch freie 
Bauern, die nicht geſchäftskundig, gewiß aber ſchreibunkundig waren, hätte 
auch dem Vorhaben des Gründers nicht entſprochen. 

Der Ort konnte durch Otto von Machland als dem Grundherrn zwar 
ein privates Recht, das jus forenſe, erhalten, das darin beſtand, daß die 
Bewohner im Orte mit Fremden Handel treiben durften. Städtiſche Rechte 
aber, die zum öffentlichen Rechte zählten, konnte er, der zu ſeinen Kloſter⸗ 
gründungen die Bewilligung ſeines Landesfürſten, des Markgrafen Hein- 
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rich, einholen mußte, nicht verleihen. Solches, darunter die Ausſcheidung 
aus dem Landgericht, war nur dem Landesfürſten, den Babenbergern, ſeit— 
dem ſie Herzoge wurden, möglich. Das Recht, Befeſtigungen zu errichten, 
wozu auch die der Städte gehörte, wurde zwar von den Landesfürſten ſchon 
früher ausgeübt, kam ihnen aber erſt mit dem „ſtatutum in favorem prin— 
cipum“ vom Jahre 1231 geſetzlich zu. 

Erſt aus jener Zeit, in der der „Fleckchen“ Stadtrechte erhielt, ſtammt 
auch der Name Freiſtadt. Es war eine befreite Stadt, eine libera civitas, 
aber keine civitas liberorum. 

Die Frage nach dem Namen des Ortes, der vorher die Stelle des 
ſpäteren Freiſtadt eingenommen hat, wurde geſtellt und beantwortet. Julius 
Strnadt hat urſprünglich das in den Babenberger- und in dem Ottokariſchen 
Urbar genannte Windischmare (Windiſchmarkt) als Vorgänger von Frei⸗ 
ſtadt angeſehen, dieſe Annahme jedoch wieder aufgegeben. Später wurde (von 
Sekker, „Linz zur Zeit der Babenberger“ in der Unterhaltungsbeilage der 
Linzer „Tages⸗Poſt“ Nr. 22 von 1911) darauf hingewieſen, daß Freiſtadt 
im Munde der Tſchechen bis heute Cahlo heißt und daß dieſes Cahlo nichts 
anderes ſei als der Flurname Zagelau nächſt Freiſtadt. Als unter den Her⸗ 
zogen Leopold und Friedrich die heutige Stadt planmäßig angelegt wurde 
und den Namen Freiſtadt bekam, behielten die Tſchechen, die den alten 
Marktort bei ihrem Handel zur Donau beſuchten, den gewohnten Namen 
bei, den ſie ſich mit Eahlo mundgerecht gemacht hatten. 

Die große Bedeutung, welche Freiſtadt dann im Mittelalter ſowohl 
in politiſcher als in Handels⸗Richtung erlangte, beruhte auf dem mit dem 
Diplom Kaiſer Rudolphs verliehenen Stapelrecht. Dieſes Recht, nach dem 
jedermann, der mit Waren nach Freiſtadt kam, gezwungen war, dieſe den 
dortigen Bürgern zum Ankaufe freizuhalten, verſtand nun Freiſtadt dahin 
auszulegen, daß es niemandem erlaubt ſei, einen anderen Ort im Bereiche 
der landesfürſtlichen Herrſchaft Freiſtadt zu Handelszwecken aufzuſuchen, 
und daß es unterſagt war, beim Zwiſchenhandel von der Donau nach Böhmen, 
Mähren und dem niederöſterreichiſchen Waldviertel und umgekehrt den Ort 
zu umgehen. Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß die erlaubte und haupt⸗ 
ſächlich benützte Straße, die von Linz gegen Böhmen führte, laut einer ſpäte⸗ 
ren Verordnung nach Erreichung von Gallneukirchen nicht die Richtung wie 
heute über die kleine Guſen einſchlug, ſondern über Spatendorf ging. 

Bei den Anſprüchen, welche die Freiſtädter machten, um eine Monopol- 
ſtellung zu erhalten, konnten Streitigkeiten mit den benachbarten Markt⸗ 
orten nicht ausbleiben. 5 N f 

Zur Zeit Herzog Rudolphs IV. begann der Rechtshandel mit Linz 
und Leonfelden; es drehte ſich hier urſprünglich nur um das Salz. Die 
Freiſtädter ſetzten es durch, daß die Böhmen kein Salz in Linz einkaufen 
und über Leonfelden nach Böhmen verführen durften, ſie verlangten ſogar, 
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daß Leonfelden und andere Orte im Mühlviertel ihren Hausbedarf ae 
nur in Freiſtadt einkaufen ſollten. Später wurde der Weg durch den 115 
graben, Leonfelden und über den Roßberg für ſämtliche Kaufmannsgüter 
zu Gunſten der Freiſtädter geſperrt, den Leonfeldnern im Jahre 5 1 5 
verboten, das Eiſen in Steyr einzukaufen. Im Jahre 1560 vereitelten 5 
Freiſtädter den Verſuch der Bürger von Enns, mit dane e von Frei⸗ 
ſtadt nach Böhmen und Mähren zu handeln. Waren, die nach 0 auf 
dem alten Wege Mauthauſen — Pregarten —Königswieſen gehen 1 5 
mußten zuerſt nach Freiſtadt geführt werden und konnten dann 190 über 
Pregarten zurück weitergehen. Auf Andrängen der Freiſtädter on 91 7 
im Jahre 1571 den Bewohnern von Haslach der Handel mit a 
unterſagt, nachdem früher der Straßenzwang auf die heute noch als Krum⸗ 
auer Reichsſtraße bezeichnete, einſt als via regia geltende Straße Ottens⸗ 
heim Neufelden ausgedehnt worden war. 

Neben dem Straßenzwang erhielt die Stadt das Meilenrecht, welches 
die Bürger aber nicht auf die Bannmeile beſchränkten, ſondern bis Kerſch⸗ 
baum und Weinberg ausdehnten. Die Streitigkeiten mit den Nachbarorten 
füllten die Zeit bis zur Reformation aus, ſie wurden von den Landesfürſten 
gewöhnlich im Sinne von Freiſtadt entſchieden. a 

Die Verwaltung der Stadt lag in den Händen von Richter und Rat. 
Ein Heinrich judex liberae civitatis erſcheint im Jahre 1286. Wenn in 
Urkunden des Jahres 1454 und 1467 ein Bürgermeiſter von Freiſtadt ur⸗ 
kundet, jo ſcheint dieſe Würde auf einer Eigenmächtigkeit der Freistädter 
Patrizier beruht zu haben. Der Titel verſchwindet ſpäter wieder und kommt 
erſt im 16. Jahrhundert neuerdings zum Vorſchein. 

Das oberſte Gericht übte der vom Landesfürſten beſtellte „Hauptmann“ 
aus. Als erſter wird im Jahre 1288 Otto von Zelking genannt. 

Freiſtadt war auch der Sitz der Verwaltung der landesfürſtlichen Herr 
ſchaft Freiſtadt. Sie mußte oft als Pfandſtück dienen. An Stelle der Ver⸗ 
pfändung trat ſpäter der Verkauf. Der Sitz des Pflegers ſoll der ſogenannte 
„alte Hof“ in der Salzgaſſe geweſen ſein. Das ſpätere Schloß mit dem Berg⸗ 
fried ſtammt aus der Zeit Rudolph IV. und Albrecht III., deſſen Witwe 
Beatrix auch in Freiſtadt zeitweiſe Aufenthalt nahm. Woher das burg⸗ 
ähnliche Gebäude der heutigen Bezirkshauptmannſchaft ſtammt und zu 
welchem Zwecke es früher diente, bleibt bei der Annahme, der Salzhof ſei 
der Sitz des Pflegers geweſen, unaufgeklärt. 

Die Stadtpfarrkirche St. Katharina erſcheint als Kapelle um das Jahr 
1288 genannt, ſie war eine Filiale der Pfarre in Neumarkt. Ob ſpäter die 
pfarrlichen Rechte nach Freiſtadt von St. Peter oder von Neumarkt über— 
tragen wurden, iſt nicht geklärt. Während der Topograph Lamprecht die 
Errichtung einer Pfarre in Freiſtadt in die Zeit 1450 bis 1460 verlegt, ſtellt 
ſich durch andere Urkunden heraus, daß die Pfarrer von Neumarkt bereits 
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5 in Freiſtadt ihren Wohnſitz aufgeſchlagen haben. So wird im Jahre 

> Toman von Voraw, Pfarrer zu St. Jakob dacz dem Newnmarcht und 
zu der Freynſtat genannt. Im Jahre 1437 vollzieht der Rat von Freiſtadt 
die von Hanſen Zinespan gemachte Meſſeſtiftung zur Katharinenkapelle 
mit Zuſtimmung des Pfarrers Konrad Scharff von Neumarkt, wohnhaft 
en Freiſtadt. Es mag dieſes Verhältnis damit zuſammenhängen, daß die 
Pfarrer von Neumarkt in den unruhigen Zeiten Schutz in den Mauern 
von Freiſtadt ſuchten. Der Bau der Katharinenkirche erfolgte in den Jahren 
1501 bis 1508. Die kleine Frauenkapelle vor dem Böhmertor, die vielleicht 
älter iſt, beſitzt eine prächtige Lichtſäule. 

Die Gründung des Johannesſpitals vor der Stadt fällt, wie die meiſten 

Spitalsgründungen in den oberöſterreichiſchen Städten, in das 14. Jahr⸗ 
hundert, und zwar in das Jahr 1350, alſo immerhin Ipäter als bei anderen 
Städten. 

Freiſtadt war im ausgehenden Mittelalter zum Handelsmittelpunkt 
im Mühlviertel und des Handels nach Böhmen geworden. Der Handel 
bereicherte. Heinrich Zinespan konnte ſogar dem Kaiſer Friedrich III. den 
Gehorſam aufſagen. Sein Streit mit dem Kaiſer iſt unter dem Namen 
der Hörſchlager Fehde bekannt. 

Die Erfolge, welche Freiſtadt in ſeinen Rechtshändeln mit den Nach⸗ 
barorten nach Hauſe brachte, waren gewiß nicht wenig auf den Reichtum 
der Bürger zurückzuführen, welcher es ihnen erlaubte, immer wieder auf 
ihre finanziellen Leiſtungen für die Zwecke der Landesfürſten hinzuweiſen. 
Als aber zur Zeit der Reformation der Einfluß der Landesfürſten ſank, die 
Landſtände geradezu als ihre Gegner ſich zeigten, als dann die drei Bauern⸗ 
kriege alle Ordnung im Lande ins Wanken brachten, hörten die alten landes⸗ 
fürſtlichen Entſcheidungen auf, wirkſam zu ſein. Der dadurch nicht mehr 
eingeengte Handel verließ die ihm früher anbefohlenen Straßen und ſuchte 
die vom Gelände und den kürzeren Entfernungen gebotenen Wege ein. Das 
Stapelrecht wurde nicht mehr gewahrt oder durch geringfügige Zahlungen 
abgelöſt. 

Wenn auch noch weiter die Straße über Freiſtadt neben den anderen 
Wegen nach Böhmen benützt wurde, ſo verlor ſich doch die Bedeutung von 
Freiſtadt als bevorzugter Handelsort. Durch die Eiſenbahn, welche ſern von 
der Stadt verlegt wurde, verlor die Straße über Freiſtadt nach Böhmen 
als Handelsweg jede Bedeutung. Das alte Handelsemporium wurde zu 
einem induſtriearmen Landſtädtchen, das neben der Erinnerung an die alte 
Blüte noch ſchöne Reſte mittelalterlicher Stadtbefeſtigung in ſeinen N 
Wallgräben und Türmen behalten hat. 
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früher in Freiſtadt ihren Wohnſitz aufgeſchlagen haben. So wird im Jahre 
1385 Toman von Voraw, Pfarrer zu St. Jakob daez dem Newnmarcht und 
zu der Freynſtat genannt. Im Jahre 1437 vollzieht der Rat von Freiſtadt 
die von Hanſen Zinespan gemachte Meſſeſtiftung zur Katharinenkapelle 
mit Zuſtimmung des Pfarrers Konrad Scharff von Neumarkt, wohnhaft 
zu Freiſtadt. Es mag dieſes Verhältnis damit zuſammenhängen, daß die 
Pfarrer von Neumarkt in den unruhigen Zeiten Schutz in den Mauern 
von Freiſtadt ſuchten. Der Bau der Katharinenkirche erfolgte in den Jahren 
1501 bis 1508. Die kleine Frauenkapelle vor dem Böhmertor, die vielleicht 
älter iſt, beſitzt eine prächtige Lichtſäule. 

Die Gründung des Johannesſpitals vor der Stadt fällt, wie die meiſten 
Spitalsgründungen in den oberöſterreichiſchen Städten, in das 14. Jahr- 
hundert, und zwar in das Jahr 1350, alſo immerhin ſpäter als bei anderen 
Städten. 

Freiſtadt war im ausgehenden Mittelalter zum Handelsmittelpunkt 
im Mühlviertel und des Handels nach Böhmen geworden. Der Handel 
bereicherte. Heinrich Zinespan konnte ſogar dem Kaiſer Friedrich III. den 
Gehorſam aufſagen. Sein Streit mit dem Kaiſer iſt unter dem Namen 
der Hörſchlager Fehde bekannt. 

Die Erfolge, welche Freiſtadt in ſeinen Rechtshändeln mit den Nach⸗ 
barorten nach Hauſe brachte, waren gewiß nicht wenig auf den Reichtum 
der Bürger zurückzuführen, welcher es ihnen erlaubte, immer wieder auf 
ihre finanziellen Leiſtungen für die Zwecke der Landesfürſten hinzuweiſen. 
Als aber zur Zeit der Reformation der Einfluß der Landesfürſten ſank, die 
Landſtände geradezu als ihre Gegner ſich zeigten, als dann die drei Bauern⸗ 
kriege alle Ordnung im Lande ins Wanken brachten, hörten die alten landes⸗ 
fürſtlichen Entſcheidungen auf, wirkſam zu ſein. Der dadurch nicht mehr 
eingeengte Handel verließ die ihm früher anbefohlenen Straßen und ſuchte 
die vom Gelände und den kürzeren Entfernungen gebotenen Wege ein. Das 
Stapelrecht wurde nicht mehr gewahrt oder durch geringfügige Zahlungen 
-abgelöft. 

Wenn auch noch weiter die Straße über Freiſtadt neben den anderen 
Wegen nach Böhmen benützt wurde, ſo verlor ſich doch die Bedeutung von 
Freiſtadt als bevorzugter Handelsort. Durch die Eiſenbahn, welche fern von 
der Stadt verlegt wurde, verlor die Straße über Freiſtadt nach Böhmen 

als Handelsweg jede Bedeutung. Das alte Handelsemporium wurde zu 
einem induſtriearmen Landſtädtchen, das neben der Erinnerung an die alte 
Blüte noch ſchöne Reſte mittelalterlicher Stadtbefeſtigung in ſeinen Wanken 
Wallgräben und Türmen behalten hat. 
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52. 
Gallspach. 


In bedeutender Zahl werden uns Namen der nach dem Orte Gallspach 
Genannten überliefert. Viel mehr als ihre Namen erfahren wir von ihnen 
aber nicht. Die Gallspacher treten zwiſchen 1120 und 1250, in erſter Zeit 
vornehmlich in Angelegenheiten des Kloſters St. Nikola zu Paſſau auf, 
zu welchem Stift ſie auch Schenkungen machten. Unſeres Wiſſens iſt Hein⸗ 
rich der letzte Gallspacher. Dieſer iſt nach ſeiner Einreihung in die „familia 
Schowembergenſium“ im Jahre 1250 bereits unter der Rangſtellung ſeiner 
Vorfahren angelangt. 

Erſt im Jahre 1343 betreten wir, was den Beſitz von Gallspach an⸗ 
belangt, ſicheren Boden. Gallspach gehörte damals, aber jedenfalls ſchon 
vorher, dem Eberhard von Wallſee. Als die dem Stift St. Nikola zu Paſſau 
gehörige Katharinenkirche, Filiale von Grieskirchen, auf ſein Betreiben 
Pfarrkirche wurde, mußte Eberhard von Wallſee den Pfarrer Wernhard 
von Grieskirchen für den Entgang der Einkünfte entſchädigen. N 

Seine neue Pfarrkirche ſtattete er mit Gütern und Dienſten zu Hay⸗ 
berg, Oberwayting, an dem Hag, an dem Aigen, Sperrſchefften, Praiten⸗ 
brunn und an dem Odhof aus. Eberhard verkaufte im Jahre 1354 Galls⸗ 
pach an Heinrich Geymann, behielt ſich aber die Lehensherrlichkeit vor. 

Nach dem Ausſterben der Wallſeer von Linz mit Jörg im Jahre 1400 
fiel Gallspach an den Ennſer Zweig, dem auch die Herrſchaft Ort gehörte. 
Dieſer Zugehörigkeit entſprechend finden wir dann auch Gallspach im Ur⸗ 
bar von 1446 der Wallſeer Herrſchaft Ort als rittermäßiges Lehen von 
Ort verzeichnet. Nach dem Ausſterben des ganzen Wallſeer Geſchlechtes 
haben jedenfalls die Landesfürſten ein älteres Lehensrecht über Gallspach 
geltend gemacht, ſo daß nicht Gotthard von Starhemberg und ſein Nach⸗ 
folger Bernhard von Scherffenberg auf Ort die Lehensherrlichkeit über 
Gallspach erhielten. 

Der Wechſel der Eigentümer berührte aber in dieſem Falle nicht auch 
den Wechſel im Beſitze. Die Geymänner blieben weiter auf Gallspach. 
Kaiſer Maximilian verlieh im Jahre 1496 die Veſte Gallspach dem Hans 
Geymann. Erſt als die Familie Geymann religionshalber auswanderte, 
kam Gallspach in andere Hände. 

Im Jahre 1633 erwarb die Vormundſchaft über Hans Chriſtoph von 
Weiß Schloß und Herrſchaft Gallspach. Fünf Jahre ſpäter kam Galls⸗ 
pach durch Verkauf an Tobias Prodviſcher von Waldberg. Deſſen Witwe 
Johanna, Herrin von Hofeck und Pernau, vermachte das Gut ihrem Bruder 
Veit Jakob Spindler. Dieſer verkaufte Gallspach im Jahre 1688 an Auguſt 
Freiherrn von Erhardt, der im Jahre 1695 das Zeitliche ſegnete. Erbin 
war ſeine Tochter Maria Thereſia, die den Grafen Ehrgott Kuefſtein zum 
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Manne genommen hatte. Gallspach wurde im Jahre 1713 an Georg Joſef 
von Manſtorf verkauft und kam dann an Joh. Georg Adam von Hoheneck. 

Gallspach bildete vom Jahre 1718 an mit Schlüſſelberg und Tratten— 
eck bis 1796 ein Fideikommiß der Familie Hoheneck, das mit dem Tode 
des Grafen Johann Georg von Hoheneck aufgelöſt wurde. 

Ju der Landtafel erſcheinen als Beſitzer von 1754 bis 1835: Maria 
Anna, Jakobina und Joſepha von Hoheneck, Maria Anna Freiin von 
Imsland (eine geborene Hoheneck), Leopoldine und Suſanna von Hoheneck, 
1840 Ferdinand von Insland als Alleinbeſitzer, 1873 Maria von Spieß, 
1880 Franz Brodbäck, 1901 Georg und Eliſe Schienerl, 1908 Hugo Seyrl, 
1912 Valentin und Friederike Zeileis. 


58. 
Cloſter Steyr⸗Garſten (Garften). 


Inmitten eines ehemals von Wenden ſtark beſiedelten Gebietes grün⸗ 
dete um das Jahr 1080 Graf Ottokar von Steyr (ſeine Stellung als Mark⸗ 
graf wird angezweifelt, Strnadt im Arch. f. Geſchichte Oſterreichs IC 115) 
ein Kollegiatſtift für weltliche Kleriker. Sein Sohn, Markgraf Ottokar, 
verwandelte das Stift im Jahre 1107 in ein Kloſter der Benediktiner. 
Die im Orte Garſten befindliche Pfarrkirche wurde Stiftskirche, was ein 
Vertrag des Markgrafen mit dem Biſchof Altmann ermöglichte, dem für 
das Zugeſtändnis Güter zu Behamberg in Niederöſterreich überwieſen wur⸗ 
den. Durch die beiden Stifter erhielt das Kloſter bedeutende Güterſchen⸗ 
kungen, vornehmlich zwiſchen Enns und Steyr und im Ennstale, aber auch 
jenſeits der Traun und in Niederöſterreich. Bezeichnend für den Umfang 
des Verwaltungsgebietes der Markgrafen ſcheint mir der Umſtand zu ſein, 
daß aus dem angrenzenden Landſtriche zwiſchen der Krems, der Alm und 
der Traun, wenn wir den ſchmalen Streifen an der unteren Traun bei Nöſtl⸗ 
bach und Haſenufer ausnehmen, keine Schenkung an das Kloſter Garſten, 
weder von den Markgrafen noch von ihren Lehensleuten, erfolgte. Man 
könnte daraus ſchließen, daß dieſes Gebiet auch nicht in den Amtsbereich 
der Markgrafen gehörte, das auch ſpäter noch, und zwar mit derſelben Be⸗ 
grenzung, einen Bezirk bildete, deſſen Getreide ausſchließlich zur Verſor⸗ 
gung des Salzkammergutes vorbehalten war. (Krackowitzer, Gmunden 
III 6.) f 

Ini Jahre 1142 erhielt das Kloster eine bedeutende Schenkung. Raifer 
Konrad III. ſchenkte dem Kloſter auf Anregung feiner Gemahlin und Mutter 
des Markgrafen Heinrich von Oſterreich und auf Bitte des Abtes Berthold 
dem Kloſter Grund für 400 Huben im Nordwald zwiſchen der Jauernitz 
und der Aiſt (die Gegend bei Freiſtadt) bis an die böhmiſche Grenze. Nie⸗ 
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mals hören wir aber, was mit dieſem gewaltigen Kloſterbeſitz geſchehen iſt. 
Ein Teil kam jedenfalls an die Babenberger. 

Das Kloſter erhielt ſpäter die Kirche St. Magdalena am Haſelbach, 
Güter im ſteiriſchen Ennstale, bei Perwend nächſt Wels und im Viertel 
ob dem Manhartsberg. Das Jahr 1385, in welcher Zeit die Bewidmungen 
an die Klöſter bereits nachließen, erhielt Garſten das Gut Gweng bei Steyr, 
das nach dem Namen des ſpäteren Leheninhabers Roſner den Namen Roſen— 
egg bis heute führt. . 

Herzog Friedrich II. enthob das Kloſter im Jahre 1335 von der 
drückenden weltlichen Vogtei und verlieh ihm die Gerichtsbarkeit über die 
Kloſteruntertanen. N a 

Im 15. Jahrhundert zählte das Kloſter an 40 Ronventualen, ihm 
gehörten die Pfarren Steyr, Weyer, Gaflenz, Neuſtift, Molln, Großraming, 
Loſenſtein, Ternberg, Steinbach, Aſchach a. d. Steyr, St. Magdalena, 
Chriſtkindl. Eine Zeit beſaß das Kloſter die Herrſchaft Biberbach. 

Die Zeit der Reformation war die Periode des Niederganges in finan⸗ 
zieller Beziehung. Die Reformation gewann im Kloſter ſo ſtarken Boden, 
daß es eine Zeit zwei Abte und zwei Konvente gab. Der proteſtantiſche 
Abt Prundorfer war verheiratet. Der katholiſche Konvent zählte ſchließlich 
nur vier Mitglieder. . 

Vieles Kloſtergut wurde damals zu Schleuderpreiſen veräußert. 

In der Gegenreformation war das Kloſter den Angriffen ſeiner pro⸗ 
teſtantiſchen Untertanen ausgeſetzt, die Steuern und Robot verweigerten. 
In Loſenſtein ſetzten ſie einen proteſtantiſchen Pfarrer ein. 

Um die Koſten der Türkenkriege zu decken, verlangte Kaiſer Ferdinand II. 
von den Klöſtern den Verkauf von einem Viertel ihrer Beſitzungen. Garſten 
verkaufte damals das Gut Biberbach. Die Türken unter Kaſim Paſcha ver- 
wüſteten die Umgebung von Garſten. Während des zweiten Bauernkrieges 
beſetzten die Bauern das Kloſter, vertrieben Abt und Konvent und brand-. 
ſchatzten das Stift aus. Erſt das Eingreifen des Oberſten Löbl ſchaffte Ruhe. 

Das Kloſter erhob ſich langſam aus allen dieſen Fährniſſen. Eine 
Glanzperiode künſtleriſchen Schaffens hub an. Im Jahre 1679 begann 
Abt Roman Rauſcher den Neubau der Stiftskirche. Giovanni Baptiſta und 
Carlo Antonio Carlone führten ihn großenteils nach den Plänen ihres 
Vaters Pietro aus. Man weiß nicht, welche von den Schöpfungen der Car- 
lone, den Kirchen von St. Florian, Schlierbach und Garſten, man als her— 
vorragendſtes Werk dieſer großen Barockbaumeiſter anſehen ſoll. 

Dem Abte Roman Rauſcher folgte als Bauherr in gleicher Richtung 
der Abt Anſelm Angerer, der den Bau vollendete. Dje Stiftskirche erhielt 
Gemälde von dem Nürnberger Sandrat, dem Savoyer Turiani und Karl 
Reſelfeld. In der neuen Stiftskirche wurde auch der Sarg der Stifter 
aufgeſtellt. c 


An die Stiftskirche ſchließt die ſogenannte Loſenſteiner Kapelle an, 
ebenfalls unter Abt Anſelm im Verein mit dem letzten männlichen Nach— 
kommen der Loſenſteiner, dem Paſſauer Dompropſt Grafen Franz Anton 
von Loſenſtein, erbaut; ſie enthält unter anderm die ſchönen Grabdenkmale 
des Achaz und Dietmar von Loſenſtein. 

Abt Anſelm war auch der Erbauer der neuen Abtei mit dem großen 
prächtigen Saal und Stiegenhaus, geſchmückt mit Bildern von Reſelfeld, 
der 51 Jahre im Kloſter verbrachte. 

Abt Anſelm kann zu den bedeutendſten Abten von Garſten gezählt 
werden. Unter ihm herrſchte nicht nur künſtleriſcher Sinn im Kloſter, auch 
die Wiſſenſchaft fand hier eine Stätte. 

Aber die Tage des Kloſters waren gezählt. Schon unter feinem Nach- 
folger Maurus Gordon wurde das Kloſter aufgelöſt. Dieſer Abt war es 
wahrſcheinlich, der ein freilich nicht auf oberöſterreichiſchen Boden entſtan⸗ 
denes Kunſtwerk, die ſogenannten Garſtner Gobelins, erworben hatte. Eine 
Stelle in der Geſchichte des Kloſters von Pritz S. 89 ſpricht davon, daß 
Abt Maurus auch Tapeten angeſchafft habe. Dieſe einer längeren Aus⸗ 
beſſerung bedürftigen Gobelins, von denen der größte neun Meter lang iſt, 
ſtammen aus dem Beſitze des Reichsgrafen Johann Georg von Dunewald. 

Das Kloſter zählte im Laufe feines Beſtandes 54 Abte. Bei der Auf⸗ 
löſung hatte es einen Stand von 47 Konventualen, die auf Pfarren ver- 
teilt wurden, teils in andere Stifte eintraten. 

Garſten mit ſeinen Beſitzungen wurde Dotationsherrſchaft des Biſchofs 

von Linz. Das Stiftsgebäude wurde 1851 zu einer Strafanſtalt umge⸗ 
wandelt und hat Platz für 800 Sträflinge. Die große Kloſterbibliothek 
kam nach Linz und bildet heute den Hauptbeſtandteil der Bibliotheka publica. 
Die ſchönen geſchnitzten Chorſtühle der Stiftskirche ſtehen heute im ſo⸗ 
genannten alten Dom von Linz. 

Der Gutsbeſtand der Herrſchaft lag in den Gemeinden Garſten, Aſchach, 
Bäckengraben, Lahrndorf, Mitteregg, Pergern, Unterwald, Pießlwang, Gaf⸗ 
lenz, Nach der Enns, Neudorf, nachdem die Herrſchaft Roſenegg (Gweng) 
bei der Kufheßung verkauft wurde. 


54. 
Gezendorf (Götzendorf). 


Die Götzendorfer, Beſitzer des auf Paſſauer Grund und Boden er- 
bauten Schloſſes Götzendorf, zwiſchen der Kleinen Mühl und dem Fiſch⸗ 


bache gelegen, ſind ſeit dem Jahre 1180 durch Walther von Gocynesdorf 


bekundet. Ihre Sippe blieb im Beſitz des Gutes bis zum Ausſterben des 
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Geſchlechtes mit Jakob Götzendorfer. Von feinen Töchtern war eine an 
einen Hautzenberger, die andere, Jeuta, an Heinrich Viechtenſteiner ver— 
heiratet. Sie verkauften im Jahre 1463 den Beſitz an Martin Oder. Die 
Zeit iſt bezeugt durch eine Inſchrift auf einer Marmortafel: Merth von 
Oedt zu Getzendorf 1463 khaufft. Martin und Markus Oder, die Erben 
nach ihrem Vater, teilten am 1. Mai 1480 Urbar und Untertanen. Die 
Oder behielten Götzendorf bis zum Ausſterben des Geſchlechts. N 

Aus der Chriſtoph Oderſchen Verlaſſenſchaft überging Götzendorf im 
Jahre 1758 an den Fürſten Franz Anton von Lamberg. 

Im Jahre 1841 wurden zugunſten der Johanna Freiin von Burmann, 
geborene Gräfin von Oedt, die landesfürſtlichen Lehen und im Jahre 1847 
die Starhembergiſchen Lehen abgeſchrieben. Nun blieb Götzendorf bis zum 
Jahre 1912 im Beſitze der Grafen Lamberg. Graf Eduard verkaufte es 
an Franz und Anna Bäck, ſeit 1915 iſt Franz Bäck Alleinbeſitzer. 


55. f 
Cloſter Gleink. 

Nördlich von Steyr, eine ſchwache Wegſtunde von der Stadt, ſtand 
im Orte mit dem windiſchen Namen Glunich (Lehm) die Burg des Adeligen 
Arnhalm. Angeregt durch die kurz vorher ſtattgefundene Errichtung eines 
Kloſters im nahen Garſten, beſchloß Arnhalm aus ſeiner Burg ein Kloſter 
der Benediktiner zu machen. Zum Unterhalt der Mönche widmete er Acker 
und Wieſengründe nächſt Gleink. Bruno, ſein Sohn, vollendete die Stif- 
tung um 1120. \ 

Arnhalm und Poppo, wenn fie auch vom Markgrafen von Steyr als 
hochadelige bezeichnet werden, waren doch anderſeits auch ſeine Miniſte⸗ 
rialen. Sie waren als nicht ſehr begüterte Herren nicht in der Lage, den 
weltlichen Schutz über ihre Stiftung aufrecht zu erhalten. Sie wendeten 
ſich an ihren Lehensherrn, den Markgrafen um deſſen Beihilfe. Markgraf. 
Ottokar übernahm mit Zuſtimmung des Biſchofs von Bamberg, auf deſſen 
Grund und Boden die Burg Glunich ſtand, die oberſte Schirmvogtei, be- 
dachte auch das Kloſter mit Grundbeſitz aus ſeinem Bamberger Lehen im 
Windiſchgarſtner Tale. Das Kloſter erhielt das Gebiet an der Teichl, das 
heute noch den Namen Gleinkerau führt, zu dem auch der Gleinkerſee gehörte. 

Gleink war unter den älteren Kloſterſtiftungen Oberöſterreichs die am 
wenigſten bedeutende. Dem Kloſter gehörten ſchließlich nur zwei Pfarreien, 
Dietach bei Steyr und Hadershofen in Niederöſterreich, die aber beide erſt 
nachträglich zum Kloſter gelangten. Das Kloſterurbar aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert verzeichnet Kloſterbeſitz in vier Amtern in Oberöſterreich und ein 
Amt Gföhl in Niederöſterreich. 
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Im Jahre 1192 nach Abſchluß des Vertrages auf dem Georgenberge 
in Enns, durch welchen Herzog Leopold Landesfürſt über Steyr und die 
Steiermark wurde, erhielt das Kloſter die Befreiung von der weltlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit über ſeine Untertanen. Abt Marquard hatte ſchon vorher die 
Vogtfreiheit für das Kloſter erwirkt. 

Wie und wann das Kloſter zu einem Beſitz in der Riedmark vor dem 
böhmiſchen Walde gelangt war, den der Abt im Jahre 1224 im Tauſch⸗ 
wege dem Herzog Leopold abtrat, bleibt eine unaufgeklärte Sache. Man 
könnte daran denken, daß vorher zwiſchen den Klöstern Gleink und Garſten 
ein Gütertauſch ſtattgefunden hat, durch welchen Gleink in den Beſitz jener 
Güter in der Riedmark gelangte, welche das Kloſter Garſten aus der Schen⸗ 
kung König Konrads beſaß, über deren Verbleib man in der Folge nichts 
mehr hört. a en 

Im Jahre 1313 brannte das Kloſter ab. Um dieſe Zeit iſt auch von 
einem Siechenhauſe im Kloſter die Rede. Der Anfang des 14. Jahrhunderts 
ſcheint allgemein mit der Errichtung von Siechenhäuſern zuſammenzufallen. 

Das 15. Jahrhundert brachte, da der Krieg Kaiſer Friedrichs mit den 
Ungarn ſich zeitweiſe in der nächſten Umgebung Gleinks abſpielte, dem 
Kloſter manche Einbußen. f | 

Größere Verluſte erlitt das Kloſter, als die Türken zur Zeit der erſten 
Wiener Belagerung unter Kaſim Paſcha die Gegend an der Enns plünderten 
und die Brandſchatzung im Jahre 1532 wiederholten. Das Kloſter ſelbſt 
wurde damals nicht eingenommen. 

Zur Zeit, als die Reformation Oberöſterreich lutheriſch machte, wurde 
auch das Kloſter in die Strömung hineingezogen; Abt Abraham Haggl 
(1570 —1574) wurde als der Lehre Luthers zugetan, ſeiner Würde ent⸗ 
ſetzt. Der Pfarrer Lorenz Freiſinger auf der Kloſterpfarre Hadershofen 

war ſogar dreimal verheiratet. a 

Im Jahre 1608 kam es zum Verkauf des Gleinkerſees an das Spital. 
am Pyhrn. Der Kaufpreis betrug 400 Gulden. 

Das Jahr 1626 war für das Kloſter ein Unglücksjahr. Die Bauern 
erſtürmten Gleink und plünderten das Stift aus. 8 

Das Kloſter geriet in finanzielle Schwierigkeiten, die Zinſen der 
Schulden konnten nicht bezahlt werden, ſo daß die Gläubiger ſtatt das 
Kloſter die Kloſteruntertanen pfändeten. Die Auflöſung des Kloſters drohte. 
Doch gelang es zwei Abten, dieſe aufzuhalten. Abt Cöleſtin (Peſtaluz) und 
Rupert (Kimpflern) (1658 —1708) konnten ſogar daran denken, Neubauten 
an der früher nur ein Stockwerk beſitzenden Abtei, an dem Meierhofe und 
an den Wirtſchaftsgebäuden aufzuführen. 

Die Kirchenreformen Kaiſer Joſefs brachten dem Stifte am 21. Mai 
1784 die Auflöſung. Stiftsgebäude und Grundbeſitz wurden Dotationsgut. 
Für die Wiſſenſchaft hat das Kloſter nichts geleiſtet. Die Stiftskirche, ſeit 
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1660 barockiſiert, iſt dreiſchiffig. Im alten Konventgebäude befindet ſich 
heute ein Kloſter der Saleſianerinnen. 

Gutsbeſtand der Herrſchaft liegt in den Gemeinden Gleink, Gründberg, 
Mitterdietach, Stein, Schieferegg, Gleinkerau. 


Gmunden. 


Zu jener Zeit, als man das Salz aus dem Iſchellande traunabwärts 
zu verführen begann, wird auch die Stelle, wo der Fluß den See verläßt, das 
Gemunde des Sees, von Menſchen beſiedelt worden fein, die ihren Unter- 
halt dem Salz in irgend einer Betätigung verdankten. Es war die Zeit, 
die man als Hallſtätter Periode bezeichnet. Auch in der Folge, als die 
Römer das Land beherrſchten, ging die Salzgewinnung weiter. Freilich 
hat der Spaten kein Zeugnis für die damalige Beſiedlung des Bodens der 
Stadt ſelbſt zu Tage gefördert. Die Lage des Ortes gibt uns allein das Recht, 
einen ſchon in dieſe Zeiten hinabreichenden Beſtand anzunehmen. Abge⸗ 
ſehen von dem Fehlen jeglicher Nachrichten aus dieſer Zeit iſt es immer⸗ 
hin merkwürdig, daß auch aus frühmittelalterlicher Zeit ſolche fehlen und 
Gmunden erſt ſpät in den Bereich der Geſchichte tritt. Dabei ſtellt ſich aber 
heraus, daß Gmunden ſofort als ein mit Rechten in der Gemeindever⸗ 
waltung begabter Ort erſcheint und Stadt genannt wird. Das geſchah im 
Jahre 1301, als Herzog Rudolph, des Kaiſers jüngerer Sohn, der Stadt 
civitas Gmunden das Siegelungsrecht verleiht und zugleich einen Rat, die 
jurati und die univerſitas civium, die Geſamtbürgerſchaft erwähnt. Damals 
ſetzte alſo der Herzog das Beſtehen einer ſtädtiſchen Ratsverfaſſung als ſchon 
vorhanden voraus. Aus welcher Zeit dieſe herrührt, iſt nicht zu beſtimmen. 
Die Berufung auf einen Gnadenbrief des Herzogs Albrecht II. vom Jahre 
1344, in welchem dieſer den Bürgern von Lauffen „Recht, Gnad und 
vreyung wie unſer Burger von Gmunden“, die ſie zur Zeit Kaiſer Rudolphs 
hatten, verlieh, iſt in bezug auf die ſtädtiſche Verfaſſung nicht anzuwenden, 
da die Bürger von Lauffen eine ſolche niemals beſaßen. Hier ſind nur 
Rechte in Handelsſachen gemeint und verliehen. Vor Einführung der Rats— 
verfaſſung lag die Entſcheidung in Verwaltungsſachen bei der Geſamtheit 
der Bürger, der univerſitas civium. Mit dem geſchworenen Rat verſchwand 
nicht das Taidigungsrecht, wurde aber nicht mehr ausgeübt. Wenn ſpäter 
neben Rat auch noch die univerſitas eivium erwähnt wird, jo enthält dieſer 
Gebrauch nur mehr eine Erinnerung an die alte Gepflogenheit. Hand in 
Hand mit dieſer Anderung geht auch der Wechſel der Siegelinſchrift, das 
älteſte Siegel hat die Schrift ſecretum civium Gmunden, das ſpätere: Siegel 
der ſtat Gmunden. j 
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Die Grundherrſchaft über Gmunden gehörte zweifellos dem Kloſter 
Traunkirchen; da aber dieſes Kloſter als Eigenkloſter der Raſchenberger, 
dann der ſteiriſchen Ottokare an die öſterreichiſchen Landesfürſten gelangte, 
ſo traten dieſe bei Gmunden an die Stelle des Kloſters. Wir finden Gmunden 
als Beſtandteil des (Salz-) Kammergutes, dabei aber das Kloſter im Bezuge 
der Burgrechtsdienſte von den Bürgerhäuſern. Die Landesfürſten bauten 
eine Burg auf dem Gugelberg und ſetzten Burggrafen und mit dem Kloſter 
Richter ein. 

Schon im 15. Jahrhundert entſendete Gmunden als landesfürſtliche 
Stadt Vertreter in die Ständeverſammlungen. 

Erſt im 17. Jahrhundert erhielt Gmunden die freie Richterwahl, aber 
ſchon im Jahre 1465 die hohe Gerichtsbarkeit. Der Rat ſchied ſich im 
17. Jahrhundert in einen äußeren und inneren. Im Jahre 1787 endete 
die Einrichtung des Stadtrichteramtes, an die Spitze der Verwaltung trat 
ein Bürgermeiſter, dem ein rechtskundiger Syndikus und drei Ratsmänner 
an der Seite ſtanden. Mit dem Jahre 1848 kam es zu der bis heute be⸗ 
ſtehenden Neuordnung. 

Als Stadt mußte Gmunden auch befeſtigt ſein. Neben der Veſte auf 
dem Gugelberg war Gmunden durch eine doppelte Stadtmauer, verſtärkt 
durch einen Graben, geſchützt. Sieben Türme waren in die Mauer ein⸗ 
gebaut. 5 

Zu den Einkünften des Landesfürſten gehörte Maut und Ungelt. Was 
ſonſt als Einkünfte vom Gmundner Amt angeführt wird, iſt der Ertrag des 
Salzweſens im Iſchellande. 

Wenn auch Gmunden ſchon zur Zeit der erſten Habsburger die Eigen⸗ 
ſchaft einer landesfürſtlichen Stadt beſaß, ſo genoß ſie in auswärtigen Han⸗ 
delsſachen noch nicht jene Vorrechte, welche beſonders im 14. Jahrhundert 
den fünf Städten Linz, Steyr, Wels, Freiſtadt und Enns zukamen. 

Der Großhandel der Stadt beſchränkte ſich auf zwei Artikel, Getreide 
und Salz. Das Salzkammergut baut kein Getreide, dieſes mußte einge⸗ 
führt werden. Der Handel damit vollzog ſich vornehmlich auf dem Gmundner 
Wochenmarkte. Im Getreidebezug beſaß das Salzkammergut eine Eigen⸗ 
tümlichkeit, indem ihm ein eigenes Produktionsgebiet für Getreide vorbe⸗ 
halten war. Aus dem Landſtrich zwiſchen der Traun, Krems und Laudach 
durfte kein Getreide anderswohin verkauft werden als nach Gmunden. 
(Krackowitzer, Geſch. v. Gmunden, III 6.) ö 

Das Salz kam nach Gmunden aus dem Salzbergwerk von Hallſtatt, 
ſpäter aus der erſt unter Maximilian II. eröffneten Saline Iſchl, und zwar 
in der Geſtalt von Salzſtöcken. Schon zeitlich machte ſich der Übelſtand be⸗ 
merkbar, daß das Salz auf dem Waſſertransport litt. Es wurde daher zum 
Weitertransport in hölzerne Küfel verpackt. Die Unternehmer dieſer Ar⸗ 
beit, mit der auch der Salzhandel verbunden war, hießen „Fertiger“. Nur 
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Altbürger von Gmunden konnten Fertiger fein, die ſich durch Wahl er- 
gänzten. Nach der Zahl der verſendeten Küfel wurde die Maut in Gmunden 
entrichtet. Die Schiffsladung mit dieſen ſogenannten kleinen Küfeln mußte 
in Lambach umgeladen werden, weil die Traun von dort an geringeren Tief— 
gang hatte. Für die mit der Umladung verbundene zeitweilige Lagerung 
des Salzes bezog das Stift das ſogenannte Stadelrecht. 

Um der Konkurrenz des bayriſchen und Halleiner Salzes, das über 
Paſſau nach Linz und von da ins Mühlviertel weiterging, zu begegnen, 
wendete ſich ſpäter der Gmundner Salzvertrieb auch dem in Bayern üblichen 
Großkufenhandel zu. Der Salzhandel der Gmundner Bürger hörte im Jahre 
1775 auf. f : 

Eine große Bedeutung für die Bewohner kam im Mittelalter den kirch⸗ 
lichen Verhältniſſen zu. Gmunden gehörte, wie die meiſten Städte Ober- 
öſterreichs, zu jenen Orten, die zu einer auswärtigen Pfarre gehörten. Die 
Pfarre Gmunden war die Martinskirche von Ohlsdorf. Eine Kirche beſtand 
in Gmunden, wenn nicht früher, im Jahre 1313. Bald darauf muß die Pfarre 
von Ohlsdorf nach Gmunden verlegt worden ſein, da vor dem Jahre 1328 
bereits ein Pfarrer genannt wird. Schon im 14. Jahrhundert beſaß Gmunden 
eine „lateiniſche Schule“. Wahrſcheinlich ging aus ihr der 1380 geborene 
Aſtronom und Kalendermacher Johannes von Gmunden hervor. 

Zu den politiſchen Ereigniſſen, die mit dem Namen Gmunden in 
Verbindung ſtehen, gehört der im Jahre 1477 zwiſchen Kaiſer Friedrich 
und dem König Matthias von Ungarn hier abgeſchloſſene Friede. Im Jahre 
1620 wurde die Stadt von den aufſtändiſchen Bauern eingeſchloſſen. Die 
Bauern brannten viele Häuſer nächſt Gmunden nieder, wurden aber von 
dem anrückenden General Pappenheim bei Pinsdorf geſchlagen. Die Gegen- 
reformation vertrieb zahlreiche Bürger aus der Stadt, ſo daß im Jahre 
1632 die Zahl der Altbürger auf 24 ſank, die der Handwerker nur 226 
betrug. N f 

Aus der „Salzſtadt“ Gmunden iſt im 19. Jahrhundert der Kurort 
Gmunden geworden. N u. 


57. 
Gneiſſenau. 


Daß die Gneußen die Erbauer des Schloſſes Gneiſſenau waren, kann 
man wohl als ſicher annehmen, nicht nur des Namens wegen, ſondern weil 
ſie ſo zeitlich auftreten, daß ſie mach den Beſiedlungsverhältniſſen des Mühl⸗ 
viertels auf Gneiſſenau kaum Vorgänger haben konnten. Sigeboto der 
Gneuß iſt bereits im Jahre 1170 Zeuge einer Bekundung des Abtes Geb⸗ 
hard von Wilhering; er reiht unter die Miniſterialen des Biſchofs von 
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Paſſau, obwohl zu feiner Zeit die Gegend um Gneiſſenau vielleicht noch den 
Blankenbergern gehörte. Wann die Gneußen ihren Stammſitz aufgaben, 
iſt nicht feſtzuſtellen. Am 18. Juli 1370 konnte Wernhard der Teurwanger 
den vom Biſchof von Paſſau lehenbaren Sitz Gnawznawe mit Riegets— 
berg, Weigelsdorf, Steinah, ſämtlich wie Gneiſſenau in der Pfarre Zell 
gelegen, dem Peter Harracher verkaufen. Im Jahre 1434 iſt Gneiſſenau im 
Beſitze der Diendorfer, die das Gut von den Harrachern erwarben; fie be- 
hielten Gneiſſenau bis zum Jahre 1524, in welchem die Dienborfer Linie 
auf Gneiſſenau erloſch. 

Auf welche Weiſe Gneiſſenau an Kaſpar Berghaimer zu Würting und 
Weidenholz gelangte, iſt nicht bekannt. Im Jahre 1547 waren Erasmus 
Kaplan von Tandleinsbach und ſeine Hausfrau Anna Beſitzer. Sie ver⸗ 
kauften Gneiſſenau damals an Schwager und Bruder Seibold Raiger; im 
Auftrage des Sohnes des Seibold verkaufte Hans Winter zu Enns Gneiſſenau 
im Jahre 1566 an den Pfleger Zacharias Neidhart auf Waxenberg. Die 
Neidhart waren angeſehene Kaufleute aus mt die glaublich mit Jakob Neid⸗ 
hart nach Oberöſterreich kamen. 

Im Jahre 1581 vermachte Hans Zoff Neidhart feiner Schweſter Urfula, 
die den Erasmus Märk von Haimhofen heiratete, Schloß Gneiſſenau. Von 
der Familie Neidhart von Gneiſſenau, alſo nicht von den Gneußen ſelbſt, 
ſtammt der berühmte Feldherr der Befreiungskriege, der nachmalige Gene⸗ 
ralfeldmarſchall und Graf Auguſt Wolf Anton Neidhart von Gneiſenau ab. 
Eine Nachricht über den Beſitz von Gneiſſenau will wiſſen, daß im Jahre 
1597 ein Hans Prandt von Prandhof Gneiſſenau um 13.000 rheiniſch 
angekauft hätte. Wir finden aber die Haimhofen noch ſpäter im Beſitz von. 
Gneiſſenau. 

Wolf Ulrich Märk von Haimhofen verkaufte Gneiffenan im Jahre 
1611 an Hager von Allentſteig. Von ihm gedieh der Beſitz im Jahre 1634 
an hunt Karl Fieger von Hirſchberg. 

Im Jahre 1767 erwarb Gundaker Franz von Starhemberg von dem 
Grafen Carl von Fieger das Gut Gneiſſenau. Im Beſitze der Starhem⸗ 
berger blieb Gneiſſenau bis zum Jahre 1875. Camillo Fürſt von Starhem⸗ 
berg verkaufte Gneiffena an den ehemaligen Gemeindevorſteher von Zwettl, 
Joſef Penn, der aber in Schulden geriet und Schloß Gneiſſenau an den 
oberöſterreichiſchen Volkskredit abgeben mußte. 

Aus der Inhabung der Bank erwarb Gneiſſenau im Jahre 1907 der 
Hauptmann Friedrich Engel des Landwehrregiments Nr. 2, der das ver⸗ 
fallene Gebäude neu herſtellen ließ. Spätere Beſitzer waren im Jahre 1910 
Rudolf Wilhelmseder, 1911 Hugo Ferger, 1917 Heinrich Reinhardt. Die 
oberöſterreichiſche Landtafel bezeichnet Gneiſſenau als „Landgut“. 

ö 
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58, 
Statt Grein. 


Wir können die Geſchichte des Ortes nicht über die Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts verfolgen, obwohl Grein eine ſehr alte Siedelung geweſen ſein 
muß. Dafür ſpricht in erſter Linie ſein Name, der jedenfalls nicht einer 
deutſchen Ortsbezeichnung entſtammt. Wir haben zur Erklärung die Wahl, 
auf eine ſüdſlawiſche Wurzel zurückzugehen oder eine noch ältere leltiſche in 
Anſpruch zu nehmen. Heute gleichlautende Orte gibt es im ehemals wendi⸗ 
ſchen Teile der Steiermark (Grein, Greinbach u. a.) und in Tirol bei Glurns, 
Hall und Bruneck. Unſer Grein heißt übrigens in den älteſten Urkunden 
Grine und Griene. 5 ö 

So wird der Ort im Jahre 1147 genannt, als Biſchof Reginbert bon 
Paſſau dem von Otto von Machland gegründeten Kloſter Waldhauſen die 
Kirche zu Grine (St. Agidius) ſchenkte. Eine Kirche ſetzt aber, wenn auch 
Ausnahmen vorkommen, den Beſtand eines noch älteren Ortes voraus. Auch 
die Lage von Grein, knapp vor den gefürchteten Stromhinderniſſen, dem 
Strudel und Wirbel, macht es wahrſcheinlich, daß die Schiffe, welche handel⸗ 
treibend ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit (Bronzefunde in der Donau bei 
Grein ſprechen dafür) die Donau befuhren, ſowohl vor wie nach Über⸗ 
winden des Hinderniſſes hier haltmachten. Das mußte zu einer ſtändigen 
Bewohnung führen. N i 

Die zeitlich nächſte Urkunde über Grein aus dem Jahre 1215 läßt 
bereits den Beſtand einer Gemeindeverfaſſung erkennen. Im Hauſe des 
Richters von Grein wurde damals ein Streit zwiſchen dem Kloſter Wald⸗ 
hauſen und der Propſtei Ardagger durch einen Schiedsſpruch geſchlichtet, 
an dem ſich auch vier Greiner Bürger (burgenſes) beteiligten. Von einem 
iſt auch der Name Marquard Chazze überliefert. 

Grein war Eigengut der Landesfürſten. Aus dem Beſitze der Herren 
von Machland war es an die Babenberger gelangt. In Grein beſtand ſchon 
in den Jahren 1220—1240 ein Verwaltungsamt, zu dem außer Grein 
noch 37 Lehen gehörten. Schon damals und nicht erſt im Jahre 1379, wie 
Lamprecht angibt, wird Grein Markt (forum) genannt (Dopſch. Oſterr. 
Urbare I 499. ; RN, 

Am 22. Oktober 1228 hielt ſich Herzog Leopold in Grein auf und 
ſtellte hier eine Urkunde aus, mit welcher er den Bürgern von Ottensheim 
ſolche Rechte in Maut und Zoll verlieh, wie die Bürger von Enns und 
Linz genoſſen. Damals war Grein noch unter eigener Verwaltung durch 
landesfürſtliche Amtsleute. Unter den Habsburgern begann aber die Ver— 
pfändung. Herzog Friedrich der Schöne, der viel Geld brauchte, hatte Grein 
an Oſanne Piberin und ihre Enkelin Plancze verpfändet. Alber von Volkens⸗ 

dorf löſte Grein durch Bezahlung der Schuld von 390 F aus und lieh dem 
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Herzog noch weitere 372 ff. Um dieſe Zeit amtete in Grein der Richter 


* 


Marquard. 
Als Herzog Albrecht II. die Regierung der öſterreichiſchen Länder Über— 
nahm, wollte er ſich wieder in den Beſitz des Marktes ſetzen; für die For— 


derung des Alber von Volkensdorf auf Grein und Seiſenburg im Betrage 


von 950 F ſetzte er ihm im Jahre 1334 eine jährliche Rente von 100 @ 
von der Herrſchaft Steyr als Gegenwert aus. Im Jahre 1369 erfolgte eine 
neuerliche Verpfändung; wie lange dieſe währte, iſt nicht bekannt. 

Jedenfalls waren die Herzoge bedacht, ihren Bürgern zu Grein, die im 
Handel auf der Donau mit den viel günſtiger gelegenen Städten Enns und 
Linz ſchwer zu kämpfen hatten und auch von anderen Seiten. Störungen 
erlitten, durch Gunſtbriefe aufzuhelfen. Die älteſte vorhandene Verleihung 
iſt jene Herzog Albrechts III. vom Jahre 1379; er befiehlt darin allen 
Landherren, Rittern, Knechten, Pflegern, Burggrafen, Richtern, Mautern 
und anderen Amtleuten, allen Untertanen, die „urfar auf der Tunaw“ haben, 
die Bürger von Grein in Schiffung und „Arbeit“ (Handel) auf der Donau 
nicht zu irren. Ein ähnlicher Befehl iſt gegeben am 4. Juni 1399 und ſofort 
wieder ein dritter am 16. Jänner 1400. 

Zu gleicher Zeit erging ein Befehl des Herzogs an den Pfleger von 
Werfenſtein, Hans von Stubenberg, die Leute von Grein durch Aufrichten 
neuer Fluder nicht zu ſtören; dieſer Befehl wird am 9. Juni 1399 von Herzog 
Albrecht wiederholt. Der vorangegangene ſcheint nicht gefruchtet zu haben. 
Beide Fürſten beſtätigten den Bürgern von Grein am gleichen Tage die 
alten Rechte wegen Schiffung und Handel auf der Donau, befreiten ſie bei 
Verfrachtung von und zu ihren Ladſtätten zwiſchen Werfenſtein und der 
Perger Ladſtatt Neheim (heute Neuhamer bei Ruprechtshofen) von der 
Grundruhr und beſtätigten das Fiſchereirecht des Marktes in der Donau 
von Werfenſtein bis Dornach. ü N 

Wie bei Linz und Enns ſpielte auch in Grein der Handel mit Salz ein 
bedeutende Rolle. Nach einem Vertrag der beiden Herzoge Albrecht und Wil⸗ 
helm vom Jahre 1398 mit dem Erzbiſchof von Salzburg war dem „helliſchen“ 
Salz der Landweg links der Donau von Linz über Mauthauſen, Grein, 
Krems. Stein und Korneuburg angewieſen. Im Salzhandel kam Grein bald 
mit den Ennſern in Streit. Obwohl Alber von Volkensdorf von Kreuzen 


am 1. April 1422 erklärte, daß die Greiner von jeher das Salz ungehindert 


woher immer beziehen und wieder verkaufen durften, entſchied im Jahre 
1445 Kaiſer Friedrich, daß die Greiner das Salz von Enns abnehmen 
müſſen, obwohl die Greiner nachwieſen, daß ſie das Salz den Ennſern 
teurer zahlen mußten, als früher geſchehen. 

Jedenfalls waren die Bürger von Grein im Laufe der Zeit vermögend 
geworden. Aus den öſterreichiſchen Lehenbüchern iſt zu erſehen, welche 
bedeutende Anzahl von landesfürſtlichen Lehen die Greiner im Beſitze hatten. 
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Dagegen litt Grein ſehr durch die Einfälle der Huſſiten ins Mühlviertel; N 
im Jahre 1422 ſoll der Ort beinahe zerſtört worden ſein. Bei ben Einfällen 
der böhmiſchen Adeligen in der ſogenannten Hörſchlager Fehde im Jahre 
1476 drang auch Jindrich Rubik auf Hlawatee mit einer Schar bis Grein 
vor, errichtete dort einen Tabor. Die Böhmen wurden von dem Feldhaupt— 
mann Scherffenberg geſchlagen. 

Die Bürger von Grein befeſtigten in der Folge, da ſie nicht in der Lage 
waren, den Ort ſelbſt in ſeinem Umfange mit einer Mauer zu umgeben, 
wenigſtens ihre Kirche, wofür fie auch ſpäter von der Zahlung der Kriegs— 
ſteuer befreit wurden. 

Ein aus Grein gebürtiger Bartholomäus Tichtl war im Jahre 1487 
Lehrer der heiligen „Geſchrift“ und Rektor der Wiener Univerſität. 

Grein war ein Beſtandteil der Herrſchaft Werfenſtein und Struden, 
deſſen Pfleger ſich manche Eingriffe in die den Bürgern zuſtehenden Rechte 
erlaubten. Als im Jahre 1464 Erzherzog Albrecht, der Landesherr von Ober⸗ 
öſterreich, mit dem Erzherzog Siegmund von Tirol einen Vergleich abſchloß, 
nach welchem er dieſem ſtatt des Drittels der Einkünfte von Oberöſterreich 
das Schloß Werfenſtein ſamt Zugehörungen und anderes verſchrieb, war 
auch Grein dabei inbegriffen, und ſo konnte auch Erzherzog Siegmund von 
Tirol noch am 13. März 1471 den Bürgern von Grein ihre Freiheiten be⸗ 
treffs der Donauſchiffahrt beſtätigen. N ; 

Aus dem Beſitze der Landesfürſten überging der Ort zugleich mit 
Werfenſtein und der dort befindlichen Maut an die Brüder Heinrich und 
Siegmund Prueſchenk. Dieſe erbauten die Greinburg. - 

Am 26. Juli 1491 erneuerte Kaiſer Friedrich die Privilegien des den 
Prueſchenken gehörigen Marktes Grein nach der Urkunde des Jahres 1400, 
nachdem ihm alte Urkunden vorgezeigt wurden, während andere „vor etwas 
Zeiten“ (1422) beim Brande des Ortes zugrundegegangen waren. Während 
der Kaiſer in dieſer Urkunde Grein noch als Markt bezeichnet, erhebt er 
am folgenden Tage Grein zur Stadt, was jedoch an dem Verhältnis zu den 
Beſitzern der Greinburg nichts änderte. N 8 

Unter dieſen war Graf Leonhard Helferich von Meggau als Grund— 
herr für die Stadt von Bedeutung. Er war ein großer Wohltäter, ſo daß 
die Bürger ihm ſogar ein ehernes Denkmal errichteten. Ein von ihm ge- 
ſtiftetes Franziskanerkloſter mit Kirche wurde 1786 aufgehoben. 


59. 
Greinburg. 
Hoheneck berichtet, daß an der Stelle des heutigen Schloſſes Greinburg 
ſchon im Jahre 1284 eine landesfürſtliche Burg geſtanden ſei; von ihr iſt 
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jedoch nicht weiter mehr die Rede. Zum Bau des Schloſſes Greinburg kam 
es erſt 200 Jahre ſpäter. 

Kaiſer Friedrich hatte dem Heinrich und Siegmund Prueſchenk — nicht, 
wie Hoheneck angibt, im Jahre 1493, ſondern ſchon vor dem Jahre 1488 — 
den Markt Grein, Schloß Werfenſtein mit der alten Maut verkauft und 
den Brüdern den Bau eines Schloſſes zwiſchen Saxen und Grein bewilligt. 
Der neue Bau ſollte die Gegend gegen Kriegshandlungen (der Ungarn und 
Böhmen) ſichern helfen. Da der Schloßbau von Belang für den Jandes⸗ 
fürſten war, ſo verlangten die Prueſchenke eine Geldunterſtützung, die der 
Kaiſer durch Beiträge von den Städten und aus ſeinen Urbargütern herein⸗ 
zubringen verſprach, und von den Städten, wenn auch nicht in herbor- 
ragender Weiſe, erhielt. Die beiden Prueſchenk erklärten wieder über ihre 
Auslagen im Betrage von 70.000 Gulden, die ſie ſchon für die Befeſtigung 
von Sarmingſtein und Ebersdorf hatten, Rechnung zu legen. Während des 
Baues des Schloſſes erhielten die Brüder Prueſchenk die Bewilligung, das 
Schloß Sarmingſtein als Wohnſitz zu benützen. 

Das neuerbaute Schloß bei Grein nannten die Prueſchenk Heinrichs⸗ 
burg, Kaiſer Friedrich gab ihm jedoch den Namen Greinburg (Archiv f. öſt. 
Geſch. 94. 297). Die Prueſchenk-Hardegg hielten noch längere Zeit an den 
von ihnen gewählten Namen feſt; noch im Jahre 1522 ſtellten ſie dem 
Stift Schlögl eine Urkunde in Heinrichsburg aus. Greinburg beſaß ein 
Landgericht, das ſeine Wirkſamkeit über die Gemeinden und Orte St. Tho⸗ 
mas, Pabneukirchen, St. Georgen mit Schreineröd, die öſtlichen Teile der 
Gemeinde Königswieſen und den ganzen Landſtrich ſüdlich davon bis an 
die Donau erſtreckte. Es war im ganzen und großen das alte Landgericht 
Machland, deſſen Namen die Prueſchenk, als ſie Greinburg verkauften, 
beibehielten. 3 

Aus dem Beſitze der Prueſchenk, der ſpäteren Grafen von Hardegg und 
Machland, und zwar von den Söhnen des Grafen Heinrich von Hardeck, 
gelangte die Herrſchaft mit Grein, nachdem Kaiſer Ferdinand einen be- 
abſichtigten Verkauf an den Biſchof von Paſſau nicht genehmigte, im Jahre 
1534 an den kaiſerlichen Pfennigmeiſter und Landvogt in Schwaben Jakob 
Löbl (Leble), geſtorben 1602. Seine einzige Tochter, vermählt mit Rudolf 
von Sprinzenſtein, verkaufte im Jahre 1621 die Herrſchaft an den Grafen 
Leonhard Helfrich von Meggau. Deſſen Tochter Suſanna war an Ludwig 
Siegmund von Dietrichſtein vermählt und brachte ihm die Herrſchaft Grein- 
burg zu. Sein Sohn Philipp Raimund verkaufte im Jahre 1709 Grein- 
burg um 220.000 Gulden an den Grafen Franz Ferdinand von Salburg. 
Von Norbert Anton Graf Salburg überging der Beſitz im Jahre 1810 
an den Fürſten Joſef Carl von Dietrichſtein. Dieſer verkaufte Greinburg 
wieder im Jahre 1816 an den Armeelieferanten Michael Fink aus Hain⸗ 
burg. Aus deſſen Beſitz gelangte die Herrſchaft im Jahre 1823 an den 
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Herzog Ernſt von Sachſen-Coburg-Gotha. Als Herzog Albert von Sachſen⸗ 
Coburg am 30. Juli 1900 ſtarb, folgte als Beſitzer der zweitnächſte Agnat 
Prinz Carl Eduard von Albany, der im Jahre 1905 volljährig geworden, 
die Herrſchaft übernahm. Im Jahre 1876 war die Königin Viktoria von 
England Mitbeſitzerin zur Hälfte. ; 

-Der Gutsbeſtand der Herrſchaft Greinburg lag in den Gemeinden 
Grein, Gaſſen, Henndorf, Kalmberg, Letten, Linden, Saxen, Struden, 
Wetzelſtein. Zur Herrſchaft Grein gehörte auch der Lehenhof in der Steuer— 
gemeinde Pannholz. 


60. 
Greiſſenberg (Greiſingberg). 


Die Genealogen Hoheneck und Weiß-Starkenfels nehmen an, daß die 
aus Steiermark ſtammenden, ſpäter auch in Oberöſterreich erſcheinenden 
Greiſenecker den Sitz Greiſenberg (Greiſingberg) zwiſchen den beiden Aiſten 
gelegen, erbaut und ihn nach ihrem Namen (Chräufniche) benannt hatten. 
Ganz ſo kann ſich die Sache nicht verhalten haben. In der Nachbarſchft 
von Greiſenberg, nur durch einen kleinen Waſſerlauf getrennt, liegt der 
Ort Greiſing. Wer das Entſtehen unſerer Ortsnamen verfolgt, wird zu⸗ 
geben, daß der Ortsname Greiſing älter fein muß als der von Greiſing⸗ 
berg, ebenſo wie Pöſtlingberg oder Greinburg eine jüngere, mit Hilfe eines 
älteren Namens, Pöſtling oder Grein, ſtattgefundene Bildung iſt. Bei 
Greiſing und Greifingberg beſtätigen dies auch die Urkunden. 

Schon Jul. Strnadt hat (Arch. f. öſt. Geſchichte 99. 118) den in den 
Jahren 1160/1170 genannten Arnold cognomine Grezeinc nach Greiſing 
verwieſen. Dieſer verkaufte dem Kloſter Garſten ein Gut in der Riedmark, 
auf das nach ſeinem Tode ſein Sohn Rudolf Anſprüche erhob, ſpäter aber 
auf dem Friedhofe zu Gallneukirchen davon Abſtand nahm. Ein Fritel und 
Rudlin (Rudolf) de Chreuſinge lebte im Jahre 1277, alſo lange Jahre, 
bevor die Greiſenecker ins Land kamen. Im Urbar (1378) des Stiftes 
St. Florian iſt ein Dienſt „in der Greuſinch“ verzeichnet. Ein Perthold 
de Greufniche tritt als Zeuge bei einem im Jahre 1326 in der benachbarten 
Burg Reichenſtein abgeſchloſſenen Vertrage auf. Gegen die Zuweiſung der 
vorhergenannten Namen nach Greiſing bei Pregarten läßt ſich nichts vor— 
bringen; wohl aber gehört jener Chunrad Gräuſnicher, den Hoheneck und 
nach ihm auch Weiß⸗Starkenfels als erſten der in Oberöſterreich einge⸗ 
wanderten Greiſenecker anſieht, nicht nach Greiſing bei Pregarten, ſondern 
nach Groiſing bei Lambach-Edt. Abt Sigmar von Lambach verlieh im 
Jahre 1313 dieſem Chunrad Chräufnicher und feiner Gattin Hiltegard 
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den Hof in Hagenberg, Gemeinde Lambach-Edt zu Leibgeding. Chunrad 
erſcheint auch ſpäter noch in Urkunden des Stiftes Lambach. 

Greiſingberg ſelbſt als Beſitz der Greiſenecker wird urkundlich erſt im 
Jahre 1508 genannt, als Wolfgang von Liechtenſtein, Herr auf Reichen— 
ſtein, dem Chriſtoph Greiſenecker das Lehen Greiſingberg verlieh. Un— 
kontrollierbaren Nachrichten zufolge ſoll ein Albrecht Greiſenecker den Sitz 
Greiſingberg in den Jahren 1313-1317 erbaut haben. 

Im Jahre 1574 kam das Gut nach dem Tode des Andreas Greiſenecker 
zufolge einer teſtamentariſchen Verfügung einer Großtante an die Nach— 
kommen ihrer Schweſter, an die Familie Kienaſt. 

Wenn wir Hoheneck folgen dürften, ſo hätte Greiſingberg im Jahre 
1530 einer Familie Hofmann gehört. Das könnte nur bei Anderung der 
Jahrzahl ſeine Richtigkeit haben. N 

Während Reichenſtein aus dem Beſitz der Liechtenſteiner an den Ritter 
Chriſtoph Haim gelangte, kaufte Georg Gundaker von Neuhaus im Jahre 
1582 das ehemalige Liechtenſteiner Lehen Greiſingberg. Scholaſtika von 
Hoheneck, Witwe des Georg Neuhauſer, verkaufte das Gut im Jahre 1633 
an Reichard von Sprinzenſtein, der damals Beſitzer von Reichenſtein war. 

Von Wenzel Grafen von Sprinzenſtein übernahm den Beſitz zugleich 
mit der Herrſchaft Reichenſtein der Graf Gundaker Thomas von Starhem- 
berg. Dieſer vereinigte beide Güter mit ſeiner Herrſchaft Haus. Der Um⸗ 
ſtand, daß die Burg Reichenſtein und das Anſiedel Greiſingberg durch ihre 
Beſitzer oder Pfleger nicht mehr bewohnt wurden, hatte zur Folge, daß hier, 
wie bei anderen Starhembergiſchen Schlöſſern, nach und nach der Verfall 
eintrat. Reichenſtein iſt heute Ruine, Greiſingberg, das nach dem Stiche 
Viſchers ſchon damals das Ausſehen eines Bauernhofes hatte, iſt heute 
nichts anderes als ein ſolcher. 5 


61. 
Griénav (Grünau). 


Nicht jenes bekannte Grünau an der Alm iſt gemeint, ſondern Schloß 
und Ortſchaft Grünau bei Mauthauſen. Dieſes Gut war vor dem Jahre 
1212 Eigen des Ortolph von Volkensdorf und wurde durch eine auf Ver⸗ 
trag beruhende Verſchiebung der Beſitzverhältniſſe aus einem Eigen zu 
einem Lehen. Dem Ortolph von Volkensdorf ſtand zur Zeit die Gerichts- 
barkeit im Traunviertel zwiſchen der Traun und Enns zu, und zwar in 
erſter Linie von Seite des Domvogtes von Regensburg, dem wieder die Ge⸗ 
richtsbarkeit vom Herzog von Oſterreich verliehen war. Ortolph von Vol⸗ 
kensdorf kam in Ausübung der Gerichtsbarkeit wiederholt in Streit mit 
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den im Bereiche feines Gerichtslehens gelegenen Klöſtern, welche eine Im— 
munität beanſpruchten; ſo geſchah dies auch mit dem Kloſter St. Florian. 

Um den Streitigkeiten ein Ende zu machen, entſchloß ſich im Jahre 1212 

das Kloſter zu einem Geldopfer und gab dem Volkensdorfer 350 F. Ortolph 
von Volkensdorf ſagte hierauf ſein Gerichtslehen dem Domvogt auf, dieſer 
gab es dem Herzog Leopold zurück; dadurch wurde es dem Herzog möglich, 

das Gerichtslehen in einem beſchränkten Umfange, indem er dem Kloſter 
St. Florian vorher eigene Gerichtsbarkeit über deſſen Hinterſaſſen verlieh, 
dem Ortolph von Volkensdorf neuerlich, und zwar mit Ausſchließung des 
Domvogtes, zu verleihen. Als Gegenleiſtung mußte Ortolph auf das Recht 
des Eigenbeſitzes zu Grünau und Lamperg, genannt ſuper lethtin, zu— 
gunſten des Domvogtes verzichten; dieſer verlieh nun ſeinerſeits die ge⸗ 
nannten Stücke dem Ortolph als Domvogtiſches Lehen. Nach dem Tode 
des Domvogtes (1237) ſahen die Volkensdorfer das frühere Lehen Grünau, 
ſcheinbar unbehindert, wieder als Eigen an. 

Als Lehen von den Volkensdorfern erſcheint Grünau im. Jahre 1437. 
Damals war es in den Händen des Hans Laun (von Hohenſtein ?), Ver⸗ 
weſers der Herrſchaft Schaunburg, der das Landgut, beziehungsweiſe ſein 
verliehenes Nutzungsrecht, dem Hans Paltram verkaufte. Deſſen Hausfrau 
(Witwe?) trat im Jahre 1468 den Sitz Grünau an Ulrich den Paumgartner 
ab, den hierauf Wiguleus von Volkensdorf als Lehensherr belehnte. Sixt 
Paumgartner verſchrieb im Jahre 1483 den Sitz Grünau ſeiner Hausfrau 
Magdalena Paternuſterer, Inhaberin des Paternuſteramtes bei Enns. Das 
Gut erbte dann im Jahre 1511 ihre Tochter Roſina, Gattin des Wolfgang 
Tollinger. Aus der Familie der Tollinger überging Grünau durch Heirat 
der Euphemia mit Erasmus Hack von Bornimb im Jahre 1606 an deren 
Sohn Achaz von Hack. Viſchers Topographie nennt Ehrenreich von Hacken 
als Inhaber. 

Grünau wurde im Jahre 1700 von Johann Baptiſt von Riſenfels 
erworben und gelangte 74 Jahre ſpäter durch Maria Anna von Riſenfels 
an Ernſt Freiherrn von Hackelberg. 

Im Beſitze des Gutes folgte die Baronin Johanna Bourmann, von 
der es im Jahre 1800 die Gräfin Maria Anna Fieger-Salburg crwarb. 

Dann kamen in raſcher Folge: 1804 die Familie Föls, 1808 der Handels- 
mann Anton Brandſtätter. Die folgenden Beſitzer waren laut Eintrag in 
der Landtafel 1822 Joſef Senge, 1828 Wilhelm Freiherr von Bohn, 1829 
Matthäus Krembſer, 1832 Heinrich und Maria Bauchinger, 1834 Maria 
von Rauchenbichler, 1837 Franz und Thereſia Kramer, 1840 Peter Frey⸗ 
mühlner, 1845 Joſef und Katharina Ruthmayr, 1846 Johann und Mar⸗ 
garete Arnold, 1851 Karl Huber, 1862 Guſtav Kutſchera, 1872 Karl Baron 
Thyſebaert, 1878 Franz und Katharina Jenner, 1879 Dr. Ludwig Fleſch, 
1885 Helene Gräfin Waldſtein, 1889 Karl und Auguſta Maucha, 1898 
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Barbara und Rudolf Appel, 1899 Ludwig und Max Pacher von Thein- 
burg, 1903 Hugo Sonnenberg. 
Der Gutsbeſtand lag in den Gemeinden Ried und Obernberg. 


62. 
Grieskirchen. 


Der Stifter der Kirche im Gries war als ſolcher auch Eigentümer von 
Grund und Boden, auf dem ſie ſtand. Er bleibt uns unbekannt. Wir werden 
aber nicht fehlgehen, wenn wir an die Grafen von Formbach denken, von 
denen ein Aſt, die Viechtenſteiner, ſpäter Vögte des Kloſters St. Nikola 
in Paſſau waren, dem ſeit der Stiftung durch Biſchof Altmann die Pfarr⸗ 
kirche Grieskirchen mit ihrem großen Zehentbezug gehörte. Dieſes Ver⸗ 
hältnis zu den Formbachern wird dann weiter durch den Umſtand beſtätigt, 
daß Grieskirchen nach dem Tode des letzten Grafen von Formbach im Beſitz 
von Leuten erſcheint, die den Ort und das Gut von den Markgrafen von 
Steyr zu Lehen trugen, welche einen Teil des Formbacher Eigens ererbt 
hatten. 

Ortolph, der älteſte der Grieskirchner, lebte um 1160 und nannte ſich, 
als er um das Jahr 1200 einen Vertrag des Kloſters St. Nikola als Zeuge 
beſtätigt, miniſterialis marchionis de ſtiere. Die Grieskirchner beſaßen 
auch die benachbarte „vöſt“ Tegernbach als Lehen vom Kloſter Mondſee. 
Wulfing, der letzte männliche Nachkomme der Familie, war im Jahre 1291 
nicht mehr am Leben. N 

Als erſten Pfarrer von Grieskirchen kennt man aus dem Jahre 1150 
einen des Namens Chunrad. Zur Pfarre gehörte ein bedeutender Zehent, 
den aber nicht der Pfarrer, ſondern die Auguſtiner von St. Nikola bezogen. 
Das Kloſter hatte zur Deckung unvorhergeſehener Auslagen bei Ortolph 
von Grieskirchen um das Jahr 1200 ein Darlehen aufgenommen und da⸗ 
für auf den Zehent, dem er dem Kloſter zu leiſten ſchuldig war, auf die 
Dauer ſeines Lebens verzichtet. Nach ſeinem Tode machten ſeine Söhne 
Ortolph, Otto und Siboto auf den Fortbeſtand des Zehentnachlaſſes An- 
ſpruch, wurden jedoch mit ihrem Begehren durch Biſchof Wolfker abge- 
wieſen. ö 
Der Biſchof Wernhard von Paſſau überwies im Jahre 1300 den Pfarr⸗ 
zehent, den bisher St. Nikola bezog, der Kirche Grieskirchen ſelbſt, mit 
der Verpflichtung, dem Stift jährlich 30 F alter Wiener Münze zu ent- 
richten. N 

Trotz dieſer beträchtlichen Leiſtung muß dem Pfarrer noch immer ein 
großes Einkommen geblieben ſein, da die Annaten, das heißt die an den 
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päpſtlichen Stuhl bei der Pfarrbeſetzung zu leiſtende Abgabe unter Um⸗ 
ſtänden 21 F betrugen. Die Kurie nahm ſich auch wiederholt das Recht 
heraus, die Pfarre zu beſetzen. So verlieh Papſt Martin im Jahre 1417 
die Pfarre dem Siegmund Künhofer aus Nürnberg, Papſt Eugen im Jahre 
1431 dem Heinrich Hengel, der aber ſofort verzichtete, da er die Pfarre 
Hadres und das Benefizium des Allerheiligen Altars in Linz erhielt; der 
Papſt beſetzte darauf die Pfarre Grieskirchen wieder mit einem Fremden, 
den Kaſpar von Ochſenhauſen. N 

Als Nachfolger der Grieskirchner auf Grieskirchen erſcheinen die Star⸗ 
hemberger. Durch ihren Einfluß erhielt der Ort — wahrſcheinlich zur 
Zeit Friedrich des Schönen — Marktgerechtigkeit. * 

Kaſpar und ſein Sohn Jörg von Starhemberg verkauften im Jahre 
1398 dem Andre von Polham nebſt der Veſte Tegernbach auch das Gericht 
und den Markt Grieskirchen. Aus dem Jahre 1404 iſt der älteſte Bürger⸗ 
name überliefert: Niklas Chronfueß. 

Siegmund von Polham verlieh im Jahre 1564 dem Richter, Rat 
und der gemeinen Bürgerſchaft ein weitläufiges Gemeindeſtatut, welches 
alle inneren Angelegenheiten zu ordnen beſtimmt war. Nach Inhalt dieſes 
Statutes hatte Grieskirchen bereits das Recht auf drei Jahrmärkte. Der 
Markt beſaß eine öffentliche Uhr. Die Entlohnung des Schulmeiſters be⸗ 
trug jährlich 12.@. Während in den Städten die ehemaligen Ehaft Tai⸗ 
dinge wohl geſetzlich weiterbeſtanden und noch in den Beſtätigungsbriefen 
der Landesfürſten vorkamen, aber ſchon längſt aus der Übung waren, 
wurden in Grieskirchen noch im Jahre 1693 auf dem ſtets im Jänner ab⸗ 
gehaltenen Ehafttaiding Beſchlüſſe gefaßt. 

Siegmund Ludwig von Polham ſchloß im Jahre 1519 einen Erbvertrag 
mit ſeinem Vetter Ciriak von Polheim, daß, wenn ſeine Linie abſterben 
ſollte, das Erbe Parz, Grieskirchen, Tegernbach, Polham, das Schloß zu 
Wels an Ciriaks Linie zu übergehen habe. : 

Der Proteſtantismus faßte in Grieskirchen und Umgebung raſch und 
auch die Gegenreformation überdauernd, Boden. In der Jörgerſchen Veſte 
Tollet gab es ſchon im Jahre 1525 einen proteſtantiſchen Prediger. Der 
erſte proteſtantiſche Pfarrer in Grieskirchen erſcheint im Jahre 1559 mit 
Kolman. Proteſtantiſche Prediger gab es noch nach Niederwerfen des zweiten 
Bauernkrieges. : N ö 

Der Reichshofrat Gundaker von Polham verſchaffte im Jahre 1611 
von Kaiſer Matthias ſeinem Markte die Erhebung zur Stadt. Erſter Bürger⸗ 
meiſter war der Wirt Manglburger. 

Die Herrſchaft und die Stadt Grieskirchen kam im Jahre 1644 an 
den Grafen Johann von Verdenberg, fünf Jahre ſpäter an den Grafen 
David Ungnad von Weiſſenwolf aus dem Beſitze der Gräfin Camilla Enfe- 
voerth, geborene Verdenberg. Durch den Kauf erhielt Graf David Weifjen- 
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wolf auch das ſogenannte Freihaus, das im Jahre 1699 an die Stadt über— 
ging und Rathaus wurde. 

Der Preßburger Frieden machte Grieskirchen bayriſch; zu dieſer Zeit 
wurde auch das Verhältnis von Grieskirchen zum Kloſter St. Nikola durch 
deſſen Aufhebung gelöſt. Durch den Wiener Frieden kam die Stadt wieder 
an Ofterreich. 


63. 
Gröbming (Gröming). 


An der Reichsſtraße von Lambach nach Haag ſteht heute ein Wirts- 
haus, das noch im Jahre 1730 als adeliger Landſitz angeſehen wurde. 

Die älteſte Nachricht darüber betrifft das Jahr 1390. Damals war 
Gröbming bereits im Beſitze der Oberhaimer, wahrſcheinlich von den An⸗ 
hangern an ſie gelangt. Die Oberhaimer machten damals eine Stiftung 
an die Kirche des benachbarten Altenhofen. Da König Laßla den Sitz 
Gröbing im Jahre 1459 dem Koloman Oberhaimer verlieh, ſtellt ſich 
Gröming als urſprüngliches Lehen der Herzoge von Oſterreich heraus. 
Wir haben keine Kenntnis, auf welche Art das Gut landesfürſtlich wurde; 
am naheliegendſten wäre der Erwerb zugleich mit dem Kaufe von Wolfs⸗ 
eck im Jahre 1326. Die Oberhaimer behielten Gröbming bis zum Jahre 
1537. Das als Allodgut bezeichnete Gröming war ſpäter mit Köppach ver⸗ 
eint, kam aus dem Beſitze der Jörger an Anna Magdalena Harrach und 
von dieſer an David Ungnad Grafen von Weiſſenwolf. Maria Joſepha 
Weiſſenwolf heiratete im Jahre 1722 den Fürſten Johann Wilhelm von 
Trautſon, deſſen Tochter Maria wieder den Fürſten Carl Joſef von Auerſ⸗ 
perg. Die Landtafel verzeichnet im Jahre 1754 als Beſitzerin Joſepha 
Fürſtin Auerſperg. 

Im Jahre 1888 gehörte ein Anteil von Gröbming der Fürſtin Karo⸗ 
line Auerſperg, vermählt mit dem Landgrafen Johann von Fürſtenberg. 
Seit 1890 iſt Landgraf Eduard Egon Beſitzer. 


64. 
Grueb im Traunviertl (Mühlgrub). 


Ort und Schloß hieß urſprünglich Grub. Der Beſitz war Kremsmünſterer 
Gut. Wann und durch wen Grub an das Kloſter gekommen iſt, bleibt 
ebenſo unbekannt, wie es in gleicher Weiſe bei vielem anderen Kloſter⸗ 
beſitz der Fall iſt. 
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Genannt wird Grub das erſtemal im Kloſterurbar des Jahres 1299. 
Die älteſten Inhaber von Grub, die wir kennen, ſind die Aſperger vom 
Aſpergmeierhof bei Kremsmünſter, Lehenträger des Kloſters. Zwiſchen 1250 
und 1260 ſcheinen ſie in einem Dienſtverhältnis zu den Schaunburgern ge⸗ 
ſtanden zu ſein. Ein Chunrad von Aſperg iſt der Held der Sage von den 
Himmelpförtnerinnen zu Wien. Seine Anweſenheit in Wien ſtellt eine Ur⸗ 
kunde Herzog Friedrichs II., ausgeſtellt zu Wien, 26. September 1232, in 
der er als Zeuge erſcheint, ſicher. Ein ſpäterer Chunrad von Aſperg erklärt, 
im Jahre 1328 das Gut zu Grub bei Pfarrkirchen als Erbgut vom Kloſter 
Kremsmünſter gegen Zins von jährlich 60 neuen Wiener Pfennigen und 
10 & für ein Lamm erhalten zu haben. 5 

Den Angaben Hohenecks und Preuenhubers zufolge heiratete Hans der 
Mühlwanger Barbara, Tochter des Wolfgang Aſperger, und erhielt dadurch 
im Jahre 1416 den Sitz Grub. Da laut einer Originalurkunde vom 3. Mai 
1415 Hans der Pucher dem Hans Mühlwanger Sitz und Bauhof Grub, 
Kremsmünſterer Lehen, zwei Höfe zu Schützing, Loſenſteiner Lehen und 
Gut dacz dem Tyges verkaufen konnte, jo wird ſich die Sache jo verhalten 
haben, daß Hans der Mühlwanger urſprünglich nur in den Beſitz der Halb⸗ 
ſcheid des Sitzes gelangte und die andere Hälfte von Hans dem Pucher zu- 
kaufte. Grub führte fortan den Namen Mühlgrub. 

Wenn im Jahre 1430 Barbara Treutelkoferin im Lehenbuche Herzog 
Albrechts V. als Inhaberin des Sitzes Feyereck und Grub bei Pfarrkirchen 
und Wolfgang Luger im Jahre 1459 als Beſitzer von Grub bei Pfarrkirchen 
erſcheint, jo kann mit dieſem Beſitze nur ein bäuerliches Anweſen ge 
meint ſein. A : 

Nachfolger der Mühlwanger auf Mühlgrub war im Jahre 1559 Lorenz 
Punchner von Hinterdoppl. Mit dem Jahre 1601 tritt als Beſitzer Der 
reiche Steyrer Bürger Hans Fenzl von Baumgarten auf; er gab ſeiner 
Tochter Eliſabeth bei ihrer Heirat mit Wolf Jakob von Katzianer Mühl⸗ 
grub als Mitgift mit, während ſeine Tochter Felizitas Pettenbach und 
Seiſenburg erhielt. Von Siegmund Ferdinand von Katzianer geriet Mühl⸗ 
grub an Hans Veit von Gera, deſſen Erben es in den Jahren 16451660 
dem Kloſter Schlierbach verkauften. Im Beſitze des Stiftes verblieb Mühlgrub 
bis zum Jahre 1876 und kam dann an die Eheleute Gottlieb und Anna 
Pepöck, von dieſen im Jahre 1891 an die Eheleute Hans und Anna Hager, 

die dort eine Brauerei errichteten. j 
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65. 


Grueb im Miehlvierdl. 


Außer dem Sitz Grub bei Partenſtein an der Mühl gab es noch einen 
anderen des Namens Grub in der Gemeinde Ried bei Mauthauſen. Von 
Grub bei Partenſtein an der großen Mühl ſtammen die Gruber her. Sie 
begannen mit Uolfing de Grub, dem im Jahre 1249 der Abt von Krems⸗ 
münſter zwei zum Amte Buchkirchen gehörige Güter verlieh. Buchkirchen 
liegt aber im Hausruckviertel bei Wels. Die Lage des Amtes links der 
Donau wäre geeignet, die Zugehörigkeit des Wulfing und ſeiner ſpäter 
genannten Brüder Hartwik und Marquard zu einem Orte im Mühlviertel 
bedenklich zu machen. Das Bedenken ſchwindet aber, ſobald wir erfahren, daß 
die verliehenen Güter gar nicht im Hausruck, ſondern zu Zaiſſendorf bei 
Niederwaldkirchen, alſo im Mühlviertel, lagen, und daß dieſe Güter im 
Jahre 1299 an Wolflin von Wolfſtein, dem der Sitz Wolfſtein bei Sankt 
Martin gehörte, alſo neuerdings an einen Mühlviertler vergeben wurden. 

Auch erſcheint Marquards Bruder Wulfing mit Wolflin von Wolfſtein, 
dann mit Wulfing, dem Amtmann von Waxenberg, und anderen Schaun⸗ 
burger Leuten als Zeuge bei einem Gütertauſch des Kloſters Wilhering, 
was allein die Zugehörigkeit der Gruber ins Mühlviertel ſicherſtellen würde. 

Die Gruber verzogen ſich bald von ihrem Stammſitz. Würde ſich die 
Nachricht, daß Alber der Gneuß im Jahre 1338 ein Gut zu Grub dem 
Kloſter Wilhering geſchenkt habe, auf unſer Grub beziehen laſſen, ſo wären 
die Gneußen die Beſitznachfolger auf Grub geworden. Dann mußte aber das 
Kloſter den geſchenkten Beſitz ſofort wieder verkauft haben, weil im Jahre 
1349 auf Grub bereits Ulrich der Rauber ſeßhaft gemeldet wird und von 
dem Verkauf eines ſo bedeutenden Stückes weder eine Urkunde noch eine 
Nachricht im Kopialbuche des Kloſters vorhanden iſt. 

Wenn in ſpäterer Folge die Marſchalich von Reichenau um das Jahr 
1430 als auf Grub bei Partenſtein ſeßhaft bezeichnet werden (Pillwein), ſo 
liegt hier ebenſo wie bei Hoheneck III. XIX, der einen zweiten Wiguleus 
von Grub unter die Mühlviertler Gruber rechnet, eine Verwechſlung mit 
dem Sitze Grub im Machlande vor. Man vergleiche nur folgende Urkunden: 

1. Ekfrid von Marſchalich verpfändet im Jahre 1377 dem Simon und 
Wiguleus von Grub den Hof Grub, Pfarre Ried. al Land. Arch. 
Linz.) 

2. Barbara, Tochter des Stephan Piber, verzichtet im Jahre 1424 gegen 

Erhard Marſchalich auf Sitz Grub. (Weiß⸗Starkenfels S. 562.) 

3. Hieronymus Marſchalich zu Grub vermacht ſeinem Vetter Chriſtoph 
Sinzendorfer den Sitz Grub, Pfarre Ried. (Kopialbuch Ernſtbrunn.) 
Dieſe Urkunden ſtellen ſicher, daß Wiguleus von Grub keinesfalls nach 

dem Mühlviertler Grub verwieſen werden kann. Dagegen behält Hoheneck 
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mit ſeiner anderen Nachricht, daß der Hof Grub in den Jahren 1457 bis 
1479 im Beſitz des Markus Katzprenner (von Katzbrenning bei Marsbach) 
geweſen ſei, wohl recht. 

Etwa hundert Jahre fehlen Nachrichten über die Beſitzer von Grub. 
Erſt aus dem Jahre 1581 iſt eine ſolche vorhanden. Nach dieſer war 
Matthias Schluchs Beſitzer. Eine Inſchrift in der benachbarten Kirche zu 
Kirchberg nennt im Jahre 1603 den Hieronymus Schluchs zu Grub als 
in Kirchberg beſtattet. Durch Suſanna Schluchs kam Grub im Jahre 1612 
an Jobſt Schmidtauer von Oberwallſee. Die Gegenreformation vertrieb die 
Schmidtauer von Oberwallſee und Grub. Das letztgenannte Gut war im 
Jahre 1628 im Beſitze des Hans Grill von Altorf. Durch die Heirat der 
Maria Anna Grill erhielt ihr Mann Bartholomäus von Cronpichl die 
Hälfte von Grub, den anderen Teil durch Heirat mit Suſanna Grill Achaz 
Tollinger. Deſſen Anteil kaufte Bartholomäus von Cronpichl. ö 

In dem Verzeichnis der Stiche in Viſchers Topographia iſt als Beſitzer 
von Grub ein Herr von Haan eingetragen. en 

Grub wurde im Jahre 1720 an Thomas Freiherrn von Gartner ver⸗ 
äußert. Das Schloß brannte 1726 nieder. Aus der Gartnerſchen Verlaſſen⸗ 
ſchaft erſtand das Gut im Jahre 1754 Johann Andreas Steyrer. Ihm 
folgten im Beſitze bis zum Jahre 1802 der Freiherr Elias von Unkrechts⸗ 
berg; dann in kurzer Zeit Joſef Peßler. Ihm folgte von 1809 bis 1846 
Johann und Franziska Jäſchko. Im Jahre 1846 kaufte Grub nebſt Seibls⸗ 
torff Heinrich Prunner von Prunnberg. Durch Erbſchaft nach Emanuel 
Prunner überging Grub im Jahre 1877 an Joſefa Prunner, verheiratete 
Heindl. Die Familie Heindl behielt Grub bis zum Jahre 1899, dann fiel es 
an Ludwig Zabernigg und Stephanie Röhlich. Im Jahre 1909 war Michael 
Auinger, 1910 Johann und Marianne Andraſchko Beſitzer. 


66. 
Gſchwendt. 


Auch nicht mit annähernder Sicherheit läßt ſich behaupten, daß der im 
älteſten Totenbuche von St. Florian (Arch. f. öſterr. Geſch. 56. 307) ver⸗ 
zeichnete Perinhart de ſuente von Gſchwendt bei Neuhofen genannt wurde. 

Nach Hanthaler, Rezenſ. Diplom., lebte im Jahre 1308 ein Heinrich 
der Gſchwendter mit ſeiner Hausfrau Eliſabeth. Dieſer iſt kein anderer 
als Heinrich der Volkensdorfer aus der Neuhofner Linie, der in der 
Gſchwendt anſäſſig war, denn ſo nennt er ſich im Jahre 1312 bei Gelegen⸗ 
heit eines Tauſches. Gſchwendt ging nach ſeinem Tode an die Volkensdorfer 
von Kreuzen über. Aber auch dieſe behielten das Gut nicht lange in der 
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Hand. Nachdem Albert und fein Sohn Otto den Loſenſteinern im Jahre 
1338 das Landgericht zwiſchen Traun und Enns, ſoweit ſie es beſaßen, 
verkauft hatten, ſetzte Otto für den Fall ſeines kinderloſen Ablebens ſeine 
Loſenſteiner Vettern zu Erben ein und vermachte ihnen das Haus in der 
Geſuent zur Hälfte (Paſſauer Lehen), zwei Anteile an dem Landgericht ob 
der Enns, den Markt Neuhofen (öſterr. Lehen) und einen Hof zu Schirmſtorf 
(Kremsmünſterer Lehen) mit dem Vorbehalt, mit Neuhofen und Schirm— 
ſtorf noch anders verfügen zu können. Im ſelben Jahre erklärten Gundaker 
und Berthold von Loſenſtein, die Erbſchaft anzunehmen. 

Am 26. Juni 1349 ſandte aber Ott von Volkensdorf dem Biſchof 
von Paſſau das halbe Haus Geſwent, den Hof Waſen, acht Güter zu 
Rudhering mit der Bitte, auf dieſe Güter dem Heinrich von Wallſee zu ver— 
leihen, was der Biſchof auch tat. (Notizblatt 1854, S. 131.) 

Wie die Sache zwiſchen den Teilbeſitzern in der Folge ausgetragen 
wurde, darüber fehlen alle Nachrichten. Sicher iſt nur, daß die Loſenſteiner 
ſpäter im Alleinbeſitz von Gſchwendt ſtanden und dieſes bis zum Ausſterben 
des Mannesſtammes behielten. 

Im Jahre 1492 ließ Rudolf von Loſenſtein ein Urbar über ſeine Unter⸗ 
tanen und Dienſte und Zehente anlegen; die oberöſterreichiſchen Anteile 
waren zerſtreut in den Pfarren Wolfern, Enns, Hargelsberg, Stadlkirchen, 
Niederneukirchen, St. Marien, Weißkirchen, Pucking, Kematen, Hörſching, 
St. Florian, Ansfelden, Waldneukirchen, Sierning und Aſchach a. d. Steyr. 
Dazu kamen noch die Einkünfte für die Bevogtung der 21 Untertanen, 
welche das Kloſter Chiemſee zu Nettingsdorf beſaß (über den Anfall an 
dieſes ſo entfernte Kloſter ſind keine weiteren Nachrichten vorhanden), dann 
Dienſte von Vogtuntertanen des Kloſters Reichersberg. 

Wolf von Loſenſtein zu Gſchwendt gehörte zu den Geſellen des Wege⸗ 
lagerers Bernhard des Zeller von Schwertberg, die den Kaufleuten im 
Mühlviertel Waren und Pfennige abnahmen. Zeller wurde zu Linz hin⸗ 
gerichtet. Wolf von Loſenſtein kam mit Ausſtellung eines Urfehdebriefes 
davon. Im Jahre 1692 ſtarb der letzte des Mannesſtammes der Loſen⸗ 
ſteiner, der Paſſauer Domherr Franz Anton. Die Loſenſteiner Güter 
fielen an ſeine Schweſter Katharina, vermählt mit dem Fürſten Johann 
Weikhard von Auerſperg. Bei dieſer Familie verblieb Gſchwendt bis zum 
Jahre 1851. Als nach Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit die Be⸗ 
ſitzer von Schloß Gſchwendt die Gerichtsherrlichkeit verloren, verkaufte Fürſt 
Karl Auerſperg den größten Teil der zum Schloſſe gehörigen Gründe an 
Bauern, das Schloß ſelbſt ſpäter an den damaligen Beſitzer der Hoftaverne 
Franz Leuck. Auf die Zerſtückelung dieſes Beſitzes hin ſchied Gſchwendt aus 
der Reihe der landtäflichen Güter. Im Jahre 1893 kaufte der oberöſter⸗ 
reichiſche Landesausſchuß den noch beſtehenden Reſt von Bauten zur Unter⸗ 
bringung von Pfleglingen aus der Landesirrenanſtalt Niedernhart. 
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Das alte Schloß Gſchwendt war nach dem Viſcherſchen Stiche eine 
umfangreiche Anlage, ein mit Türmen bewehrter viereckiger Hauptbau, 
mit Mauern umfangen und durch Waſſergräben geſchützt. Dieſer Bau 
ſtammte aus der Zeit Franz Adams von Loſenſtein, des Vaters des letzten 
Loſenſteiner. Heute find von dem urſprünglichen Bau nur Teile vorhanden. 


67. 
Gſtöttenau. 

Die Schenkung, welche Dietmar von Aiſtersheim im Jahre 1317 mit 
einem Gute zu „ſteten ob Everding“ an das Kloſter Wilhering machte, 
bezieht ſich der Lage nach wohl auf das heutige Gſtöttenau, hat aber kaum 
mit dem Anſiedel Gſtöttenau zu tun. Dieſelbe Namenform „ſteten“ für die 
heutige Form Gſtöttenau enthält auch ein Eintrag im Schaunburger Urbar 
des Jahres 1371. Gſtöttenau war alſo urſprünglich Schaunburger Beſitz. 

Im Jahre 1584 heiratete Magdalena Ladaroneria, Witwe des Niklas 
Götſchlein von Galhaimb, den Siegmund von Sprinzenſtein und brachte ihm 
die Güter Gſtöttenau und Brandſtatt, die ihr von ihrem erſten Manne an⸗ 
gefallen waren, je zur Hälfte in die Ehe mit, die andere Hälfte fiel an 
Ernſt Eckhard von Hungersbach. Sprinzenſtein und Hungersbach verkauften 
im Jahre 1605 dieſe Güter an Peter Chriſtoph Praunfalk. 

Von dem vorher genannten Praunfalk kam Gſtöttenau im Jahre 1620 
an Erasmus Starhemberg, der das Gut zu ſeiner Herrſchaft Eferding ſchlug. 
Das weitläufige Gebäude beſtand noch im Jahre 1870. 


N 68. 
Hoabichrigel (Riegel). 

Der Ort hieß urſprünglich Rigl und lag auf dem Boden des Hoch— 
ftiftes Regensburg ſowie der Umgebung von Zellhof. Er kam als Lehen 
an die Kapeller, die ihn wieder an Leute ausgaben, die ſich nach dem er⸗ 
haltenen Lehen Rigler nannten. Aus ihrer Mitte erſcheint im Jahre 1280 
Herr Heinrich Rigelarius. Er war Schwiegerſohn Herrn Chunrads, des 
Richters von Mauthauſen. Die Rigler beſaßen nebſtbei auch den Aigels⸗ 
berger Hof bei Mauthauſen vom Kloſter St. Florian, was Veranlaſſung 
bot, ſie häufig in Urkunden des Kloſters zu Zeugen heranzuziehen. Herr 
Heinrich der Rigler, der noch im Jahre 1366 genannt wird, mag wohl der 
letzte der Rigler geweſen ſein. Rigl kam an die Habichler, die auf Schifereck 
ſaßen und dieſes Gut im Jahre 1408 verkauften. Rigl wurde nun Habich⸗ 
riegel, fälſchlich Habichtriegel, genannt, heißt heute wieder nur Riegel. Von 
den Habichlern erſcheint als erſter Dietmar Habichler im Jahre 1348. 
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Nur kurze Zeit blieben die Habichler im Beſitze des kleinen Gutes. 
Schon im Jahre 1483 konnte der Pfarrer und Dechant von Zwettl 
Andreas Königſteiner Sitz und Hof auf dem Rigl, den er von Reinprecht 
und Georg Habichler an ſich gebracht hatte, an Pilgrim den Walch ver— 
kaufen. Durch Chriſtoph Walch gelangte Habichrigl im Jahre 1534 an 
Georg von Hoheneck; dieſer entäußerte ſich des Beſitzes wieder an Joachim 
Stangl zu Waldenfels, von dem Hilprand der Jörger Habichrigl im Jahre 
1596 eintauſchte. Von Hilprand Jörger überging in der Gegenreformation 
das Gut an Gotthard von Schärffenburg und von deſſen Wittwe an ihren 
Schwiegerſohn Heinrich von Salburg; dieſer erhielt auch mit ihr Zellhof, 
Prandeck und Aich und ſchlug dieſe Güter zur Herrſchaft Prandeck. Habich⸗ 
rigl ſchied dann aus der Reihe der ahüfkeehen Beſitzungen und wurde 
zu einem Bauernhof. 


69. 
Hagenberg. 


Als Schenker eines Gutes zu Viſchnitz bei Gallneukirchen wird ein 
Dietmar de Hochperg um das Jahr 1125 im Nekrologium des Propſtes 


Heinrich von St. Florian genannt. Die Lage des geſchenkten Gutes und 


die Ahnlichkeit des Namens, verbunden mit dem Fehlen eines gleichlauten⸗ 
den in der Umgebung des geſchenkten Gutes, bieten einen dürftigen Anhalt 
dafür, den Dietmar de Hochperg nach Hagenberg zu verweiſen. 

Andere Namen, deren Träger als Beſitzer von Hagenberg anzunehmen 
wären, fehlen geraume Zeit. Aus den landesfürſtlichen Urbaren zur Zeit 
der Babenberger und Herzog Ottokars erfahren wir, daß in Hagenberg (das 
Babenberger Urbar ſagt „Hager“) landesfürſtlicher Beſitz „Huba Gebhardt” 
vorhanden war. 

Die Veſte Hagenberg wird im Jahre 1370 genannt. In dieſem Jahre 
gibt Eberhard der Stadler — die Stadler ſaßen in der Nachbarſchaft auf 
Wartberg — ſein freies Eigen, die Veſte Hagenperge dem Eberhard, Hans 
und Ulrich von Kapellen auf und nimmt den Beſitz von ihnen zu Lehen. 

Von den Kapellern überging nach dem Tode Eberhards von Kapellen 
das Grundeigentum über Hagenberg an die Liechtenſteiner von Nikolsburg, 
welche Hagenberg an die aus Tirol ſtammenden Zwingenſtein als Lehen 
ausgaben. Durch Beatrix, Tochter des Georg von Zwingenſtein, erhielt 
im Jahre 1432 ihr Mann Georg Schieſſenberger das Gut vermacht. Georg 
Schieſſenberger auf Hagenberg ſtellte im Jahre 1455 ſeiner zweiten Ehefrau 
Eliſabeth, Tochter des Georg Walch von Prandeck, 500 F auf Hagenberg 


ſicher. Hans Schieſſenberger verkaufte Hagenberg im Jahre 1514 an ſeine 


Vettern Hans, Mart und Leo von Hoheneck um 4100 F. 
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Hundert Jahre war Hagenberg im Beſitze der Hoheneck, bis Eva, die 
Tochter des Ehrenreich von Hoheneck, den Georg Chriſtoph von Schallenberg 
heiratete und dieſer im Jahre 1615 den Beſitz antrat. 

Chriſtoph Ernſt von Schallenberg verkaufte im Jahre 1672 feinen ober- 
öſterreichiſchen Beſitz Hagenberg gelangte an Egon Gotthard Maurer von 
Hohenſtein. Dieſer errichtete im Schloſſe eine Kapelle. Er ſtarb im Jahre 
1692. Seine Erben verkauften den Beſitz an Johann Adam von Wöber. 

Von deſſen zahlreichen Kindern heiratete Maria Regina im Jahre 
1719 den Hofrat Wolf Wilhelm von Blumental, dem ſie ihren Anteil an 
Hagenberg mitbrachte, während ihr Mann die anderen Geſchwiſter aus- 
zahlte. Joſef Freiherr von Blumental, Sohn aus dieſer Ehe, übergab im 
Jahre 1754 den Beſitz wieder an Auguſtin Thomas von Wöber. Dieſer be⸗ 
ſtellte im Jahre 1770 einen eigenen Kaplan für die Schloßfapelle, die dann 
unter Kaiſer Joſef zur Pfarrkirche wurde. ö 

Im Jahre 1774 erwarb Graf Chriſtoph Wilhelm von Thürheim Schloß 
und Herrſchaft Hagenberg und Bodendorf. Im Jahre 1802 übergingen 
beide Güter an Maximilian Grafen von Althan. Franziska, die Tochter des 
Joſef Grafen von Althan, heiratete im Jahre 1862 den Major Friedrich 
Wilhelm von Dürckheim⸗Montmartin, der im Jahre 1867 den Beſitz an⸗ 
trat. Seit dem Jahre 1905 gehört Hagenberg dem Grafen Georg und 
der Gabriele Gräfin Dürckheim. 


70. 5 
Der Haaggen (Hagen). 


Am 17. Jänner 1414 verlieh Reinprecht von Wallſee, als Inhaber 
der Herrſchaft Waxenberg, ſeinem Diener Alt (von Linz) den halben Hof 
zu Maiersdorf nächſt dem Urfar hie zu Linz und das Gut am Hakken, was 
Alles nach dem Tode des Engelbert Cammerer ledig geworden. 

Mit dieſer Verleihung geſchieht die älteſte Erwähnung des Schlößchens 
Hagen bei Urfahr. Engelbert der Kammerer war der Sohn des Linzer Bür⸗ 
gers Wernhard Kammerer, Beſitzer des Hauſes auf dem Hauptplatz, in dem 
heute das Kaufhaus Kraus und Schober ſich befindet. ? 

Im Jahre 1481 erſcheint der Hagen im Steyregger Urbar als Recht⸗ 
lehen, vergeben an Michel Langenmantel. Dieſer war es, der vermutlich dem 
Gehöft Langenmantel nächſt Schableder den Namen gegeben hat. Der Ein⸗ 
trag in das Steyregger Urbar iſt jedenfalls auffallend, aber trotzdem er⸗ 
klärlich. Hagen war zur Zeit der Verleihung durch Reinprecht von Wall- 
ſee im Jahre 1414 Lehen von der Herrſchaft Waxenberg, die damals in 
der Inhabung der Wallſeer war. Im Jahre 1481 war Waxenberg ſowie 
Steyregg im Beſitz der Liechtenſteiner und es war immerhin möglich, daß 
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die Verwaltung von dem räumlich entfernten Waxenberg an das nahe ge- 
legene Steyregg übertragen wurde. Im Jahre 1492 verlor Chriſtoph von 
Liechtenſtein wegen ſeiner Fehden mit dem Kaiſer die Herrſchaft Waxen— 
berg, und König Maximilian konnte als Inhaber von Waxenberg das Gut 
am Hagen im Jahre 1498 dem Linzer Bürger Sigmund Hohenfurter ver- 
leihen. Ziegler in ſeiner Geſchichte von Urfahr führt als ſpätere Beſitzer 
von Hagen, S. 48, die Linzer Bürgerfamilien Biſchof und Häckl an. 
Im Jahre 1609 war Hagen an die Beſitzer von Luftenberg, die Schal- 
lenberger, gediehen. Chriſtoph von Schallenberg verſchaffte ſich in dieſem 
Jahre eine kaiſerliche Bewilligung, nach welcher dem Anſiedl Hagen die 
Eigenſchaft eines Edelmannſitzes zukam. Im Jahre 1640 waren die Schmidt⸗ 
auer von Rotteneck Beſitzer von Hagen. Eine Tochter, Sarah, heiratete 
den Ferdinand Earl Cronpichl, der damit Beſitzer von Hagen wurde. Er - 
verkaufte Hagen im Jahre 1690 an Johann von Salburg. Von dieſem 
überging der Beſitz an den Grafen Nikolaus von Clam. Dieſer verkaufte 
Hagen wieder im Jahre 1748 an den Grafen Heinrich von Starhemberg. 
Im Jahre 1868 wurde das Schloß mit Brauerei an den Brauer Vin⸗ 
zenz Schweeger, von dieſem an Frau Marianne Stöger und ſchließlich an 
Joſef und Karl Weingärtner verkauft, welche die Brauerei ſtillegten. 


71; 


Hart (Hartſchlößl). 

Lamprechts Matrikel, S. 170, verlegt das im Jahre 1192 und ſpäter 
genannte Hard, um welches ſich ein Streit zwiſchen den Klöſtern St. Florian 
und Baumgartenberg drehte, nach dem Hartſchlößl. Das iſt kaum richtig, 
weil das Hartſchlößl landesfürſtliches Eigen war, an dem keines der Klöſter 
Anſpruch haben konnte. Der Streit betraf das Dorf Hart bei Mauthauſen. 
Ob zwiſchen beiden Orten jemals eine Verbindung beſtanden hat, läßt ſich 
nicht ſagen. Dagegen können wir wohl ohne Bedenken die im Jahre 1234 
und 1276 genannten Ulrich, Chunrad und Herwort de Hard als vom Hart⸗ 
ſchlößl genannt annehmen. 

Hoheneck nennt das Hartſchlößl ein „Vöſtlein“ der Kapeller; das war 
es aber erſt ſeit dem Jahre 1360, bis dahin war es als landesfürſtliches 
Lehen im Beſitze des Ulrich Mitterberger. Herzog Albrecht bewilligte da⸗ 
mals die Verpfändung an Ulrich von Kapellen. Die Harder ſaßen alſo 
ſchon damals nicht mehr auf dem Hartſchlößl, fie hatten ſich bereits nach 
Engerwitzdorf gezogen; dort erſcheint im Jahre 1356 Herwig der Engel⸗ 
poltsdorfer von Hart. 

Die Nachrichten über dieſes unbedeutende Anſiedl ſind ſehr ſpärlich. 
Wir finden das Hartſchlößl im 17. Jahrhundert im Beſitz des Grafen Meg⸗ 
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gau; durch Sufanna, Tochter des Grafen, kam Hart an Heinrich Wilhelm 
von Starhemberg. Dieſer verlieh im Jahre 1661 dem ehrbaren Balthaſar 
Steininger von der Freymühle, Zechmeiſter der Kirche zu Arbing, eine Wieſe 
unter dem adeligen Sitze Hardt mit Dienſt von 40 9. . 

Aus der Inhabung der Starhemberger überging das Hartſchlößl durch 
die Heirat der Tochter Maria Anna des Grafen Heinrich Wilhelm im Jahre 
1675 an den Grafen Lobgott Kuefſtein und nach dem Tode des Gottlieb 
Max Kuefſtein im Jahre 1778 durch Heirat der Tochter Maria an den 
Grafen Chriſtoph Wilhelm von Thürheim; zugleich auch der weit bedeu⸗ 
tendere Beſitz von Schwertberg, Windeck und Obenberg. 

Durch den Abverkauf der Gründe wurde das Hartſchlößl ruſtikaliſiert 
und verſchwand ſowohl aus der Landtafel als auch aus dem ſeinerzeit wahl⸗ 
berechtigten Großgrundbeſitz. 

Das Schlößchen iſt heute nichts weiter als ein Bauernhof, der, zwiſchen 
Obſtbäumen liegend, kaum ſichtbar iſt. 


72. 
Harthaim (Hartheim). 


Zahlreich erſcheinen, etwa ſeit dem Jahre 1130, die Namen von Hart⸗ 
heim Genannten. Da ein Ort gleichen Namens auch bei Mittich in Bayern 
liegt und die von dieſem Hartheim Genannten ſich mit jenen des oberöſter⸗ 
reichiſchen Hartheim in der gleichen Neigung zum Kloſter St. Nikola in 
Paſſau durch ihre Schenkungen begegnen, ſo iſt es oft ſchwierig, beide Fa⸗ 
milien, die vielleicht einſt eine einzige bildeten, auseinanderzuhalten. 

Die letzten Hartheimer, die noch in Hartheim bei Eferding als landſäſſig 
gelten können, waren die in den Jahren 1287/88 genannten Brüder Chun⸗ 
rad, Peter und Heinrich. Die ſpäter noch erſcheinenden Hartheimer waren 
in Hartheim nicht mehr begütert. Schon vor dem Jahre 1323 war Hart⸗ 
heim im Beſitze der Steinbäcke aus Steinbach im Mühlviertel, von denen 
Heinrich ſeinen Beſitz Hartheim an Eſpan von Lichtenhag verkaufte. 

Aſpin von Hag mit ſeinem Sohn Wernher war mit dem Grafen Hein⸗ 
rich von Schaunburg in Fehde geraten; gegenüber einem ſo mächtigen Herrn 
mußten ſie den kürzeren ziehen und ſich am 20. Juli 1329 verpflichten, die 
„Aerkker“ auf der Erde zu Hartheim nicht wieder zu erneuern, doch dürfe 
er abfaulende oder durch Feuer zerſtörte (brinent) Planken erſetzen. Dieſe 
Verpflichtung war das Ergebnis eines Schiedsgerichtes. 

Der Turm von Hartheim ſamt der Hofmark kam im Jahre 1348 durch 


Kauf an Wolfhart, den Bruder Dietrichs von 008 ee) bei Grama⸗ 
ſtetten). 


1 
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Hartheim war Lehen der Bischöfe von Paſſau, im Jahre 1405 an 
Wolfhart Aſpan von Hag (Vater oder Sohn?) ausgegeben; am 22. Oktober 
1494 verlieh Biſchof Chriſtoph dem Georg Aſpan von Lichtenhag den Sitz. 
Hartheim mit der Bauhub, dann mit Beſitz und Einkünften zu Straßham, 
Alkoven, Puchaim, Straß, Ottenperg, Rigelperg und zu Goldwört. 

Die Aſpan von Lichtenhag blieben lange im Beſitz von Hartheim. 
Kaiſer Ferdinand III. verlieh noch zu ihren Zeiten 1636 dem Schloſſe 
Hartheim Freiung und Landgericht. Die Erben der Aſpan verkauften die 
Herrſchaft im Jahre 1639 an Hans Ludwig von Kuefſtein. Durch Heirat 
mit der Tochter des Lobgott Kuefſtein kam Hartheim im Jahre 1728 
in den Beſitz des Grafen Chriſtoph Thürheim. Im Jahre 1793 kaufte. 
Graf Georg Adam von Starhemberg das Schloß von dem Grafen Joſef 
Wenzel Thürheim. In dem Beſitz der Starhemberger blieb Hartheim bis 
heute. In neueſter Zeit wurde in Hartheim eine Landesanſtalt für Idioten 
errichtet. Alle wertvolle Einrichtung wurde aus dem Schloſſe entfernt und 
nach Eferding gebracht, das Innere des Schloſſes den Bedürfniſſen einer 
Idiotenanſtalt angepaßt. Nur der prachtvolle dreiſtöckige Arkadenhof blieb 
unberührt. N 


73. 
Haus. _ 


Die Herkunft der in Urkunden für das Kloſter Baumgartenberg und 
Waldhauſen ſeit dem erſten Drittel des 13. Jahrhunderts wiederholt auf⸗ 
tretenden Hauſer könnte man, da ſie in einer Reihe mit Inzingern, Mitter⸗ 
kirchnern, Arbingern genannt werden, in den heutigen Bauernhof „Hauſer“ 
bei Mitterkirchen verlegen, wenn nicht das ſpätere Anſehen der Hauſer — ein 
Hauſer war Burggraf in Steyr, ein zweiter konnte mit dem Landesfürſten 
einen Gütertauſch eingehen, endlich ihre Siegelfähigkeit — ein anderes Her⸗ 
kommen verlangen würde. Wir können daraufhin weitergehen und ihre 
Herkunft nach dem heutigen Schloß Haus verlegen, für das ein anderer 
Inhaber bis zum ausgehenden 14. Jahrhundert ſonſt nicht zu erbringen 
iſt. Haus war landesfürſtliches Lehen von der Herrſchaft Freiſtadt; nach 
Wisgrill 4. 224 gehörte Haus im Jahre 1391 dem Andre Hauzenberger. 

In der Mitte des 15. Jahrhunderts war Haus an die Sinzendorfer 
gediehen, und zwar war es Ernſt von Sinzendorf, dem Hoheneck die Erb⸗ 
ſchaft zuſchreibt; genannt werden aber auch zum Jahre 1466 Bernhard (?) 
und Wolf Sinzendorfer als Beſitzer. \ 

Als Hans Sinzendorfer im Jahre 1484 ſtarb, fiel das Gut an feine 
Töchter Ehrentrud, Hausfrau des Wolfgang von Bergheim, und Agnes, 
des Erhard Schweinbäck. Dieſer kaufte von der anderen Erbin den Anteil 
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an Schloß Haus. In der Familie Schweinbäd blieb der Beſitz nicht lange, 
im Jahre 1524 war er bereits von Adam Schweinbäck an Georg von en 
gelangt. Bei der Güterteilung nach Hans von Landau kam Haus im Jahre 
1578 an deſſen Neffen Erasmus von Landau. Dieſer wanderte religions 
halber während der bayriſchen Inhabung von Oberöſterreich nach Böhmen 
aus. Haus wurde im Jahre 1622 Beſitz des Grafen Helfrich Meggan. 
Nach deſſen Ableben kam es zu einem Erbſtreit zwiſchen Eliſabeth Han 
Meggau und den Grafen Friedrich und Ferdinand Capriant; ein Vergleich 
brachte Haus in den Beſitz der Grafen Cavriani. x 

Noch in die Zeit der Landauiſchen Inhabung reicht ein zweiter Rechts⸗ 
handel zurück, den ſchon der Vater des Georg Händl von Ramingdorf mit 
Erasmus von Landau eröffnet hatte. Der Streit wurde noch zur Zeit der 
Cavrianiſchen Herrſchaft weitergeführt und endete im Jahre 1652 damit, 
daß, die Meggauiſchen Erben an Händl von Ramingdorf 1000 Gulden aus 
zahlen mußten. b ; 

Helfrich von Meggau hatte auch das ganze Landgericht Freiſtadt inne: 
nach ſeinem Tode wurde aus einem großen Teile ein neuer Gerichtsbezirk 
Haus gebildet. - 

Die Anführung einzelner Grenzpunkte läßt den bedeutenden Umfaug 
des neuen Landgerichtsbezirkes erſehen. _ 

Von der Waldaiſt nördlich Reichenſtein beginnend, lief die Grenze 
längſt der Waldaiſt bis zum Zuſammenfluß der Feld⸗ und Waldaiſt, be⸗ 
rührte dann die Punkte und Linien Obenberg bei Mauthauſen, Marbach, 
Donau, ſchloß Luftenberg ein, das nur einen Burgfrieden beſaß, ging dann 
über Pulgarn, Reichenbachgraben, Straße Linz Gallneukirchen, Mündung 
des Eſſenbaches (Pleſchingerbaches) in die Donau, entlang derſelben bis an 
die Linzer Brücke, zur beſtandenen Kapuzinerkirche in Urfahr, dann, wieder 
ſich öſtlich wendend, nach Steg, Dornach, Gallneukirchen, die Guſen auf- 
wärts bis gegen Reichenau, nach Dreiegg bei Zwettl, das Landgericht 
(Freiung) Reichenau einſchließend, Hirſchbach, Jaunitzbach, Feldaiſt bis 
Käfermarkt, dann öſtlich über Neuſtadt an die Waldaiſt nördlich Reichen⸗ 
ſtein. Da Schloß Reichenſtein innerhalb dieſer Grenzen zu liegen kam, 
beweiſt, daß mit der „Freiung“ von Reichenſtein keine höhere Gerichts- 
barkeit verbunden war. 5 

Von dem Grafen Franz Karl Cavriani kam Haus zuerſt an die Hof⸗ 
kammer und von dieſer im Jahre 1708 an Gundaker Thomas von Starhem⸗ 
berg. Dieſer ließ das alte Schloß niederreißen und ein neues zwei Stock 
hohes Gebäude errichten, das aber keine architektoniſchen Vorzüge aufweiſt. 

Aus ſeinen Herrſchaften Haus, Eſchelberg, Rottenegg, Reichenſtein er⸗ 
richtete er ein Fideikommiß, das bis heute in der Familie Starhemberg ver- 
blieben iſt. ö 
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74. 
Hayding (Haiding). 


Nach einer Randnote zu einer Urkunde des Jahres 1269 verlieh im 
Jahre 1260 Abt Berthold und Konvent von Kremsmünſter dem Chunrad 
von Perntal (aus der Gegend von Ottnang) eine Hube zu Haiting. Wir 
ſind nicht berechtigt, dieſen zu Haiting behauſten Perntaler auch als In- 
haber des Sitzes Haiding anzuſehen. Dagegen war der im Urbar des Stiftes 
Gleink, Schiffm. II 59, genannte Geltingarius, der ein Kloſtergut zu Heiting 
innehatte, zugleich auch Beſitzer des „geſazzes“ Haiding. Wenn nicht dieſer, 
ſo mußte ſein Sohn Dietrich der Göldinger ſich am 21. Dezember 1340 
gegenüber den Grafen Heinrich, Wernhart, Rudolf und Friedrich von 
Schaunburg verpflichten, daß er das „geſaß Haiting wider ſew nymermer 
gepawn ſullen mit kainerlay ſachen“. Nach Wisgrill 3. 56 wurde Haiding 
vorher vom Grafen Heinrich von Schaunburg eingenommen und zerſtört, 
was die Ausſtellung des Verzichtbriefes beſtätigt. N 

Die Verpflichtung, keinen wehrlichen Bau aufzuführen, wurde auch bis 
zur Niederwerfung der Schaunburger eingehalten. Haiding kam dabei an 
Herzog Albrecht, dieſer belehnte auch im Jahre 1386 den Ulrich Geltinger 
nicht mit einer Veſte, ſondern nur mit dem „Hofe“ Haiting. 

Nach dem Abgang der Geltinger fehlen eine Zeitlang beſtimmte Nach⸗ 
richten über Haiding. Als nächſtfolgender Beſitzer wird ein ſonſt unbe⸗ 
kannter Hoberſtorfer, im Jahre 1590 eine Katharina Pichlerin von Haiding 
genannt. Bald darauf folgte als Inhaber der Landſchreiber Chriſtoph Strutz 
von Rondinelli⸗Cicogna; von Hans Siegmund Rondinelli kaufte das Gut 
Haiding Engelbert Graf Katzianer, von dieſem wieder Graf Strattmann; 
dieſer errichtete aus ſeinen Herrſchaften Peuerbach, Bruck, Schmieding und 
Haiding ein Fideikommiß, das zuerſt an ſeine Tochter, in zweiter Linie an 
den Sohn Ludwig ſeiner Stiefſchweſter Eleonore Bathiany fallen ſollte; 
dieſer hatte dann den Namen Bathiany⸗Strattmann anzunehmen. Aus 
deſſen Familie gelangte der Beſitz im Jahre 1754 an die Gräfin Thereſia 
Bathiany, 1815 bis 1879 an Philipp Fürſt Bathiany. Das Fideikommiß 
wurde im Jahre 1825 aufgehoben. Im Jahre 1879 erbte Fürſt Wilhelm 
Alfred Montenuovo die Bathianyſchen Güter nach feiner Gemahlin Juliana, 
Tochter des Grafen Joſef Bathiany-Strattmann. Das Gut Haiding kam 
im Jahre 1882 an Johann und Maria Pauler und im Jahre 1917 an 
Heinrich Falzberger. 

f Der Gutsbeſtand erſtreckte ſich über die Steuergemeinden Haiding, 
Hundshaim, Mauer, Uttental. 
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Hehenperg (Hehenberg). 

Die Güter Hehenberg und Feyregg waren Ausbrüche aus der landes⸗ 
fürſtlichen Herrſchaft Hall, die zum Burggrafenamte Steyr gehörte. Auf 
Hehenberg und Feyregg ſaßen einſt Glieder ein und derſelben Familie, die 
unter den Namen Sun, Sunil, ignis, Vieir (Feuer) und Hehenberg auf⸗ 
treten. Otto von Hehenberg und Heinrich ignis, Söhne des Heinrich Sunel, 
die im Jahre 1289 bei einer gemeinſchaftlichen Schenkung an das Kloſter 
Kremsmünſter genannt werden, ſtellen die Blutsverwandtſchaft ſicher. 

Im Jahre 1378 verkaufte Walther der Feur das Gut Feyeregg. Nun 
verſchwindet der Name Feuer für immer aus Oberöſterreich. Herzog Al⸗ 
brecht verlieh im Jahre 1383 das „Geſezz“ Hohenperg mit dem Hackellehen, 
einem Haus zu Rohr, drei Häuſer zu Hall und dem Gute Kerſperg, dem aus 
der Gegend von Waidhofen ſtammenden Gleiſſen, während Berthold Högers 
Diplom. Miscell. des Kremsnrünſterer Archives nur von drei Viertel des 
Sitzes Hehenberg ſpricht, dafür noch den Aichhof und das Aichlehen hinzu 
fügt. Der letzteren Nachricht entfpricht auch der Eintrag im Lehenbuche 
Albrechts IV. bei der Verleihung an Erhard Gleiſſer. 

Susanna, Tochter des Erhard, heiratete Hans Paumgartinger, dem 
dann um das Jahr 1430 das Lehen Hochenperg zufiel. 

Im Jahre 1481 und bis 1532 war Hehenberg in Inhabung der Vorſter. 
Erasmus von Hackelberg, der den Beſitz im Jahre 1532 auferbte, baute 
Hehenberg von Grund aus auf. f 3 5 

Aus dem Beſitze der Hackelberger gelangte das Gut im Kaufswege um 
1590 an Johann Kolnpöck, der ſein ganzes Vermögen in Alchymie ver⸗ 
brauchte, ſo daß er Hehenberg an Fabian Oſtermayr abtreten mußte. 

Im Jahre 1599 war Hehenberg in der Hand des Jakob von Grien⸗ 
thal, der das Gut um 26.000 Gulden angekauft hatte. Er ſtarb im Jahre 
1627. Hehenberg kaufte Balthaſar Kriechbaum. Seine Söhne behielten 
den Sitz bis zum Jahre 1686. Hierauf auf kurze Zeit im Beſitze des 
Matthäus Kaſtner von Siegmundsluſt, gelangte Hehenberg an den Erz⸗ 
biſchof von Salzburg Johann Ernſt Grafen Thun, der aus Hehenberg und 
Achleiten ein Realfideikommiß errichtete, das durch den Grafen Joſef Thun 
in ein Geldfideikommiß umgewandelt wurde. Zu dieſem Zwecke wurde 
Hehenberg im Jahre 1816 verſteigert. Franz Iglſeder erſtand das Gut, 
verkaufte es im Jahre 1819 dem Linzer Großhändler Franz Planck, aus 
deſſen Familie es im Jahre 1880 an Ludwig Ritter von Boſchan gedieh. 

Das nach der Zeichnung Viſchers nicht unanſehnliche, aus zwei größeren 
Gebäuden beſtehende Schloß hatte einen mit Mauern umgebenen Hof, an 
der Ecke einen runden Turm. Heute iſt es dem Boden gleich gemacht. 

Zur Herrſchaft gehörten Urbar und Untertanen in den Gemeinden 
Hehenberg, Nikola und Emſenhub. 1 
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76. 
Helfenberg. 


Über Helfenberg führte ein im Mittelalter viel begangener Weg aus 
dem Tal der Mühl nach Hohenfurt in Böhmen. Dieſer Weg bildete auch 
die Grenze des Hohenfurter Beſitzes. Wenn nun in einer Urkunde des Jahres 
1224 des Kloſters Hohenfurt ein Wirint de Helfenberch genannt wird, ſo 
kann gegen deſſen Herkunft aus unſerem Helfenberg kein Zweifel obwalten. 
Einige Jahre ſpäter treffen wir im Jahre 1269 auf einen Wulfing von 
Helfenberg als Zeugen in Urkunden des Kloſters Schlägl. In welchem Ver 
hältnis die Genannten zu den Nachfolgern im Beſitze von Helfenberg, den 
Bibern, ſtanden, iſt nicht bekannt; da aber die beiden Namen Wirint und 
Wulfing unter den Leitnamen der Biber nicht vertreten find, werden die 
beiden wohl auch nicht zu der Sippe der Biber gehört haben, wenn auch 
Arnold der Biber von Helfenberg bereits im Jahre 1277 erſcheint. 

Ebenſo unbekannt iſt, wann und auf welche Weiſe die Neundlinger 
Helfenberg erwarben. Im Jahre 1446 teilten ſich die Kinder des Wilhelm 
Neundlinger in deſſen Verlaſſenſchaft, die beiden Schlöſſer Helfenberg und 
Rottenegg. Helfenberg fiel an Erasmus Greiſſenecker. Balthaſar Neund⸗ 
linger, der Rottenegg bekam, ſtiftete noch im Jahre 1491 einen Jahrtag 
in der Erhardskirche zu Helfenberg. Seine Witwe Agnes Greiſſenecker, 
die Rottenegg und Helfenberg erbte, war kinderlos und vermachte ihren 
Beſitz ihrem Bruder Peter und ihren Neffen mit der Bedingung, daß dieſe 
Güter nach Abgehen des Mannesſtammes der Greiſſenecker an die Nach⸗ 
kommen ihrer Schweſter Margarete Künaſt zu übergehen haben. Im Teſta⸗ 
ment wird Helfenberg als freies Eigen bezeichnet. Ein Erbſchaftsſtreit, der 
aus dieſem Vermächtnis entſtand, fiel im Jahre 1575 zu Gunſten der 
Familie Künaſt aus. Chriſtoph Künaſt wurde mit kaiſerlicher Entſcheidung 
im Jahre 1586 als Erbe anerkannt. Er verkaufte Helfenberg an Chriſtoph 
Artſtetter von Wartberg. f N 

Von der Familie der Artſtetter und ihrer Erben kam Helfenberg noch 
vor dem Jahre 1595 an die Oeder. Hans Chriſtoph Oeder baute das Schloß 
im Jahre 1607 neu auf. Durch Sabine von Oedt kam Helfenberg im 
Jahre 1655 an Siegmund Schifer, der das Gut bald darauf an Friedrich 
Märk von Gneiſſenau verkaufte. Nach deſſen Tode überging der Beſitz 
im Jahre 1702 an die Grafen von Seeau. Johann Ehrenreich von Seeau 
errichtete aus den Herrſchaften Helfenberg und Piberſtein ein Fideikommiß, 
das im Jahre 1885 aufgehoben wurde. Nach dem Tode Ottos, des letzten 
Grafen von Seeau, verkauften 1893 die Töchter Maria Anna Baronin 
Rühling und Karoline Gräfin Seeau die Güter an Olympia, Tochter des 
Fürſten von Sarſina, Gemahlin des Grafen Nikolaus Revertera. 
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Bis zur Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit beſaß Helfenberg 
einen, jedoch räumlich ſehr beſchränkten Gerichtsbezirk. 

Schloß Helfenberg macht heute mehr den Eindruck eines Landhauſes. 

Der Gutsſtand an Gütern und Untertanen lag in den. Gemeinden 
Helfenberg, Afiesl, Schönegg und Spanfeld. 


3 
Hinterndobl. 


Hinterndobl liegt bei Dorf an der Pram. Von einem Sitz Hinterdobl 
hört man nicht früher als im Jahre 1560, da Leonhard Puchner, Schaun 
burger Pfleger zu Erlach, als deſſen Inhaber genannt wird. Durch deſſen 
Tochter Maria, die im Jahre 1570 den Hans Chriſtoph Wiellinger heiratete, 
ſoll der Anſitz an dieſen gelangt fein. Das hätte erſt nach dem Tode des 
Chriſtoph Puchner, Sohn des Leonhard, erfolgen können, der noch im Jahre 
1606 am Leben war. 

Wenn wir nun den Anfall an Hans Chriſtoph Wiellinger als ſtatt⸗ 
gefunden annehmen, ſo kam Hinterdobl dann in den Beſitz des Sohnes 
Achaz, des bekannten Bauernführers im Aufſtand des Jahres 1626. In 
dieſem Falle aber verfiel Hinterdobl ohne Zweifel der Konfiskation. Was 
dann mit Hinterdobl geſchehen, wiſſen wir nicht, nur daß im Jahre 1651 
des Achaz Wiellinger katholiſch gewordener Sohn Johann das Gut wieder 
an ſich brachte. In der Familie Wiellinger, die auch in den Beſitz von 
Innerſee gelangte, blieb Hinterdobl bis zum Jahre 1766. Damals ſtarb 
der letzte männliche Nachkommen der Wiellinger, Johann Joſef. Sein 
Beſitz Hinterdobl war ſchon im Jahre 1754 an ſeine im Jahre 1731 an 
Ludwig Johann von Gabelkoven verheiratete Schweſter Maria Eleonora 
gekommen. Achaz von Gabelkoven verkaufte Hinterdobl mit Innerſee im 
Jahre 1777 an Ernſt Gemberly (Gemperle) von Weidenthal. Im Jahre 
1797 trat Roſalia Gemperle den Beſitz an, der im Jahre 1844 an Roſalia 
Heyß, Thereſia Heyß und Ernſt Gemperle überging. In der Familie Heiß 
(Heyß) blieb der Beſitz Hinterdobl und Innerſee bis zum Jahre 1917, da 
er vereint an Adolf und Joſefine Payrhuber gelangte. i 

Gutsbeſtand des „Landguths“ in den Gemeinden Innerſee und 
Rottenbach. N 
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78. 
Hochhaus-Forchdorf (Vorhdorf). 


Lamprecht führt in feiner hiſtoriſch-topographiſchen Matrikel S. 65 an, 
daß Schloß Hochhaus im Jahre 788 als Hohus in Juvavia II 5. 43 genannt 
wird. Die Nachrichten über Hochhaus ſind ebenſo ſpärlich wie verwirrt, weil 
Hochhaus mit dem benachbarten Meſſenbach wiederholt unter denſelben Be- 
ſitzern erſcheint, während beide Güter rechtlich ſelbſtändig waren. Das zeigt 
ſich in dem Umfang der einzelnen Freiungen, die ſich gegenfeitig aus⸗ 
ſchloſſen. Der Ort Vorchdorf gehörte z. B. teils in den Burgfried Vorch- 
dorf, zum Teil in jenen von Meſſenbach. 

Zu Beginn des 14. Jahrhunderts gehörte Hochhaus den aus Bayern 
eingewanderten Meſſenbachern, die auf der heute in Trümmer liegenden 
Burg Meſſenbach ſich ſeßhaft machten und ihr den Namen gaben. 

Als gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts die Meſſenbacher, nach⸗ 
dem fie ſich auch in Linz anſäſſig gemacht hatten, ausſtarben, kam Meſſen⸗ 
bach an eine Familie mit dem Namen Leroch, die ſich ebenfalls nach Meſſen⸗ 
bach, dann auch noch nach Pergau nannte, und von denen Chriſtoph im 
Jahre 1472 ebenfalls als Bürger von Linz erſcheint. Während die Beſitz⸗ 
verhältniſſe wegen Meſſenbach durch die vorhandenen Nachrichten in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geſichert ſind, iſt dies bei Hochhaus 
nicht der Fall. Hier fehlen direkte Nachrichten über die Beſitznachfolge, ein 
gleichzeitiger Beſitz in derſelben Hand wird nur angenommen. Nun erſcheint 
im Jahre 1447, alſo gerade um die Zeit, als die Meſſenbach ausſtarben, 
Leonhard der Fiſchböck, Nachkommen des Burggrafen Lorenz Fiſchböck von 
Werfenſtein, als Inhaber eines Freiſitzes in Vorchdorf. Von ſeiner Sippe 
lebte noch im Jahre 1539 Magdalena Fiſchböckin zu Vorchdorf. Der 
Familienname wurde auch zu einem Ortsnamen verwendet. Der Weiler 
Fiſchböckau bei Vorchdorf ift nach den Fiſchböcken genannt. In Meſſenbach 
waren unterdeſſen die Segger Beſitzer geworden; ob dies in Hochhaus der 
Fall war, iſt ebenfalls nur Annahme. In Vorchdorf erſcheint nun wieder 
und zwar im Jahre 1652 als Beſitzer ein Leopold Khemeter, der Hoch— 
haus im Jahre 1659 an den Abt Balthaſar von Schlierbach verkauft haben 
ſoll, während nach Hartenſchneider (Kirchliche Topographie, 2. Teil, 37) 
Meſſenbach nach dem Tode des Chriſtoph Fernberger ſchon im Jahre 1637 
vom ſelben Kloſter erworben wurde. Beide Güter find noch heute im Beſitz 
des Kloſters. In welchem Verhältnis der im Jahre 1730 lebende Johann 
Karl Vorig von Hochhaus zu Vorchdorf ſtand, kann nicht geſagt werden. 
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79. 
Hochhaus im Mihelviertl. 


Sehr ſpärlich und nicht weit reichend ſind die Nachrichten über das 
unbedeutende Hochhaus bei Altenhof im Mühlviertel. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts erwarb Ulrich Hörleinsperger Hoch- 
haus; ſeine Familie behielt das Gut, bis es Heinrich von Salburg nach dem 
um 1664 erfolgten Tode Chriftoph Hörleinspergers ankaufte und mit ſeiner 
Herrſchaft Altenhof vereinigte. Die ehemalige Burg, von einem Waſſer⸗ 
graben umgeben, entfprach mit ihrem Bau nicht im geringſten dem ſtolzen 
Namen eines hohen Hauſes. Anderſeits beſaßen die Nebengebäude, wie auch 
der Stich Viſchers zeigt, einen Umfang, der mit den Ausmaßen des Burgleins 
nicht im Einklang ſteht. Auffallend iſt das Baumaterial, große, nicht aus 
der Umgebung ſtammende Quadern. Von dem Material ſand vieles beim 
Straßenbau Verwendung. 


80. 
| Hueb. | 

Die erſte Nachricht über Hueb bei Egendorf ſtammt aus der Mitte 
des 14. Jahrhunderts, aber auch dieſe iſt nur in einer Angabe Hohenecks 
enthalten. Im Jahre 1356 wäre Eberhard Mülwanger, Stadtrichter von 
Steyr, Inhaber von Hueb geweſen und Eberhard im gleichen Verhältniſſe 
noch im Jahre 1398 geſtanden. Wahrſcheinlich ein jüngerer Eberhard Mül⸗ 
wanger war es, der als Pfleger von Ebelsberg von Seibold von Volkensdorf 
den halben Sitz Hueb zu Lehen erhält. Nach einer Nachricht Preuenhubers 
S. 55 war Hueb Lehen des Kaſpar Mülwanger, während die Brüder Sieg⸗ 
mund und Heinrich Prueſchenk die Lehensherren geweſen wären. Die Mül⸗ 
wanger behielten Hueb bis zum Jahre 1539, dann folgten als Beſitzer 
Chriſtoph Sproll und feine Söhne, welche der Steyrer Bürger Daniel 
Lunger ablöſte; dieſer erhielt das Gut durch Heirat mit Afra Prunhamer. 
(Rolleder, Steyr, 287.) a 

Im Jahre 1588 war Hueb im Beſitze des Johann Steuber, dem der 
Kaiſer für 6000 Gulden die Herrſchaft des verlaſſenen Kloſters Engelszell 
verpfändete. Unter ſeinem Sohne Urban kam es wegen unmäßiger Forde⸗ 
rungen an ſeine Untertanen zu einem Aufruhr der Bauern, die Hueb und 
die Nachbarſchlöſſer Egendorf und Leombach arg heimſuchten. (Rolleder, 
Steyr, 288.) Nach 1608 beſaß das Gut Klaudius Philipp Pröller von 
Ladendorf, dem im Jahre 1650 Johann Friedrich Märk von Gneiſſenau 
folgte. Wie Viſcher in dem Verzeichnis der Stiche angibt, war Hueb zu 
ſeiner Zeit im Beſitze des Kloſters Schlierbach, muß jedoch bald an Chriſtoph 
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Ehrenreich Schallenberg gelangt fein, der Hueb mit Egendorf vereinigte. 
Mit dieſem Gute teilte Hueb in der Folge die Beſitzer. 

Viſchers Stich ſtellt Hueb noch als Schloß dar. Der heutige Zuſtand 
— das Schloß iſt ſeither ein Wirtshaus geworden — erinnert nur wenig 
an den alten Bau, der zur Zeit, als Wolf Spiller von Mitterberg Hueb 
innehatte (1696— 1709), einem Brande zum Opfer fiel. 


Pi 


81. 
Innernſtain. 


Als erſte Beſitzer von Innernſtein bei Münzbach ſind die Brüder Hervic 
und Chunrad von Stein anzuſehen, die im Jahre 1209 dem Kloſter Baum- 
gartenberg ihren Beſitz bei Münzbach in der Nähe ihres Sitzes ſchenkten. 
Der Sachlage nach waren ſie Dienſtmannen des Stifters von Baumgarten⸗ 
berg, des Otto von Machland oder ſeines Bruders Walchun. Sie gelangten 
nach dem Ausſterben des Geſchlechtes ihrer Lehensherren unter die Lehen⸗ 


ſchaft der Landesfürſten. Höchſt wahrſcheinlich gehört auch der 1240 ge⸗ 


nannte Landrichter im Machland, Dietmar de Stain, zu ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft. Als im Jahre 1282 Kaiſer Rudolf dem Ulrich von Kapellen den Markt 
Münzbach verpfändete, kam auch die Veſte Stain in deſſen Pfandſchaft. 


Ulrich von Kapellen ſäumte auch nicht, jenen Teil von Innernſtein, den 


die Steiner entweder als Eigen beſaßen oder deſſen freien Beſitz fie be- 
haupteten, an ſich zu bringen. Herbord von Stein verkaufte denn auch 
im Jahre 1292 dem Ulrich von Kapellen die Eigenſchaft an dem halben 
Hauſe zu Stein. Jans von Kapellen verlieh darauf wieder im Jahre 1325 
dem Herbord Stainer, Hanſen und Friedrich Stainer den Sitz Stein. Jörg 
Stainer verkaufte Schloß Stein im Jahre 1424 an Siegmund und Wolf⸗ 
gang Steinböck. Pillwein in Mühlkreis S. 439 berichtet, daß Stein im 
Jahre 1473 ein Lehen der Stettheimer geweſen ſei; hier dürfte eine Ver⸗ 
wechſlung mit Auſſernſtein vorliegen. . 

Von Nachfolgern im Beſitze von Innernſtein werden genannt: Im 
Jahre 1499 Oswald der Schweinbäck, im Jahre 1517 Veit und Ulrich 
Flußhart, dann Siegmund von Mühlhaimb. Von dieſem gedieh Innern⸗ 
ſtein im Jahre 1580 an Tobias Helfrid von Kaiſerſtein. Im Jahre 1633 
ſtarb ſein Nachfolger Hans Georg von Kaiſerſtein. Von Johann Ernſt von 
Kaiſerſtein kaufte im Jahre 1731 die Veſte Johann Friedrich von Stiebar, 
im Jahre 1756 übernahm das Gut Achaz von Stiebar; von Chriſtoph von 
Stiebar kaufte Innernſtein im Jahre 1804 Johann Freiherr von Roſenberg; 
im Jahre 1819 gelangte das Gut in den Beſitz des Grafen Karl Clam⸗ 
Martinic. Im Jahre 1876 verkaufte Heinrich Jaroslav Clam-Martinic 
Innernſtein ſeinem Schwager, dem Fürſten und Altgrafen Siegfried Hugo 
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zu Salm-Reifferfcheid. Innernſtein gelangte dann 1897 an Hermann Frei— 
herrn von Tinti, 1915 war Maria Baronin Tinti im Beſitze. 5 

Gutsbeſtand des „Landguths“ lag in den Gemeinden Innernſtein und 
Kreuzen. 


92. 
Innerſee (Innernſee). 


Weiß von Starkenfels in ſeinen Erläuterungen zu Siebmachers 
Wappenbuch S. 142 führt den Namen des Hans Innerſeer als eines im 
Jahre 1286 Lebenden an. Bedenken erregt nur das Auftreten des Vor⸗ 
namens in der Form Hans ſtatt Jans, was jedenfalls ungewöhnlich wäre. 
Geſichert ift zum Jahre 1301 Heinrich von Innerſee in einer Urkunde des 
Ruger von Starhemberg. Mörtl der Innerſeer verpflichtete ſich im Jahre 
1371 dem Ulrich von Schaunburg zu Dienſten und ſtellte ihm einen Ge⸗ 
horſambrief aus, was bei den Lehensverhältniſſen der Innerſeer eine auf 
fallende Handlung war. Sie waren Lehensleute der Veſte Starhemberg und 
dieſe war zur Zeit bereits landesfürſtlich. Daß Ulrich von Schaunburg den 
Mört von Innerſee auf feine Seite brachte, fieht einer vorbeugenden Maß⸗ 
regel ähnlich, mit der die Schaunburger ſich der drohenden Umfaſſung durch 
die Habsburger erwehren wollten. Mört war nicht Alleinbeſitzer, da im 
folgenden Jahre nach einer Urkunde des Liechtenſteiner Archives in Wien 
die Söhne des Heinrich Fleiſcheſſen erklären konnten, ihren Anteil an der 
Veſte Inderſee dem Eberhard von Kapellen verkaufen zu wollen. Dieſe 
Zuſage ſcheint an dem Verhältnis der Innerſee zu ihrem Gute nicht viel 
geändert zu haben, da Innerſee nach dem Lehenbuche König Laßlas im 
Jahre 1455 noch ein Lehen des Hans Innerſeer war. Hans erbaute auch 
die Magdalenenkapelle zu Innerſee. 

Die Inderſeer behielten ihren Stammſitz bis ins ausgehende 16. Jahr⸗ 
hundert. Ihnen folgten auf kurze Zeit die Frankinger. Von ihnen erwarb 
das Gut durch Kauf der Freiherr Bartholomäus von Dietrichſtein (1579 bis 
1635). Noch zu ſeinen Lebzeiten ging Innerſee an die Herren von Fieger 
über. Das Schloß brannte im Jahre 1626 ab. Eine Tochter Katharina 
des Johann Fieger von Hirſchberg war an Tobias Kerr verheiratet. Aus 
dieſer Ehe ſtammte eine Tochter Magdalena, die im Jahre 1679 ihrem 
Manne Franz Ferdinand Wiellinger ihr Erbe Innerſee vermachte. Die Fa⸗ 
milie Wiellinger blieb bis zum Ausſterben im Mannesſtamme im Beſitze. 
Der letzte der Wiellinger, Johann Joſef, vermachte das Gut im Jahre 1766 
ſeinem Schwager Johann Ludwig von Gablkofen. Im Jahre 1777 über⸗ 
ging Innerſee an Ernſt Gemberli von Weidental; Innerſee hatte in der 
Folge die gleichen Beſitzer wie Hinterdobl. 
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83. 


Intzersdorff (Inzersdorf. 


Der Name Inzersdorf gehört unter die älteren Ortsnamen des Landes 
ob der Enns. Er erſcheint als imieinesdorf ſchon im Jahre 1111 bei Auf⸗ 
zählung der Beſitzungen des Kloſters St. Florian in einer Urkunde des 
Biſchofs Ulrich von Paſſau. Daß hier das Inzersdorf im Kremstal ge⸗ 
meint iſt, zeigt ſich beim Gegenüberſtellen der betreffenden Eintragung im 
Urbar des Kloſters vom Jahre 1378, die 18 Untertanen in Inzersdorf 
verzeichnet. Von wem dieſe alte Widmung geſchehen iſt, bleibt unbekannt. 

Bald nach dem Jahre 1111 wird der Ort wieder genannt. Nach einer 
n im ſteiermärkiſchen Urkundenbrief von Zahn I 634 ſchenkte im 
— Jahre 1130 Otto von Wolfratshauſen dem Kloſter Admont für die Aufnahme 
ſeiner Tochter in das Frauenſtift des Kloſters ein Gut im Imeinesdorf. Noch 
im Jahre 1184 erſcheint im ſelben Urkundenbuch ein Chunrad von Imeines⸗ 
dorf. Die Verweiſung nach dem oberöſterreichiſchen Inzersdorf kann nicht 
beſtritten werden, trotz der immerhin auffallenden Betätigung des Otto von 
Wolfratshauſen, von dem ſonſt eine Verbindung mit Oberöſterreich nicht 
bekannt iſt; denn der Beſitz des Kloſters Admont um Kirchdorf war ſpäter 
vorhanden, er bildete das Kloſteramt Kirchdorf. 

Erſt nach langer Zeit tritt der Name des Landgutes Inzersdorf mit 
dem Namen ſeines Beſitzers auf. Friedrich der Pudminger von Inzersdorf 
verkaufte im Jahre 1417 mit Zuſtimmung des Pudminger von Glatzberg 
der Abtiſſin von Schlierbach ſein freieigenes Gut in der Od, Pfarre Kirchdorf. 

Gegen Ausgang des 17. Jahrhunderts tritt Chriſtoph Adam von 
Hayden zu Dorff-al3 Beſitzer von Inzersdorf auf. Zu Beginn des 18. Jahr⸗ 
hunderts gelangte Inzersdorf in den Beſitz des Grafen Franz Siegmund 
Engl von Seiſenburg. Das Gut wurde als Beſtandteil der Herrſchaft 
Seiſenburg in der Landtafel eingetragen. c i 


84. 
Irenhardting (Irnharding). 


Meillers Babenberger Regeſten 24. 2 nennen zum Jahre 1137 einen 
Reinher, Helmhard und Arnhalm de inhard und bezeichnen dieſe Leute als. 
Miniſterialen von Steyr. Sie gehören kaum hieher. 

Die erſte ſichere Nachricht über Irnharding ſtammt aus dem Jahre 
1349, zu welcher Zeit Utz von Tann dem Spital von Gmunden eine Gilte 
auf feinen „Haus“ zu Yermharting ſtiftet. Es iſt derſelbe Utz von Tann, 
der in den Jahren 1334 und 1348 Schenkungen an das Spital in Linz 
machte. a i 
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Fünfzig Jahre ſpäter verlieh der Biſchof von Paſſau dem Hans Meurl 
die Veſte Irnharding und den Hof zu Hausmanning bei Linz. Damit ſtellt 
ſich Irnharding als ehemaliges Paſſauer Eigen heraus, was mit der Mini⸗ 
ſterialität der von Meiller zum Jahre 1137 Genannten ſchwer vereinbar iſt. 

Die nächſt bekannten Inhaber von Irnharding waren die Oberhaimer. 
Chriſtoph Oberhaimer von Irnharding war im Jahre 1468 gezwungen, 
dem Grafen Wolfgang von Schaunburg, der ihn gefangengeſetzt hatte, einen 
Urfehdebrief auszustellen. Chriſtoph war noch im Jahre 1497 im Beſitz 
von Irnharding. Ihm folgten die Polheimer, dann im Jahre 1527 Hans 
Schifer. Alexander Schifer verkaufte Irnharding im Jahre 155102) an - 
Johann Paul von Spindler. N 

Das Gut wurde in ein Fideikommiß verwandelt. Das Geſchlecht der 
Grafen Spindler ſtarb mit Leopold aus. Nach den Beſtimmungen des 
Fideikommißinſtrumentes fiel Irnharding im Jahre 1805 an den Religions- 
fonds, wurde im folgenden Jahre an Joſef von Plachner verkauft und 
gelangte im Jahre 1827 im Verſteigerungswege an Julius von Schmelzing. 
Von ihm übernahm im Jahre 1864 Hugo Ritter von Schmelzing das Gut, 
den 1873 Friedrich Steininger, 1877 Karl Uitz, 1905 Olga Uitz folgten. 


ge 
Clingenberg (Klingenberg). 


Als Graf Ulrich von Clam⸗Velburg, auf dem der große Machländer 
Beſitz gefallen war, im Jahre 1217 ins heilige Land zog, übergab er ſeine 
Eigen, darunter auch Chingenberch, dem Herzog Leopold von Oſterreich. 
Graf Ulrich kehrte nicht wieder. So wurde Herzog Leopold Beſitzer. Die 
zu Klingenberg gehörigen Güter beſtanden laut des Babenberger Urbars 
aus 13 Lehen und ſechs Hofſtätten, wobei zu bemerken iſt, daß ein Wald⸗ 
beſitz in den Urbaren überhaupt als Ertragsgut nicht verzeichnet wird. 
Nach den Babenbergern kam Klingenberg als nunmehr landesfürſtlicher 
Beſitz an den Herzog Ottokar und ſeine Nachfolger, an die Habsburger. 
König Rudolf konnte die Herrſchaft zugleich mit anderen Gütern an 
Stelle des für ſeine Tochter Katharina auszuzahlenden Brautſchatzes dem 
Herzog Otto von Bayern im Jahre 1276 verpfänden. Dieſe Verpfändung 
bot dem Herzog Albrecht Anlaß zu einem Kriege mit Herzog Otto. Durch 
die Friedensabmachung des Jahres 1283 kam Klingenberg wieder an. die 
Habsburger. a f 
Wer jener Johann von Klingenberg war, dem Herzog Albrecht II. 
für geleiſtete Kriegsdienſte die Herrſchaften Litſchau und Heidenreichſtein 
im Jahre 1314 (2) verpfändete, läßt ſich deswegen nicht beſtimmen, weil 
auch in Böhmen eine Burg Klingenberg (heute Worlik am Zuſammenfluſſe 
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der Wotawa und der Moldau) beſtand, und dieſer Johann von Llingen— 
berg möglicherweiſe einer jener böhmiſchen Hauptleute war, die ſo zahlreich 
ſpäter bei den öſterreichiſchen Herzogen Dienſte genommen haben. Störend 
iſt die Jahrzahl der angeblichen Verpfändung. Mit Rückſicht auf den Be— 
ſtand einer Burg Klingenberg in Böhmen halte ich auch den zur Zeit Herzog 
Ottokars öfter genannten Burchardus de Chlingberg marſcalius Boemie 
als von dem böhmiſchen Klingenberg genannt. 

Unſere Burg Klingenberg erlitt das gleiche Schickſal wie die meiſten 
den öſterreichiſchen Landesfürſten gehörigen Herrſchaften. Sie wurde immer 
wieder verpfändet, wozu zwei Urſachen zwangen, die ewige Geldnot der 
Herzoge, anderſeits die geringen Erträge bei der Verwaltung durch beſtellte 
Amtleute. 

Herzog Albrecht II. gab Klingenberg mit Freiſtadt im Jahre 1358 
an Jans von Traun, der beide Güter aus der früheren Pfandſchaft der 
Wallſeer mit 1160 F erft auslöſen mußte. Die a an Jans von Traun 
erhöhte ſich im ſelben Jahre auf 1200 . 

Herzog Albrecht machte im Jahre 1395 mit den zur Ritterſchaft der 
Stadt Steyr zählenden Wetzl und Ernſt Preuhafen einen Gütertauſch. Die 
Preuhafen überließen dem Herzoge eine Anzahl Güter aus der Umgebung 
von Steyr und in Niederöſterreich, erhielten dafür die Veſte Klingenberg 
als Leibgeding. Ernſt wurde Landrichter im Machland und beſtellte, wohl 
wegen der mit dieſem Amte verbundenen zeitweiligen Abweſenheit von der 
Burg, einen Pfleger. Als ſolcher erſcheint im Jahre 1424 Paul Wehinger. 
Nach dem Tode des Ernſt Preuhafen, der noch 1426 W fiel Klingenberg 
an die Landesfürſten zurück. 

Im Jahre 1433 wird als Pfleger Heinrich der Teefberger genannt. 
Die Burg wurde um dieſe Zeit wieder verpfändet, zuerſt an Ulrich von 
Rorbach (bei Seitenſtetten), dann an den Hofmarſchall und Grafen Hans 
von Rorbach, der dem Herzog Albrecht V. freieigne Güter zu Wilhalms⸗ 
dorf (Willersdorf) unter der Burg Klingwergk verkaufte. 

Nach den Rorbachern ſollen die Prueſchenk in den Beſitz von Klingen⸗ 
berg gekommen fein (ſiehe Weiß⸗Starkenfels, Erläut. zu Siebmacher 269). 
Jedenfalls ſind zwiſchen der Rorbachiſchen Inhabung und den Prueſchenk 
noch andere Inhaber der Burg einzuſchalten. Als König Laßla nach ſeinem 
Vormund, dem Kaiſer Friedrich, die Regierung Oberöſterreichs übernahm, 
hätte er auch in den Beſitz von Klingenberg treten ſollen; der Kaiſer wollte 
aber die Burg, ebenſowenig wie Steyr, herausgeben; wahrſcheinlich be⸗ 
trachtete er beides als Pfand für Darlehen, die er zur Zeit ſeiner Vormund⸗ 
ſchaft an die Königin Eliſabeth, die Mutter Laßlas, gegeben. Bei Steyr 
wurde die Übergabe durch Gewalt erzwungen, Klingenberg blieb, ſoweit 
unſere Kenntniſſe reichen, noch weiter in der Hand Friedrichs, der im Jahre 
1456 dem Neudecker von Renna erlaubte, die Burg Klingberk dem Jörg 
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Schnedenreuter zu übergeben. In der Pfandſchaft des Schneckenreuter 
(Schneckenreith bei Klamm) verblieb Klingenberg bis zum Jahre 1491, Mm 
welchem Jahre der Kaiſer dem Leonhard Schneckenreuter befahl, Klingen⸗ 
berg den Brüdern Siegmund und Heinrich Prueſchenk einzuantworten. 

Im Jahre 1525 verlieh Kaiſer Ferdinand J. Klingenberg dem Achaz 
von Loſenſtein. Bald darauf finden wir die Herrſchaft in der Hand des 
Steyrer Bürgers Georg Khiembſeer, im Jahre 1536 des Sebaſtian Khiemb⸗ 
ſeer. Dann fiel Klingenberg wieder an die kaiſerliche Hofkammer zurück, 
wurde aber neuerdings im Jahre 1582 an Gabriel von Kolonitz verpfändet. 
Kaiſer Rudolf ſchenkte dem Erzherzog Maximilian die Burg, die aber um 
12.204 Gulden 6 6 20 verpfändet war. Der Erzherzog konnte die 
Pfandſchaft nicht auslöſen und überließ die Freimachung dem Erzherzog 
Ernſt; aber auch dieſer hatte nicht das nötige Geld und übertrug im Jahre 
1596 die Freimachung ſeinem Diener Lorenz Schütter, Oberdreißiger zu 
Ungariſch⸗Altenburg. Der kaiſerliche Rat und Landſchreiber Chriſtoph 
Struz behauptete zwar, Erzherzog Max hätte ihm die Auslöſung überlaſſen. 
Trotz des Proteſtes blieb Klingenberg im Beſitz des Lorenz Schütter, der 
ſich nun auch von Klingenberg nannte. Die Erben nach Lorenz Schütter 
verkauften Klingenberg im Jahre 1630 an das Kloſter Waldhauſen. Zur 
Zeit Viſchers zeigte ſich die Burg äußerlich noch wohl erhalten. Bald dar⸗ 
auf wurde ſie durch Blitz in Brand geſetzt und zerſtört. Die Wohnteile 
beſtanden, wie bei allen Burgen, auch bei Klingenberg im Innern aus Holz, 
auch die Bergfriede hatten in den oberen Stockwerken durchwegs hölzerne 
Böden. Da das Kloſter für Klingenberg als Burg keine Verwendung hatte, 
wurde nichts für die Wiederherſtellung getan und die Burg verfiel. Das 
Steinmaterial wurde zu Bauten in der Umgebung verwendet. 

Die Burg beſtand zur Zeit ihrer Bewohnung aus vier Teilen, einem 
Zwinger, dahinter auf ziemlich gleicher Höhe eine Vorburg; über beide 
erhob ſich die Hochburg mit einem gewaltigen 10 Meter im Quadrat meſ—⸗ 
ſenden Bergfried. 55 Bu 

Nach der Aufhebung des Kloſters wurde Klingenberg mit Waldhaufen 
Dotationsgut des Linzer Domkapitels. 


86. 
Kogl. 5 
Was ſpäter als Herrſchaft Kogl bezeichnet wurde, war, nach den erſten 
bekannten Beſitzern zu ſchließen, aus der Zeit der Landnahme herſtammendes 
Fiskalgut, zuerſt der bayriſchen Herzoge, dann nach dem Sturz der Agilol⸗ 


finger, der deutſchen Könige. Die Herrſchaft wurde nach der am Atterſee 
unterhalb des Buchberges gelegenen Pfalz Atarhove genannt. Teile davon 
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waren ſchon von den Agilolfingern zur Dotation des Kloſters Mondſee ver- 
wendet worden. König Karl der Dicke ſchenkte im Jahre 885 den neunten 
Teil des Ertrages von Atarhoue der Kirche von Otting, König Heinrich II. 
wendete ſeine Gunſt dem Bistum Bamberg zu und übergab im Jahre 1007 
den Atarhof im Attergau im Komitate des Gebhard dem Hochſtifte. 

Als die Schaunburger in den Beſitz der Nachbarherrſchaft Kammer traten 
(1249), erhielten fie vom Bistum Bamberg die Vogtei über Atarhof. Bi- 
ſchof Berthold verlegte im Einverſtändnis mit Wernhard von Schaunburg 
die Hofmark Atarhofen nach dem Schloſſe auf dem Berge „Kogl“, welche 
neben dieſem Namen auch den Neu-Atterſee führte. In St. Georgen, unter⸗ 
halb Kogl, ſollte ein für Ausübung der Gerichtsbarkeit dienliches Haus 
erbaut werden. Die Zeit, wann die Überfiedlung erfolgte, läßt ſich nicht 
genau beſtimmen, wahrſcheinlich geſchah es im Jahre 1264; jedenfalls war 
ſie im Jahre 1289 bereits geſchehen, denn der in dieſem Jahre zwiſchen 
dem Biſchof Arnold und den Schaunburgern abgeſchloſſene Vertrag über 
die Ausübung der Vogteirechte wurde nicht mehr in Atarhof, ſondern zu 
Atterſee, das iſt Neu-Atterfeee oder Kogl, abgeſchloſſen. 

Die Verwaltung der biſchöflichen Herrſchaft Atterſee-Kogl beſorgten 
rittermäßige Leute, genannt werden in der Zeit von 1249 bis 1309 Chunrad 
der Zizmann, Heinrich der Zizmann und Haidfolch. 

Auch die Fürſtbiſchöfe von Bamberg gaben mehr aus als fie einnahmen 
und mußten den Weg der Verpfändungen betreten. So geſchah es mit 
Atterſee-Kogl. Im Jahre 1309 verpfändete der Biſchof dieſes Gut an die 
Schaunburger, bald darauf 1327 übergab er die Pfandſchaft von Atterſee, 
Friedburg, Kirchdorf, dann von Salaberg bei Haag und den Beſitz in der 
Wachau dem Heinrich von Hohenlohe zu Leibgeding gegen Abtretung der 
Burg Wernsberg mit der Zuſicherung, daß auch die Verpfändung der dem 
Abt von Kremsmünſter und dem Spital am Pyhrn verliehenen Güter fol⸗ 
gen werde. Die Pfandſchaft hatte im Jahre 1342 ein Ende. Für ſeine Ver⸗ 
wendung bei der Auslöſung von Atterſee und Friedburg erhielt damals 
der Ritter Volker von St. Leonhard ein Haus zu Villach als Leibgeding. 

Die Verpfändung war kaum eingelöſt, als ihr eine neue folgte. Neu- 
Atterſee und Friedburg kamen an Chunrad Kuchler und Hertel deſſen Sohn, 
die im Jahre 1358 die Herrſchaften dem Biſchof Leopold ledig ließen. 
Jedoch ſchon am 8. Mai 1359 konnten die Grafen Wernhard, Ulrich und 
Heinrich von Schaunburg in Sachen der ihnen vom Biſchof um 1500 8. 
wieder verpfändeten Burg Atterſee den Revers ausſtellen, welchen Ulrich 
der Schenk, Burggraf zu Atterſee, als Zeuge fertigte. Die Schaunburger, 
die nach den Erfahrungen urteilten, wollten die Pfandſchaft länger genießen 
und machten zur Bedingung, daß eine Rückzahlung der Pfandſumme nicht 
vor zwölf Jahren ſtattfinden dürfe, aber auch daß bei einem in Ausſicht 
genommenen Verkauf ſie das Vorkaufsrecht beſitzen ſollen. 
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Die Abficht eines Verkaufes trat bald in Erſcheinung. Im Jahre 1376 
vereinbarte der Biſchof mit dem Domkapitel, die Güter Friedburg, Sranfen- 
burg und Atterſee, dann Oſterhofen zu verkaufen, und erklärte im nächſten 
Jahre, wenn vor dem Papſt Beſchwerde wegen des Verkaufes geführt werden 
ſollte, das Domkapitel aller Verantwortung ledig ſei. Der Verkauf von 
Frankenburg und Atterſee geſchah dann auch im Jahre 1379, und zwar 
nicht, wie die Schaunburger mit einer gewiſſen Berechtigung vorausſetzen 
durften, an fie, ſondern an den Herzog Albrecht von Oſterreich, der auch 
am 10. Februar 1379 erklärte, die angekauften Güter als Lehen vom Bis⸗ 
tum Bamberg inne zu haben. Es war dies ein gewichtiger Schritt zur 
Niederringung der Macht der Schaunburger, die einige Jahre ſpäter voll- 
endet wurde. = 8 

Auf den Veſten Atterſee und Frankenburg hatten aber die Schaun- 
burger eine Forderung von 1500 Mark, 100 F und wieder 1800 F, und 
zwar war dieſe Satzpoſt die Heimſteuer der Tochter Ulrichs von Schaun— 
burg, als dieſe den Grafen Hermann von Cilli heiratete. Da Herzog Al⸗ 
brecht beim Abſchluß des Kaufes augenblicklich nicht in der Lage war, die 
Satzpoſt einzulöſen, ſo mußte er die angekauften Herrſchaften dem Grafen 
Hermann von Cilli als Pfand belaſſen. Die Auslöſung geſchah aber ſchon 
am 19. Mai 1379 durch den Hauptmann ob der Enns Heinrich von Wall- 
ſee, der die bereits auf 6401 F angewachſene Schuld tilgte. Der Herzog 
geftattete noch 600 & jährlich für Verbauung aufzurechnen; Heinrich von 
Wallſee und ſeine Erben verpflichteten ſich dagegen, dem Herzog mit den 
Veſten und Herrſchaften „gewertig zu ſein und offen zu haben zu allen 
notdurften“. 1 5 5 | 

Man ſieht daraus, daß der Kauf der Herrſchaften, die der Herzog nicht 
eine Stunde in die Hand bekam, keine Gütererwerbung, ſondern eine po⸗ 
litiſche Maßregel war, deren Spitze ſichtbar gegen die Schaunburger ſich 
richtete, und daß die jährlich zur Verbauung bewilligten 600 F nichts 
anderes vorſtellten als die verſteckte zehnprozentige Zinszahlung. 

Kogl blieb in den Händen der Wallſeer bis Ende des Jahres 1411. 
Am 9. Jänner 1412 verlieh Herzog Albrecht IV. die Veſte Kogl als echtes 
Mannslehen dem Hans Eitzinger. 

Hans Eitzinger muß ſich in irgend einer Sache dem Herzog nicht ge— 
fügt haben, denn dieſer nahm ihm die Veſte weg, befahl aber am 16. Jänner 
1416, die wegen Unbotmäßigkeit des Eitzinger eingezogene Veſte ihm wieder 
zurückzugeben; die Veſte ſei zu brechen, die Gründe ſollen als Burgrecht 
im Namen des Herzogs ausgegeben werden. 

Der herzogliche Befehl wurde aber abgeändert, denn im ſelben Jahre 
finden wir Kogl neuerdings an die Wallſeer ausgegeben. Die Herrſchaft 
ſcheint nach dem Jahre 1435 aber wieder gelöſt worden zu ſein, um 1445 
mit Kammer und Freiſtadt neuerlich als Pfand an die Wallſeer zu gelangen. 
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Die Pfandſumme betrug für beide Herrſchaften 4000 Dukaten mehr 3000 F, 
während einige Jahre ſpäter die Einkünfte aller drei Herrſchaften nur mit 
840 7 angeſetzt wurden. 

Während des Auflehnens der öſterreichiſchen Länder gegen Kaiſer Fried— 
rich war Kogl in Pfandſchaft des Pankraz und Michel Albrechtsheimer. 
Als König Laßla die Regierung Oſterreichs übernahm, befahl er im Jahre 
1453 dem Pfleger Michel Albrechtsheimer, er habe Kogl an Gilg Viſch— 
meiſter zu übergeben. Michel Albrechtsheimer kam dieſem Auftrage erſt 
nach, als ihm durch Stephan und Lambrecht Eſpan, die vom König die 
Auslöſungsbewilligung erhalten hatten, die Pfandſumme ausfolgten. 

Die Pflege von Neu-Atterſee erhielt bald darauf Ortolph Geymann. 
Es währte nicht lange, ſo hatte Reinprecht von Wallſee Kogl, Frankenburg 
und Seiſenburg für den nicht vollſtändig ausgezahlten Kauffſchilling bei 
Verkauf der Wallſeer Güter in Pfandbeſitz. Reinprecht ſtarb im Jahre 
1483. Der Kaiſer nahm ſofort von Kogl Beſitz, ohne Rückſicht darauf, daß 
die Schuld an Reinprecht noch aufrecht beſtand. Die Erbin Reinprechts, 
ſeine Tochter Barbara, und ihr Mann Siegmund von Schaunburg wendeten 
ſich am 26. März 1483 vergeblich durch Vermittlung des Gundaker und 
Ulrich von Starhemberg an den Kaiſer. Die Angelegenheit änderte ſich 
auch unter Kaiſer Maximilian nicht. Graf Siegmund von Schaunburg 
beſetzte endlich Kogl und Frankenburg, ſtarb aber im Jahre 1498. Mit den 
Erben kam es zu einem Vergleich, nach welchem ihre Anſprüche mit 4000 
Gulden rhein. abgefertigt wurden. 

Kaiſer Maximilian verpfändete darauf die Herrſchaften Kogl, Kammer 
und Frankenburg an ſeinen Statthalter Wolfgang von Polham um 45.457 
Gulden 22 Stüber 42 O. Erzherzog Ferdinand bewilligte im Namen des 
Kaiſers Karl V., daß die genannten Herrſchaften dem Ciriak von Polham, 
Sohn Wolfgangs, gegen Verzicht auf ſeine Forderung als erbliches Lehen 
überlaſſen werden, wobei er das Wiedereinlöſungsrecht ſich vorbehielt. 

Die Polheimer hingen der Lehre Luthers an. König Ferdinand be⸗ 
ſchloß, von dem Wiederkaufsrecht Gebrauch zu machen und die Herrſchaften 
in die Hände eines Katholiken zu bringen. Ein ſolcher war ſein Kämmerer 
Haus Hofmann von Grienbüchel. Weikard von Polham und ſein Bruder 
erhielt von Hofmann außer der Pfandſumme noch 9640 Gulden. Hans 
Hofmann lieh dem Kaiſer Ferdinand ſpäter außerdem 30.000 Gulden. Nach 
dem Ableben Hans Hofmanns beſchloß Kaiſer Max II. die Einlöſung, für 
die ſich auch das Land einſetzte. Ihm fehlte aber das Geld, dieſes mußte 
er in kleinen Beträgen von den oberöſterreichiſchen Städten und einzelnen 
Adeligen ausleihen. Im Jahre 1570 waren die Herrſchaften endlich in 
den Händen der Landesherren. Aber wie lange! Ferdinands Nachfolger, 
Kaiſer Rudolph II. war ſeinem Botſchafter in Madrid, dem Freiherrn von 
Khevenhiller tief verſchuldet, deſſen Forderungen beliefen ſich auf 218.831 
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Gulden. Der Kaiſer konnte nicht zahlen und mußte Kammer mit Kogl 
gegen 130.000 Gulden hergeben, für Frankenburg erhielt er 65.000 Gulden, 
alles aber erſt nach längerem Feilſchen. , 

Die Geſchichte der Herrſchaft Kogl und Frankenburg bildet einen Teil 
der oberöſterreichiſchen Landesgeſchichte. In den 200 Jahren, innerhalb 
welcher dieſe Güter den Landesfürſten gehörten, waren dieſe nur wenige 
Jahre in ihrem wirklichen Beſitze, eine Pfandſchaft löſte die andere ab. 

Wir haben bereits darauf hingewieſen, daß es ſich beim Ankauf von 
Kogl und Frankenburg nicht um Erwerbung von Grund und Boden handelte, 
ſondern dieſe eine politiſche Maßregel war, um einer Umſchlingung der 
öſterreichiſchen Länder durch Schaunburger Beſitz zu begegnen, weil dieſe 
immer wieder verſuchten, ihre ehemalige Reichsunmittelbarkeit herzuſtellen. 
Nicht die Grundherrſchaft, ſondern die Sicherung der Territorialherrſchaft 
war der Zweck. \ 

Die vielen Verpfändungen hatten den Wechſel der Pfleger zur Folge. 
Es lag in der Natur ſolcher Verhältniſſe, wenn jeder neue Pfleger bei der 
vorausſichtlich kurzen Dauer ſeiner Amtsführung trachtete, möglichſt viel 
von den Untertanen cherauszuſchlagen. Dabei herrſchte auf den ehemals 
Bamberger Beſitzungen, wenn auch nicht gerade fränkiſches Recht, doch 
manche aus der ıBeit der Beſitznahme noch fortbeſtehende Einrichtungen. 
Hier beſtand noch im 16. Jahrhundert die Leibeigenſchaft über die ſoge⸗ 
nannten Pabenberger in ungeminderter Form. Eine der Beſtimmungen 
des Urbars von Kogl aus dieſer Zeit lautet: „Ain jeder Pabenwerger ſoll 
nemen ain Weib, die ain Pabenwergerin ſey und kain andere. Den was 
ain Weib mit dem Leib iſt, das ſein die Kinder auch nach ir. Nömb er 
er aber ain Weib, die nit nach im gehört, den ſoll man in ainen Turm 
legen oder in einen Stock und darin ligen laſſen bis man das bain heraus⸗ 
zog.“ Das Urbar von Frankenburg hat an entſprechender Stelle „bis man 
das bain in einem Körblein heraustrug“. Dasſelbe Urbar ſagt weiter: 
„Wer ainen Pamperger zu Tod ſchlug, derſelbig iſt ſchuldig der Herrſchaft 
einen anderen Pamperger zu ſtellen und zu Wandl 72 Pfennig, geen Linz 
(der Hauptmannſchaft) 6 Schilling 12 Denare 1 Helbling und ſoll den 
armen Mann Gott und die Freundſchaft peſſern und püeſſen.“ Solche 
Verhältniſſe machen auch die wiederholten Aufſtände der furchtbar bedrückten 
Bauern auf den Herrſchaften Kogl und Frankenburg begreiflich. 

Der neue Beſitzer von Kogl Graf Johann von Khevenhüller war ledig 
und vermachte ſeine Beſitzungen ſeinem proteſtantiſchen Bruder Bartholo⸗ 
mäus, von dieſem kamen die Herrſchaften an deſſen katholiſchen Sohn Franz 
Chriſtoph. Während ſeiner Inhabung erhoben ſich die proteſtantiſchen Stände 
gegen Kaiſer Ferdinand I. Kogl wurde auf ihren Befehl von Karl Jörger 
eingenommen, Ortolph Geymann als Pfleger eingeſetzt, der aber beim An⸗ 
rücken des bayriſchen Heeres flüchtete. or 
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Die Vorgänge auf den Khevenhüllerſchen Herrſchaften unter dem Pfleger 
Grünpacher gaben mit Anlaß zum Ausbruch des großen Bauernaufſtandes 
des Jahres 1626, der durch Herberſtorf blutig unterdrückt, aber in den 
nächſten Jahren neuerdings aufflackerte. 

Als im Jahre 1810 das Innviertel an Bayern abgetreten wurde, durch 
welche die Khevenhüllerſchen Herrſchaften unter zwei Landesherren gerieten, 
verkauften die Grafen Joſef und Anton nach Auflöſung des Fideikommiß— 
bandes den größten Teil ihres Beſitzes. Kogl überging an Dr. Pauſinger. 
Im Jahre 1872 kam Kogl mit Unterach an den Freiherrn Mayr von Meln— 
hof, deſſen Tochter Dora, Gräfin Kottulinsky, die Herrſchaft im Jahre 
1884 erbte. 

Zum Gutsbeſtande von Kogl gehörten Stücke in den Gemeinden Sankt 
Georgen, Abtsdorf, Atterſee, Berg, Eggenberg, Freudental, Pabing, Straß, 
Walchen, an [Wildenhag, Zell am Moos, Litzlberg und See⸗ 
walchen. 


87. 


Köppach. 

Altere Nachrichten über Köppach ſind ſpärlich vorhanden. In einem 
Zeitraum von hundert Jahren 1130 —1230 erſcheinen wohl einigemal die 
Namen von Chotepach (einmal als Rotepach geleſen) genannt, Dietmar 
und Rudolf, ohne auf ihre anderweitigen Verhältniſſe einen ſicheren Schluß 
zuzulaſſen. 

Erſt mit dem Jahre 1344 betreten wir ſicheren Boden. Ulrich der 
Anhanger von Chottpach gelobte damals den Grafen von Schaunburg und 
ihren Erben, mit der Veſte Chottpach dienſtbar zu ſein. Daß ſich Ulrich, 
bevor er die Veſte den Schaunburgern als Lehen auftrug, nach ihr nannte, 
ſagt, daß er dieſe ſchon vorher innehatte. Die Anhanger, aus der Rieder 
Gegend in den Hausruck gekommen, begnügten ſich urſprünglich, Güter zu 
Erbrecht zu bekommen. Der Abt von Lambach nennt Ulrich im Jahre 1279 
bei einer ſolchen Verleihung discretus vir. 

Peter der Anhanger von Köppach verſchrieb im Jahre 1394 ſeiner 
Frau als Morgengabe und als Widerlage ihres Heiratsgutes 400 & auf 
ein Viertel der Veſte Köppach, auf Lehen und Eigengütern; von dieſen 
werden genannt zu Chaiting, Talham, Aichkirchen, Weibern, Schachenreut, 
Grolzham, Puchhaim, Ottnang, Holzheim. 

Als dieſe ſtarb, traten ihre Kinder aus erſter Ehe, die Brüder Wenzel 
und Wolfgang Zinespan, und deren Schweſter aus der bekannten reichen 
Freiſtädter Bürgerfamilie ſtammend, mit Anſprüchen an das Erbe auf, 
verzichteten aber vor Reinprecht von Wallſee, der an Stelle der Schaun⸗ 
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burger Lehensherr geworden war, im Jahre 1484 auf alle Anſprüche an 
Köppach. 

Der nächſte Veſttwechſel mit Köppach erfolgte durch die Heirat der 
Benigna Anhangerin; als dieſe im Jahre 1551 den Wolfgang Jörger 
ehelichte, kam Köppach an dieſen. Im Jahre 1638 wurden die Güter des 
Helmhard Jörger an deſſen Töchter geteilt. Köppach fiel an Anna Mag— 
dalena Gräfin Harrach. Von dieſer kaufte den Beſitz David Ungnad von 
Weiſſenwolf. 

Im Jahre 1701 erwarb Helmhart Chriſtoph von Weiſſenwolf von 
dem Grafen Anton Nütz zu Wartenburg eine aus deſſen Landgericht aus— 
gebrochene Freiung für 323 Untertanen der Herrſchaft Köppach. 

Maria Joſefa Gräfin Weiſſenwolf heiratete den Fürſten Johann Wil— 
helm von Trautſon. Durch dieſe Heirat erhielt der Fürſt im Jahre 1722 
Köppach. Das Gut wechſelte wieder den Beſitzer, als Maria, Tochter Traut- 
ſons, den Fürſten Carl Joſef Auerſperg heiratete. Im Jahre 1754 führt 
die Landtafel die Gräfin Joſepha Auerſperg als Beſitzerin an. Mitbeſitzerin 
von Köppach und des damit vereinigten Gutes Gröbming war im Jahre 
1888 Karoline, Tochter des Fürſten Vinzenz Auerſperg. Als dieſe den 
Landgrafen Johann Nepomuk Fürſtenberg heiratete, kam der ganze Beſitz 
an dieſen. Seit 1904 iſt Landgraf Eduard Egon als Beſitzer eingetragen. 

Gutsbeſtand der „Herrſchaften“ lag in den Steuergemeinden Atzbach, 
Bruckmühl, Maning, Pitzenberg, Altenhof, Geboltskirchen. 
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88. 
Kriechbam (Kriechbaum). 


Kriechbaum iſt ein Dörflein in der Ortsgemeinde Allerheiligen, Bezirk 
Perg. Das „Anſiedel“ Chriechpaum wird im Urbar des Jans von Kapellen 
genannt und war im Jahre 1333, wenn nicht früher, Lehen des Heinrich 
Oeder von Kriechbaum. Schon der Stich Viſchers zeigt, daß das Anſiedel 
nichts weiter war als ein für die damalige Zeit beſſer erbauter Bauernhof. 

Im Jahre 1600 gehörte das Gut dem Valentin von Hoheneck; deſſen 
Tochter Sarah Sophie heiratete Gotthard von Tattenbach, wodurch Kriech⸗ 
baum an dieſen gelangte. 

Der nächſtfolgende Beſitzer war Graf Heinrich von Starhemberg. Im 
Jahre 1667 verlor Kriechbaum die Eigenſchaft eines adeligen Sitzes durch 
Ruſtikaliſierung der Gründe, fand daher in der Landtafel keinen Eintrag. 
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89. 
Krottenau (Breitenau). 


Pfarrer Georg Matthäus Viſcher bezeichnet in ſeiner Topographia 
als Beſitz des Kloſters St. Peter in Salzburg ein Schloß des Namens 
Krottenau, während er in ſeiner Karte des Landes Oberöſterreich den Ort 
richtig Praitenau nennt. Eine Anfrage an das Stift St. Peter ergab, daß 
dort der Name Krottenau für Breitenau unbekannt iſt und daß die Bezeich- 
nung, die Viſcher dem Kloſterbeſitze gibt, vereinzelt daſtehe. Den Namen 
. bringt übrigens weder eine Karte noch irgend welches Ortsver— 
zeichnis 

Der Kloſterbeſitz zu Breitenau war urſprünglich Eigen des (Erz)⸗ 
Bistums Salzburg und kam erſt durch Schenkung im Jahre 987 an das 
Stift St. Peter. Im Salzburger Kloſter hält man Breitenau als ein ſchon 
zu Zeiten des heil. Rupert an Salzburg gelangtes Gut. Dieſer Meinung 
entſprechen aber nicht die beiden Verzeichniſſe, welche die Namen der älteſten 
an das Hochſtift Salzburg gemachten a ae enthalten, die „breves 
notitia“ und das „Congeſtum“. 

Den Kloſterbeſitz vermehrte im Jahre 1116 ein Oeze (Ottokar), von 
1130 an Engelſchalk und Diepold von Waſen und andere. Das Stift ließ 
ſeinen Beſitz Breitenau durch Stiftsgeiſtliche und durch weltliche Amtleute 
verwalten. Vogt des Kloſterbeſitzes war 1249 Albero von Polham. 

Im Jahre 1325 übernahm die „pet vogtay“ Eberhard von Wallſee. 
Nach dem Tode Eberhards von Wallſee, des vorletzten der Linzer Linie, 
deſſen Sohn Jörg bei des Vaters Tode noch unmündig war, übernahm 
Graf Ulrich von Schaunburg die Bevogtung, die dann wieder an die Erb⸗ 
wachſorge der Linzer Wallſeer, an die von Enns, überging. 

Im Orte Breitenau gab es neben dem Stift in älterer Zeit, was ſchon 
aus den zu Breitenau gemachten Schenkungen hervorgeht, noch andere 
Eigenbeſitzer. In ſpäterer Zeit waren in Breitenau die Oberhaimer und 
Treitelkofer begütert, von den letzteren erwarb das Stift im Jahre 1451 
ein Schlößchen in Breitenau. 3 iſt wohl jenes, welches der Stich Viſchers 
darſtellt. 

Der jetzige Meierhof und ein Wald bei Pennewang gehört bis auf den 
9 5 Tag dem Kloſter in ee 


90. 
Cloſter Lambach. | 
Zu Lambach an der Traun lebte in der Mitte des 11. Jahrhunderts 
der magnificus comes de Welſa et Lambachha Arnulf, auch Arnold genannt, 
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blutsverwandt mit dem Markgrafen Ottokar von Steyr. Sein einziger Sohn 
Adalbero war Biſchof von Würzburg, das Geſchlecht war dem Ausſterben 
nahe. Arnulf gründete — die Kloſterurkunden ſagen im Jahre 1056 — ein 
Kollegiatſtift von weltlichen Klerikern, das ſein Sohn, der Biſchof, 1089 
in ein Mönchskloſter der Benediktiner verwandelte und als erſten Abt hiezu 
den Ekbert aus dem Kloſter Schwarzach in Franken berief. Die Stiftungs— 
urkunden lauten, was die Widmungen von Gütern betrifft, nicht überein- 
ſtimmend. Die Urkunden des Jahres 1056 und 1061 weiſen ſchon ſolche 
Güter auf, die erſt im Jahre 1089 Biſchof Adalbero als bei der Umwand— 
lung des conventus clericorum in die congregatio monachorum als not— 
wendige Ergänzung hinzufügte, find daher nachträglich verfaßt. Die Schen- 
kungen beſtanden außer in Fiſchereien an der Traun und Ager vornehmlich 
in Einkünften vom Markte Wels, in den zwei großen Forſten bei Wels 
und Lambach und in zwei Forſten bei Bachlach, die noch heute den Haupt⸗ 
beſtandteil des Kloſtervermögens ausmachen. Später kam noch der Wald 
in der Grünau mit anderen Gütern des Würzburger Miniſterialen Chun⸗ 
rad von Pichl und kleinere Widmungen hinzu. Lambach hatte ſelöſt ur⸗ 
ſprünglich keine Pfarrkirche, die nächſten Pfarren waren jene zu Mehrenbach 
und Mayrlambach. Da im Jahre 1153 das Kloſter das Begräbnisrecht für 
die nächſte Umgebung erhielt, beſtand auch zu dieſer Zeit eine Pfarrkirche 
im Orte Lambach noch nicht. 

Unter Abt Waſigrim (F 1209) wurden die Lambacher Annalen, eine 
wenn auch nicht bedeutende Geſchichtsquelle, angelegt. 

Als Herzog Leopold im Jahre 1222 die Markt⸗ und Gerichtsrechte 
des Kloſters zu Wels erwarb, befreite er auch das Stift von der weltlichen 
Vogtei, was Herzog Ottokar neu beſtätigte. Während des Interregnums 
aber warf ſich Gundaker von Starhemberg als Vogt auf; König Rudolf 
beſtätigte ihm dieſes Recht im Lager vor Linz 1276, nachdem Gundaker 
erklärte, daß bereits ſein Großvater und ſein Vater das Recht der Vogtei 
über Lambach beſeſſen hätten. Das Kloſter mußte ſpäter, um von der 
Vogtei frei zu ſein, ihm in der Tat die Vogtei ablöſen. 

Mit dem Kloſter St. Nikola in Paſſau erhob ſich ein Streit wegen 
der dem Kloſter gegenüberliegenden Dreifaltigkeitskapelle in Paura. Die 
Stiftskirche brannte im Jahre 1233 bei dem Einfall der Bayern ab. Dem 
Umſtande, daß das Kloſtergebäude ſelbſt zum Teil verſchont wurde, ver⸗ 
danken wir die Erhaltung von Malereien, die wohl als älteſtes Denkmal 
dieſer Kunſt in Oberöſterreich gelten können. Im ſogenannten Läuthaus 
des Kloſters befinden ſich auf drei Kuppeln lebensgroße Wandmalereien, 
die Anbetung der drei heiligen Könige in der Tracht des 11. Jahrhunderts 
darſtellend; die Bilder wurden ſpäteſtens im 12. Jahrhundert gemalt. Eine 
Urkunde des Jahres 1463 nennt dieſen Raum die „gemalene Gaſtuben“. 
Unter Abt Thomas Retz wurde im Jahre 1428 die Kirche umgebaut, die 
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Kapellen zu beiden Seiten verſchwanden, das Schiff wurde erweitert. Ein 
Reſt dieſes Baues iſt noch zum Teil im Chor der heutigen Stiftskirche 
vorhanden. 

Eine Errungenſchaſt für Lambach war die Bewilligung des ſogenannten 
Stadlrechtes. Das Küffelſalz, das die Salzfertiger von Gmunden auf der 
Traun verſchifſten, mußte in Stadl auf weniger tiefgehende Fahrzeuge 
umgeladen werden; da Stadl dem Kloſter gehörte, war von den dort an— 
legenden Traunſchiffen eine Gebühr, das ſogenannte Stadlrecht, dem Kloſter 
zu entrichten. Dieſes Recht, gegen welches die Gmundner „Hällinger“ — 
der Name ſtammt von Hall — ankämpften, wurde dem Kloſter mittels 
Gerichtsbriefes des Landeshauptmannes im Jahre 1415 und durch Herzog 
Albrecht im Jahre 1416 beſtätigt. 

Lambach machte während der Reformation keine Ausnahme von den 
anderen oberöſterreichiſchen Klöſtern. Der Proteſtantismus zog auch in 
Lambach ein, ſo daß zu Zeiten im Konvent nur ein Prieſter vorhanden war. 
Erſt in den Jahren 1571—1581 beſſerte ſich der Zuſtand, der Konvent 
ſtieg auf 10 Mitglieder. Während des Bauernaufſtandes wurde das Kloſter 
dreimal von den Bauern überfallen. Trotzdem gelang es bald, die Verluſte 
hereinzubringen und Abt Placidus konnte in den Jahren 1652 —1656 die 
Stiftskirche vollſtändig umbauen, ſechs Seitenaltäre errichten, die Decke mit 
Fresken verſehen, das Renaiſſanceportal an der Weſtfront einbauen. 

ö Im Jahre 1784 ſollte das Kloſter aufgehoben werden; der Abt und 
die Mönche waren bereits penſioniert, als es im Jahre 1788 möglich ward, 
die Aufhebung einzuſtellen, ſo daß der penſionierte Abt Amandus wieder 
einziehen konnte. In dem Kriege 1805 und mehr noch 1809 litt das Kloſter 
ſehr. Es war auch Abſteigequartier Napoleons. Die in neuerer Zeit an- 
geordnete Reform der Benediktinerklöſter betraf auch Lambach. Zum Stifte 
gehören die Pfarren Lambach, Neukirchen, Bachmaning und Obernkirchen 
in Niederöſterreich. 

Gutsbeſtand der Herrſchaft in den Steuergemeinden: Lambach, Bachl⸗ 
ach, Bachmaning, Edt, Kreisbichl, Mayrlambach, Stadl, Staffl, Mittern⸗ 
berg. i N i 


91. 
Leonpach (Leombach). 
Von keinem der öſterreichiſchen Schlöſſer reichen die Nachrichten ſo 
weit zurück wie bei Leombach. Unter dem Namen Liupilinspach erſcheint 
es bereits unter den Gütern, welche Taſſilo ſeiner Stiftung Kremsmünſter 


widmete. Nach dem Sturze Taſſilos beſtätigte König Karl im Jahre 791 
zu Worms die Schenkung und wiederholte ſie als Kaiſer im März des 
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Jahres 802 zu Aachen. Als ſich ſpäter die Grafen von Wels-Lambach des 
ganzen Gebietes zwiſchen dem Liupulinpah, dem Leombacherbache und dem 
Sippach bemächtigten, wird dabei auch der Kremsmünſterer Beſitz vom 
Kloſter abgekommen fein, Im Vertrage mit dem Biſchof Chriſtian von 
Paſſau im Jahre 993 verzichtete zwar Graf Arnolf zu Handen des Bi— 
ſchofs auf dieſes Gebiet, aber es ſcheint, wenn man der Randnote auf der 
Urkunde des Jahres 1177, von der ſofort die Rede ſein wird, Vertrauen 
ſchenken darf, der Kloſterbeſit damals nicht wieder an das Kloſter zurück— 
gekommen zu ſein. 
Heldorf, der Mönch und Kämmerer des Kloſters, hatte um das Jahr 
1140 (nach Kremsmünſterer Quellen 1040) teils durch Schenkung einer 
Fran Benedicta (von Schaunburg), teils durch Ankauf von Dienſtleuten 
der Benedicta mehr als 11 Huben für das Stift erworben. Nachdem das 
Kloſter durch mehr als 30 Jahre in ungeſtörtem Beſitz dieſer Güter ge⸗ 
blieben, machten Heinrich und Gebhard von Schaunburg, die Söhne der 
Frau Benedicta, darauf Anſpruch und traten erſt zurück, als ſie von Abt 
Adalram und ſpäter noch einmal von Abt Ulrich mit 50 Talenten und 
einem Pferde entſchädigt wurden. Intervenient war Herzog Leopold von 
Oſterreich. Nach einer Randnote auf der betreffenden Urkunde handelte es 
ſich um jene Güter, die aus der . des Stiftes ſtammten, daher 
verlorengegangen ſein mußten. 
Von dem Gute Leombach hört man in der Folge wenig; im Jahre 
1213 wird ein Walchun von Leombach, 1219 ein Otto von Leubenbach 
ae 
Im älteſten Urbar des Kloſters vom Jahre 1299 wird von Einkünften 
des Stiftes in Leombach geſprochen, dasſelbe gilt von einem Eintrag in 
den Kloſterannalen (Mon. Germ. hiſt. XXV 672). Ob damals ein Kloſter⸗ 
beſitz als Lehen ausgegeben war, wiſſen wir nicht. Von einem Lehen iſt 
erſt im Jahre 1360 die Rede. Nach den Collekt. Enenkels I 275 und II 
163 wäre ein Chunrad Klingenfurter und ſeine Hausfrau Espet Inhaberin 
der Veſte Leombach geweſen. Dieſer verkaufte ſeine Anſprüche an Eber⸗ 
hard von Wallſee, der nun ſeinerſeits ſeinen Kämmerer Hans Meurl mit 
Leombach belehnte. 
Die Meurl (Murli) waren Schwaben, die im Gefolge er Wallſeer 
nach Ofterveich kamen. Der Vorgang Eberhards von Wallſee, durch After⸗ 

belehnung dem Hans Meurl das Kremsmünſterer Lehen zu verſchaffen, 
hat nichts Bedenkliches an ſich. Sicher iſt nach dem Kremsmünſterer Lehen⸗ 
buch, daß im Jahre 1380 in der Tat Hans Meurl das Lehen Leubenpach 
innehatte. 

Hans Meurl ſtiftete auch eine ewige Meſſe zu Leombach in der Veſte, 
wobei er die Zuſtimmung des zuſtändigen Pfarrers von Sipbachzell durch 
Schenkung von Huben zu Rappersdorf ſich verſchaffte. 
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Im Jahre 1462 — Erchtag nach Weihnachten — erhielt ein zweiter 
Hans Meurl die Neubelehnung mit dem Geſlos Leubenpach. Mitverliehen 
wurde der Pausweckhof mit Mühle (bei Allhaming), der Chotbeighof mit 
Mühle (Ketterſölde bei Leombach), Steuberhof (Stoibermayr bei Sipbach— 
zel), ein Gut am Schatnperg (bei Sipbachzell), eine Hube zu Weitersdorf 
(Weißkirchen), das Judenholz bei Leombach und zwei Häuſer zu Sipbachzell. 
ö Wie die zwei folgenden urkundlichen Nachrichten nebeneinander beſtehen 
tönnen, kann, ich nicht aufklären. Nach dem Urbar des Kloſters Krems— 
münſter (Schiffm. Stiftsurbar) wäre im Jahre 1467 ein Tuemar zu Leom⸗ 
bach ſeßhaft geweſen und hätte den Chotweyghof mit Mühle, den Aygen— 
hof, Steubhof und Schattenperg, alſo die im Jahre 1462 an Hans Meurl 
verliehenen Stücke vom Kloſter zu Lehen gehabt, während nach Hoheneck 3. 
425 Abt Ulrich von Kremsmünſter den Sitz Leombach neuerlich einem Hans 
Meurl verliehen hätte. 

Bernhard Meurl und ſeine Hausfrau Eliſabeth verkauften ihren Beſitz 
Leombach im Jahre 1514 an Georg Sigharter, Vizedom in Öfterreich, 
der die Meſſeſtiftung in Leombach vervollſtändigte. Joſef Sigharter ver⸗ 
machte im Jahre 1592 ſeinen Beſitz ſeinem Vetter Chriſtoph von Schallen⸗ 
berg. Im Beſitz der Schallenberger, aus dem Nachlaſſe des Chriſtoph Ehren⸗ 
reich von Schallenberg, kam das Gut im Jahre 1702 an Friedrich von Eyſels⸗ 
berg, von deſſen Erben der Beſitz im Jahre 1710 wieder an das Kloſter 
Kremsmünſter überging. — N 


92. 
Leonſtein. 

Der Name Leonftein galt urſprünglich nur der Burg hoch über der 
Steyr, heute iſt der Name auf den Ort unterhalb der Burg übergegangen, 
der vorher „Wien“ lautete. Wir erſehen dies aus einer Schenkung von 
Zehenten im Jahre 1337, von denen es heißt, daß ſie in der Pfarre Wien 
„unter dem Hauſe Leonſtein“ lagen, und durch eine Schenkung des Chriſtian 
von Rohr im Jahre 1379 an die Kirche „dacz ſand Stephan unter Leon⸗ 
ſtein“, gelangten, welche Urkunde der Pfarrer Niklas zu Wien als Zeuge 
fertigte. BE 
Im Ranshofner Salbuch erſcheint um das Jahr 1140 ein Berthold 
de Lewenſteine genannt, er ſchenkte dem Kloſter ein Gut mit einem zins⸗ 
pflichtigen Hinterſaſſen zu Sulzbach. Gegen die Schenkung erhob ſein Bluts⸗ 
verwandter Warmund Einſprache, das Stift mußte ihn für den Verzicht 
auch entſchädigen. Berthold von Lewenſteine nennt ſich gelegentlich ſeiner 
Schenkung miniſterialis regni, eine Bezeichnung, die beſagt, daß er keines 
anderen Herrn, ſondern nur ſeines Herzogs Dienſtmann ſei; regnum be⸗ 
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deutet hier nicht Königreich, ſondern Reich überhaupt, auch das Herzogtum 
Bayern wird ſchon im älteſten Volksrecht regnum genannt. ü 

Im Jahre 1157 finden wir Berthold mit ſeinem Blutsverwandten 
Warmund von Sulzbach im Gefolge des Herzogs Heinrich von Bayern 
und in demſelben Verhältniſſe mit anderen bayriſchen Miniſterialen im 
Jahre 1174. Da nun das geſchenkte Sulzbach als jenes Sulzbach ſich 
herausſtellt, das im Jahre 1278 zum Ranshofner Amte Rohr gehörte und 
bei Adlwang am Sulzbache zu ſuchen ift, fo iſt der ſchenkende Berthold 
von Lewenſtein kein anderer als der Inhaber der Burg Leonſtein, und wenn 
er ſich miniſterialis regni nennt, ſo muß man Leonſtein als ſreies Eigen 
des Leonſteiner oder als Eigentum der Welfen anſehen. 

Für die letztere Annahme ſpricht nun, daß das benachbarte Grünburg 
noch im Jahre 1371 vom Herzog von Bayern lehenrührig war, daß auch 
die Rohrer, welche den Namen ihres bayriſchen Stammſitzes Rohr auf 
Schloß und Ort Rohr bei Kremsmünſter übertrugen, ſich gleichfalls als 
miniſteriales regni bekannten, daß im Jahre 1125 in Hall Welfiſches Gut 
an das Kloſter Kremsmünſter geſchenkt wurde und noch im Jahre 1212 
in Herzogenhalle, wie Hall genannt wurde, Herzog Ludwig von Bayern 
Amtleute beſaß, endlich weil auch die Weiſſenberger und die von Ipf auf 
einem Gerichtstage Ludwig des Kehlheimer erſchienen, ſtellt ſich heraus, 
daß in Oberösterreich noch im 12. Jahrhundert zuſammenhängender Beſitz 
der Welfen vorhanden war, der ſich von Leonſtein über Grünburg, Adl⸗ 
wang, Hall, Rohr, Achleiten und über Weiſſenberg hinaus ſich erſtreckte. 

Zwiſchen dem letzten Erſcheinen der Leonſteiner und dem Auftreten der 
nächſtbekannten Beſitzer von Leonſtein vergeht eine geraume Zeit, die wir 
mit keiner Nachricht ausfüllen können. Die nächſtgenannten Inhaber von 
Leonſtein waren Ott, Heinrich und Ludweich von Ror auf Leonſtein um 
das Jahr 1320; damals hatten ſie ſich bereits ihres Stammſitzes Rohr bei 

Kremsmünſter entäußert, der an die Landesfürſten gelangt war. 

Nach dem Tode Chriſtians von Rohr, der mit ſeinem Bruder Ottokar 
Leonſtein innehatte, kam die Burg zur Hälfte an ſeine fünf Söhne Wil⸗ 
helm, Matthäus, Andreas, Chriſtian und Albrecht, zum andern Teil an 
Wolfgang, Sohn Ottokars. 

Die Rohrer von Leonſtein waren gewalttätige, raub⸗ und fehdeluſtige 
Ritter, die ſich auch nicht ſcheuten, ſogar Abgeſandte des Erzbiſchofs von 
Salzburg, die mit Geleitbriefen durch ihr Gebiet zu Herzog Albrecht reiſten, 
gefangenzuſetzen und Löſegeld für ſie zu begehren. Das konnte ſich Herzog 
Albrecht nicht bieten laſſen; ein Heer wurde entſendet, die Burg auf dem 
Heuberg zu brechen. Nach mehr als vierteljähriger Belagerung fiel die Burg. 

Wilhelm der Rohrer wurde flüchtig, blieb aber noch weiter in der 
Fehde mit dem Herzog. Wolfgang, dem an den Raubtaten keine Ver⸗ 
ſchuldung traf, verkaufte im Jahre 1392 ſeinen Anteil an Leonſtein, dann 
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fein Haus anf dev Gorliez und anderen Beſitz in der Mollner und „Wiener“ 
(Leonſteiner) Pfarre dem Herzog um 2500 F. Dieſen Betrag erhielt er 
aber nicht bar, ſondern durch Sicherſtellung auf der Maut zu Stein. Auch 
mit den anderen Teilbeſitzern kam es zu einem Abkommen, ſie erhielten 
Verzeihung, überließen ihre Leonſteiner Güter dem Herzog Albrecht gegen 
eine von Schiedsrichtern beſtimmte Entſchädigung von 2000 F. f 

Es ſcheint nun, daß der Herzog auch dieſen Betrag nicht zur Hand 
hatte und an ſeiner Stelle den Rohrern einen Teil der beſchlagnahmten 
Güter zu Leonſtein neuerdings überließ. Wilhelm der Rorer verpflichtete 
ſich am 14. Dezember 1397, dem Herzog Wilhelm mit dem Burgſtall, den 
ihm der Herzog an Stelle der gebrochenen Veſte zu bauen erlauben ſoll, 
gewärtig zu fein. Bernhard der Rorer, vielleicht der Sohn Wilhelms, ver- 
kaufte dann auch am 14. Juli 1447 den halben Burgſtall Leonſtein mit 
Eigen, Kirchenlehen, Zehenten dem Erhard von Zelking, während der An⸗ 
teil des Herzogs Ernſt an Leonſtein ſchon im Jahre 1402 dem Leutold 
Stickelperger als Leibgeding ausgegeben war. Unter der Regierung des 
Königs Laßla 1455 und zur Zeit des Erzherzogs Albrecht VI. war Eber⸗ 
hard von Zelking mit der halben Herrſchaft Leonſtein belehnt. Zu ſeiner 
Zeit gehörte zur Herrſchaft Leonſtein bereits ein Landgericht. 

Aus dem Nachlaſſe des letzten Zelkinger in Oberöſterreich Hans Wil⸗ 
helm erwarb im Jahre 1629 Graf Georg Siegmund von Salburg die 
Herrſchaft Leonſtein. Er bildete daraus das noch beſtehende Salburger 
Fideikommiß. . 

Der Gutsbeſtand der Herrſchaft lag in den Gemeinden Leonſtein, Pern⸗ 
zell, Ober⸗Schlierbach. Das neue Schloß Leonſtein ſteht an Stelle eines 
Bauernhofes, deſſen Name Feichtach mit dem Bau verſchwand. 

Im Jahre 1667 war Georg Matthäus Viſcher, dem Oberöſterreich 
die Topographia Auſtria ſuperioris und die älteſte Karte des Landes zu 
danken hat, Pfarrer in Leonſtein. N 


93. 
Liebenſtain. 


Als Frau Kunigunde von Blankenberg um das Jahr 1170 ihren 
Beſitz zu Aigelsberg dem Kloſter St. Nikola in Paſſau ſchenkte, berief ſie 
als Zeugen der Schenkung mit anderen Adeligen auch den Pabo von Liben⸗ 
ſtaine. Ob Liebenſtein damals ſchon Paſſauer Eigen war oder Blanken⸗ 
berger, läßt ſich nicht ſagen. Einzelne Liebenſteiner treten in Dienſten des 
Hochſtiftes Paſſau auf, wie Herbord (1254) und Dietmar (1241), während 
der im Jahre 1279 genannte Dominus Hadmar von Liebenſtein, der zus 
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gleich mit Wernhard von Schaunburg eine Urkunde ſiegelt, kaum Lehen⸗ 
träger des Biſchofs war. N 
Das Bistum hat aber in Verfolg ſeiner Abſichten, ſich des Mühl⸗ 
viertels zu bemächtigen, auch das kleine Liebenſtein nicht ausgelaſſen. In 
Jahre 1382 konnte Bischof Johann von Paſſau Hartneid von Loſenſtein 
mit der Veſte Liebenſtein belehnen. Wenn die Bezeichnung Veſte dem nur 
maligen Zuſtande von Liebenſtein entſprochen hat, ſo muß in der Folgezeit 
eine ſtarke Veränderung mit der „Veſte“ ſtattgefunden haben, denn ber 
Viſcherſche Stich ſtellt Liebenſtein auch nicht im entfernteſten als Veſte dar. 
Die Loſenſteiner behielten Liebenſtein nach den vorhandenen Lehen⸗ 
briefen der Jahre 1429, 1433, 1443, bis Hartneid von Loſenſtein die Veſte 
im Jahre 1457 an Ulrich von Starhemberg und ſeine Vettern verkaufte, 
von denen es Ulrich ſpäter allein übernahm. 
Die Loſenſteiner verwalteten während ihrer Inhabung das Gut nicht 
ſelbſt, ſondern ſetzten Pfleger ein, aus deren Reihe (1410) Dankwart Hauzen⸗ 
berger, (1431) Urban Raſchpe genannt wird, der aber die Pflegſchaft ſchon 
von Neufelden aus führte. Der Bauhof von Liebenſtein iſt in dem heutigen 
Mayr zu Liebenſtein zu ſuchen. R 5 
Balthaſar von Starhemberg, Domherr in Paſſau, trat am 24. Oktober 
1493 ſeinen Vettern unter anderen Gütern auch Liebenſtein ab, worauf 
am folgenden Tage zwiſchen den Erben und Barbara, der Witwe Gotthards 
von Starhemberg, ein Abkommen getroffen wurde, ſo daß dieſe Liebenſtein 


als Witwenfig erhielt. Am 11. Auguſt 1494 wurden die Brüder Starhem⸗ 


berg durch Biſchof Chriſtoph von Paſſau mit Liebenſtein belehnt. 

Um das Jahr 1570 erwarb Leonhard von Harrach Liebenſtein, tauſchte 
das Gut aber an Karl Jörger ab. 

In der Gegenreformation fiel das Gut wieder an das Bistum zurück 
und Viſcher bezeichnet Liebenſtein als Paſſauiſche Herrſchaft. Der geſamte 
biſchöfliche Beſitz im Mühlviertel wurde mit Marsbach vereinigt, jo Parten⸗ 
ſtein, Liebenſtein, Tannberg und Neufelden. 

Heute iſt Liebenſtein ein Straßenwirtshaus, erſcheint nicht mehr in der 


Landtafel. 


ö 94. 
Liechtenau. 

Als älteſte Beſitzer von Lichtenau treten die Hugenberger auf. Ob dieſe 
Leute mit den Hugenbergern, die bei Neukirchen am Walde ſeßhaft und eines 
Stammes waren oder ihren Namen von einem verſchollenen Orte Hunger⸗ 
berg bei Altenfelden trugen, läßt ſich nicht entſcheiden. Sifrit Hugenberger 
auf Lichtenau, der ſeine Frau erſchlug, ſtarb im Jahre 1293. Auch ſein 
Sohn Sifrit iſt wie der Vater in Schlägl begraben. 
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Lichtenau war Roſenberger Lehen und erſcheint in einem im Jahre 
ag zu Krumau ausgeſtellten Leheubriefe an Eliſabeth Anhangerin und 
an deren Sohn Hans Jörger verliehen. Im Jahre 1464 machte der Pfarrer 
von Peilſtein eine Stiftung zum Kloſter Schlägl durch Schenkung eines 
Gutes zu Exenſchlag. Bernhard der Jörger von Lichtenau verzichtete auf 
die Vogtei dieſes Gutes und beſtätigte alle Schenkungen ſeiner Vorfahren 
an das Kloſter. 

Die von Pröll in der Geſchichte von Schlägl genannten Pfleger (1468) 
Weikhard Prunhaimer und (1481) Konrad Graſſauer laſſen mit Recht an⸗ 
nehmen, daß die Beſitzer, die Jörger, nicht ſtändig auf Lichtenau anweſend 
waren, daher hier Verwalter und Richter anſtellen mußten. Oder ſpielte 
eine nicht völlig geklärte Erbangelegenheit hier mit hinein? Vgl. Tollet 
zum Jahre 1477. 

Jedenfalls blieben die Jörger noch weiter in der Inhabung von 
Lichtenau und Tollet, was der Lehenbrief Kaiſer Friedrichs vom Jahre 
1483 für Hilprant Jörger ausweiſt. 

Aus der Verlaſſenſchaft des Bernhard Jörger erhielt nun Martin 
Oder von Götzendorf, der glaublich eine Jörgerin zur Frau hatte, im Jahre 
1496 das Gut. N € 

Max Oder zu Lichtenau wird noch im Jahre 1510 genannt. 

Auf die Oder folgten die Hörleinsberger, die ihren Stammhof auf dem 
Hörlesbergerhof bei Friendorf hatten. Als Heinrich Hörleinsberger um 
das Jahr 1625 ſtarb, kam Lichtenau an Dietmar Schifer von Dachsberg, 
der Eliſabeth Hörleinsbergerin zur Frau hatte. Durch die Tochter des 
Siegmund Schifer von Freiling bekam im Jahre 1661 Johann Secundus 
von Sprinzenſtein den Beſitz. 

Als Joſef Ignaz Graf von Welsperg im Jahre 1728 Maria Gabriele, 
Tochter des Secundus Sprinzenſtein, heiratete, geriet Lichtenau an die 
Familie der Grafen von Welsperg. i N 

Das Gut blieb in den Händen der Familie Welsperg, bis im Jahre N 
1831 der Leinwandhändler Georg Fölſer von Haslach es von dem Dom- 
herrn Philipp Grafen von Welsperg ankaufte. Die Familie Fölſer war bis 
1870 im Beſitze von Lichtenau, das dann an Clara Vonwiller, geborene 
Fölſer, überging. 


95. 5 N 
Liechtenegg (Lichtenegg). | 
Grund und Boden von Lichtenegg bei Wels gehörte, wahrſcheinlich 


ſchon zur Zeit, als die Polheimer ihren Sitz zu Polham verließen und ſich 
in Wels eine Burg bauten, alſo ſeit dem 13. Jahrhundert, den Polheimern; 
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Ludwig von Polham baute ſich auch in Lichtenegg ein Schloß, deſſen Ein⸗ 
reihung unter die Adelsſitze durch eine Verleihung Kaiſer Maximilians II. 
im Jahre 1573 erfolgte. 

Im Jahre 1613 kaufte Lichtenegg der Freiherr Job von Hartmann. 
Dann gelangte der Beſitz an die Enenkel von Albrechtsberg. Judith Eli⸗ 
ſabeth Enenkel von Albrechtsberg heiratete den Freiherrn Chriſtoph Ehren- 
reich von Schallenberg, womit dieſer in den Beſitz von Lichtenegg gelangte. 
Seine Tochter Chriſtina Dorothea heiratete Hans Siegmund von Kazianer, 
verkaufte als Witwe Lichtenegg an Grafen Heinrich von Seeau. 

Um das Jahr 1700 wird ein Carl Crollolanza als Beſitzer angeführt. 
Dieſes Verhältnis zu Lichtenegg iſt nicht genügend geklärt, da ſofort wieder 
Johann Joſef Graf von Seeau als Beſitzer auftritt. Von dieſem erwarb 
Georg Joſef von Mannsdorf das Gut, dem es im Jahre 1754 bereits die 
Landtafel zuſchreibt. Die Familie Mannsdorf-Pilati⸗Taſſul behielt Lichten⸗ 
egg bis zum Jahre 1850. In dieſem Jahre erſcheint Franz Seraph Ritter 
von Erb als Inhaber. Er behielt es neun Jahre. Lichtenegg kam an 
Leopold Blühdorn. Vom Jahre 1868 bis 1883 beſaßen die Freiherrn 
Hermann und Richard Daublesky von Sterneck das Gut. Dann folgten 
als Beſitzer im Jahre 1883 Ludwig und Thereſe Hinterſchweiger, im Jahre 
1906 zu je einem Fünftel Karl und Ferdinand Blaimſchein, Ludwig Hinter⸗ 
ſchweiger, Thereſia Wieſer, Leopoldine Eyſen, bis 1908 Ludwig Hinter⸗ 
ſchweiger Alleinbeſitzer wurde. a ö 

Gutsbeſtand der „Herrſchaft“ in den Steuergemeinden Lichtenegg und 
Straß. j 


96. 


Liechtenhaag (Lichtenhag). 


Die Beſitzer der Burg Lichtenhag am linken Ufer der Rodl, weſtlich 
von Gramaſtetten, erſcheinen zuerſt unter dem Namen de Hage. Ein häu⸗ 
figer Vorname in der Familie war Aeſpan; dieſer wurde dann ſpäter zum 
Familiennamen, ſo daß Aſpan und Lichtenhag nebeneinander gebraucht 
werden. Der Name Aſpan hat ſich noch in dem Namen des ehemals zur 
Burg gehörigen, ihr zunächſt liegenden Gehöftes „Mayr zum Aſpernhof“ 
erhalten. Als älteſte der Lichtenhager halte ich die im Jahre 1167 als 
Zeugen in einer Angelegenheit des Kloſters Wilhering auftretenden Leut⸗ 
hart und Chunrad de Hage. 2 
Die Aſpan von Lichtenhag beſaßen die Burg bis zum Jahre 1493. 
Erſt im Jahre 1537 erfahren wir wieder den Namen eines neuen Beſitzers. 
Georg Egger. Nun fehlen wieder Nachrichten. Die nächſtbekannten In⸗ 
haber waren die Freiherren von Gera. Erasmus von Gera wurde als 
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Aufſtändiſcher im Jahre 1620 gefangengeſetzt und feiner Beſitzungen für 
verluſtig erklärt. Lichtenhag kam in den Beſitz des Konrad Balthaſar 
Grafen von Starhemberg. In der Familie der Grafen und Fürſten von 
Starhemberg iſt der Beſitz noch heute. Lichtenhag wurde zur Herrſchaft 
Eſchelberg geſchlagen, was Urſache war, daß die Burg ganz verfiel. Sie 
war ſchon zu Zeiten Viſchers Ruine. 

Die Burg beſaß im Grundriß die Form eines etwa 50 Meter hohen 
Dreieckes; das Außenmauerwerk beſtand aus Hauſtein. Der Bergfried, der 
in der Umfaſfungsmauer eingebaut war, ſtand über dem Burghof auf einem 
18 Meter hohen Felsblock. 


97. 
Lindach. 


Das Schlößchen, laut Urbarbuch der Wallſeer von 1446 rittermäßiges 
Lehen aus der Herrſchaft Ort, war ſchon um das Jahr 1470 in den Beſitz 
der Hayden von Dorff gekommen; der erſte bekannte Hayden zu Lindach 
war Leonhard, Sohn des Wolfgang. Dieſe ihre nicht bedeutenden Güter 
zäh feſthaltende Familie blieb im Beſitz von Lindach bis zum Jahre 1758. 
Einer von ihnen baute die Magdalenenkapelle im Schloſſe. Maria Thereſia, 
Tochter des Chriſtoph Hayden zu Dorff, heiratete Carl Joſef von Frey, 
auf ihren Sohn Ludwig überging dann Lindach. 

Die Landtafel verzeichnet ſpäter als Beſitzer des landesfürſtlichen Lehens 
„Landgut Lindach“ im Jahre 1825 Georg und Eliſe Steinhuber. Ihnen 
folgte im Jahre 1846 Anton Karl Hafferl und Kinder, im Jahre 1853 
Andreas und Clotilde Bott, welche im nächſten Jahre Franz und Aloiſia 
Kaim ablöſte. Im Jahre 1858 kam das Gut an Franz und Maria Gruber, 
1876 an Daniel Ritter von Hornboſtel. Im Jahre 1908 erwarb das Gut 
eine Geſellſchaft m. b. H.: Brauerei und Okonomie von Lindach, das in 
der Landtafel als Lehen bezeichnet, aber ſchon mit Landesgerichtsbeſchluß 
vom 16. Februar 1854, Nr. 1343, infolge Grundentlaſtung gelöſcht wurde. 


n 98. — 
Die Landesfyrſtliche Haubtſtat Linz in Oberöſterreich. 


Der Name der Stadt ſtammt aus der Römerzeit; in einer römiſchen 
Quelle wird er erſt um das Jahr 400 genannt. Die Beſiedlung durch 
Römer oder romaniſierte Kelten iſt aber älter. Abgeſehen von Ausgrabun⸗ 
gen, deren Erzeugniſſe bis in die jüngere Steinzeit und in die Hallſtätter 
Periode zurückreichen, geht eine Beſiedlung in geſchichtlicher Zeit, wie Wie- 
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finger an Sigillatafunden einwandfrei nachgewieſen hat (Jahresbericht des 
Muſeums 1924), ſpäteſtens bis in die Zeit des Kaiſers Veſpaſian (69 bis 
72) zurück, während der Bau des Römerlagers in Laureacum erſt um das 
Jahr 180 erfolgte. . 

Nach dem um das Jahr 400 unſerer Zeitrechnung verfaßten Ver— 
zeichnis aller Amtsſtellen im weſt- und oſtrömiſchen Reiche (notitia digni— 
tatum utriusque imperii) war Lentia der Sitz des Präfekten der unteren 
Abteilung der Liburnarier der zweiten italiſchen Legion und Standort be— 
rittener Bogenſchützen. Mit dem Zuſammenbruch der Römerherrſchaft ver— 
ſchwindet der Name der Stadt nicht. Von Mund zu Mund wird er über— 
liefert, bis er in der Karolingerzeit als Linza wieder auftaucht. Es war 
während des Feldzuges gegen die Avaren, daß Biſchof Walderich von Paſſau 
dem Feldhauptmann König Karls, dem Grafen Gerold, Bruder Hilde 
gardens, König Karls Gemahlin, im Jahre 799 die Martinskirche und 
das Schloß zu Linza als Leibgeding verlieh. 

Linz beſaß damals nicht nur eine Kirche und Schloß, ſondern war, 
wie wir ſofort hören werden, auch Gerichtsort des Gaugrafen. Graf Wil⸗ 
helm entſchied im Jahre 819 zu Linz einen Rechtsſtreit über einen Beſitz 
zu Rufling. Graf Wilhelm war auch bei dem Puchenauer Taiding im Jahre 
827 als Leiter beteiligt, daher auch die Gegend von Puchenau zu ſeiner 
Gaugrafſchaft am rechten Ufer gehörte. 

Die Eigentumsverhältniſſe über Burg und Ort Linz im frühen Mittel⸗ 
alter ſind nicht vollſtändig geklärt. Die Biſchöfe von Paſſau beanſpruchten 
das Eigentumsrecht, während Herzog Leopold Linz als Eigen von Gott⸗ 
ſchalk von Haunsberg anfangs des 13. Jahrhunderts angekauft hatte. Frei⸗ 
lich erklärt ſpäter (1241) wieder Herzog Friedrich die civitas Linz als 
Lehen vom Biſchof von Paſſau innezuhaben. 

Linz war ſchon vor den Ungarnkriegen der beſuchteſte Marktort im 
Traungau, beſaß einen Marktvorſteher und war Mittelpunkt des Salz⸗ 
handels. Alles dies ſtellt ſich aus der noch vor dem Ausbruch der Ungarn⸗ 
kriege zu Raffelſtätten verfaßten Zollordnung heraus. 

Als Herzog Leopold durch Kauf in den Beſitz von Linz gelangte, ver⸗ 
lieh er ſofort ſeinen Bürgern nicht nur Rechte innerhalb des Ortes, ſondern 
auch Maut⸗ und Zollbegünſtigungen im Handel außerhalb. Durch die 
Rechte im Innern erhielt der Ort die Bedeutung einer Stadt civitas. Dieſe 
inneren Rechte beſtanden in der Loslöſung aus der Gerichtsbarkeit der 
Grafen, wenigſtens in bürgerlichen Rechtsangelegenheiten und bei minderen 
Strafſachen. Die Gerichtsbarkeit übte ein vom Landesfürſten beſtellter Stadt- 
richter aus. Die Verwaltung der Stadt war in der Hand der Geſamtbürger⸗ 
ſchaft. Dieſe faßte ihre Beſchlüſſe in den „ehaft Taidingen“. Der älteſte 
bekannt gewordene Linzer Richter hieß Herrmann; er hatte im Jahre 1242 
ſein Amt bereits niedergelegt. Aus dieſem Jahre ſind uns auch die älteſten 
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Namen von Bürgern überliefert, Heinrich der Garzhon, Bernhard Ruchloſe, 
Chunrad Wachrainer. Durch den Namen Ulrich des Mauter iſt das Be— 
ſtehen der landesfürſtlichen Maut in Linz zu gleicher Zeit geſichert. Der 
älteſte uns bekannt gewordene Pfarrer von Linz hieß Otto. Er lebte um 
das Jahr 1240. Pfarrkirche war noch die Martinskirche beim Schloſſe, 
als Taufkirche erſcheint ſie im Jahre 985. Als die alte Stadt den im 
Laufe des 13. Jahrhunderts ſich geltend machenden Zuzug vom Lande 
nicht mehr aufnehmen konnte und dieſer ſich außerhalb der alten Ring— 
mauer anſiedelte, wurde die Pfarre vom Schloſſe in die neue Anſiedlung 
öſtlich des Marktes verlegt. Der Bau der Stadtpfarrkirche war im Jahre 
1286 vollendet. Im Jahre 1273 beſtand ſchon das Minoritenkloſter. 

Eine mittelalterliche Stadt verlangte unter allen Umſtänden eine Stadt» 
befeſtigung. Eine ſolche war bei Linz ſchon im Jahre 1236 vorhanden, 
als die Stadt den vereinigten Aufgeboten des Königs von Böhmen, des 
1 von Aquileja und mehrerer Biſchöfe erfolgreich Widerſtand 
eiſtete. 

Wohl zur ſelben Zeit, als es zum Baue der neuen Pfarrkirche kam, 
wurde auch die neue Ringmauer, die öſtlich der Kirche verlief, errichtet. 

Die Stadt kam mit den öſterreichiſchen Ländern im Jahre 1276 
aus der Herrſchaft des Herzogs Ottokar unter die der Habsburger. Gewiß 
nicht ohne Widerſtand. Kaiſer Rudolf brauchte im Oktober 1276 zum min⸗ 
deſten fünf Tage, um die Stadt in ſeine Gewalt zu bringen; er gibt ja 
den Ennſern gegenüber ſeinem Unwillen darob deutlich Ausdruck. 

Die Linzer Maut war eine der einträglichſten Einnahmsquellen der 
öſterreichiſchen Landesfürſten. Im Jahre 1290 war der Ertrag 5000 & 
und ſtieg im Jahre 1329 auf 6500 F. Freilich ging das meiſte auf Be⸗ 
ſoldungen und für die Burghut auf. N 

Ein Leproſenhaus in der Kapuzinergaſſe beſtand bereits im Jahre 
1260 und ſchon vor dem Jahre 1334 muß das Heilige-Geiſt⸗Spital auf der 
Landſtraße von den Bürgern errichtet worden ſein. 

Mit dem Anwachſen der Einwohnerzahl und den damit vermehrten 
Geſchäften konnte mit der wohl noch weiter beſtehenden Einrichtung der 
ehaft Taidinge das Auslangen nicht mehr gefunden werden. Zur Abwick— 
lung laufender Angelegenheiten tritt nun der „Rat“ ein. 

Während im Jahre 1256 noch die Geſamtbürgerſchaft die univerſitas 
civium von Linz eine Erklärung abgibt, urteilt im Jahre 1288 bereits 
Richter und der „geſworn Rat“. Mit der Verwendung des deutſchen Aus- 
druckes „Rat“ für den ſonſt gebrauchten conſules oder jurati begann Linz 
früher als alle deutſchen Städte. (Schönberg, Technik des Finanzhaushaltes 
der deutſchen Städte, S. 16.) Im Deutſchen Reiche erſcheint die Bezeich⸗ 
nung „Rat“ erſt im Jahre 1303. Von einer Zweiteilung des Rates, in 
einen inneren und einen äußeren, in Linz hören wir ſchon im Jahre 1291. 
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Das Jahr 1362 brachte der Stadt das Meilenrecht, welches das Er⸗ 
richten von Wirtshäuſern innerhalb der Bannmeile verbot und auch das 
Pfändungsrecht über auswärtige „Gäſte“. Wenn auch Linz erſt im Jahre 
1382 durch Herzog Albrecht die Bewilligung zur Abhaltung eines Jahr- 
marktes erhielt, des Bartholomäusmarktes, ſo ſetzt ſchon das im Jahre 
1362 verliehene Pfändungsrecht den Beſtand eines älteren Jahrmarktes, 
des Oſtermarktes, voraus, für welchen ein ſpäter erlaſſenes Privileg nicht 
vorhanden iſt. N N , 

Schon zur Zeit Herzog Rudolfs IV. begann der Handelsſtreit zwiſchen 
Linz und Freiſtadt, der durch Jahrhunderte dauerte. Die Grundlage für 
den Streit bildete das Beſtreben von Freiſtadt, geſtützt auf ein Privileg 
Kaiſer Rudolfs, den geſamten Handel im Mühlviertel und nach Böhmen 
an ſich zu reißen. Linz war der Mittelpunkt des Salzhandels, vornehm⸗ 
lich für das „hälliſche“ Salz, das ſowohl auf dem Landwege als auch über 
die Donau aus Hallein und Reichenhall an die Bürger gelangte, die den 
ganzen Betrieb in der Hand hatten. £ 

Auf der Burg Linz waren die Wallſeer mit Eberhard ſpäteſtens jeit 
dem Jahre 1320 anſäſſig. Von Linz übten die Wallſeer mit wenig Unter⸗ 
brechungen das oberſte Landrichteramt und zumeiſt auch die Hauptmann⸗ 
ſchaft aus. Bei der Länderteilung zwiſchen den Herzogen Albrecht und 
Leopold wurde Linz geradezu als jener Ort beſtimmt, an dem die Haupt⸗ 
mannſchaft hingehört. ee ' „ 

In den Wirren nach dem Tode Albrechts V. trat die Stadt in ſtarke 
Gegnerſchaft mit Kaiſer Friedrich. Bei der Teilung zwiſchen dem Kaiſer 
und ſeinem Bruder Albrecht VI. kam Oberöſterreich an dieſen. Linz wurde 
dadurch, weil der Herzog ſeinen Sitz in Linz nahm, tatſächlich zur Landes⸗ 
hauptſtadt. In Linz errichtete Herzog Albrecht eine Münzſtätte. 

Seit der Regierungsübernahme durch Kaiſer Friedrich wurden die Land⸗ 
tage, die bereits aus den „vier Parteyen“ beſtanden, regelmäßig nach Linz 
einberufen. Verſammlungsort war die große „Türnitz“ im Schloſſe. Als 
der Kaiſer durch die Ungarn aus Wien vertrieben, Graz ebenfalls in den 
Händen der Ungarn war, verlieh er im Jahre 1490 der Stadt den Rang 
einer Hauptſtadt, erlaubte den Gebrauch von rotem Wachs bei Siegeln 
und bewilligte die Wahl eines Bürgermeiſters. Durch dieſe drei Verlei⸗ 
hungen nahm die Stadt die erſte Stelle unter den oberöſterreichiſchen Städten 
ein, wenn auch Linz damals den Namen einer Landes hauptſtadt nicht ge⸗ 
brauchte und führte. 

Die drohenden Ungarngefahren, die Einfälle der böhmiſchen Adeligen 
ins Mühlviertel, die fühlbare Nähe der aufſtändiſchen Liechtenſteiner er⸗ 
forderten eine Verſtärkung der Befeſtigung der Stadt und des Schloſſes. 
Zum Bau der Stadt, das iſt zu den Befeſtigungsarbeiten, aber nicht zu 
Verſchönerung, gab der Kaiſer das Geld her. 8 f 
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In Linz endete auch Kaiſer Friedrich fein vielbewegtes Leben. 

Wenn man als Grundlage für die Vedeutung der Stadt in finanzieller 
Beziehung die Schatzſteuer des Jahres 1378 annimmt, ſo ſtellt ſich heraus, 
daß an dem Geſamtertrag von 32.000 Gulden die Wallſeer und Liechten— 
ſteiner mit je 1000 Gulden, die Stadt Steyr mit 1800, Linz und Wels 
mit 1200, Enns mit 800, Gmunden mit 500, Vöcklabruck mit 200 Gulden 
beteiligt waren. 

Unter Kaiſer Maximilian erhielten die Bürger die Bewilligung zum 
Bau einer Brücke über die Donau, was einen Teil des Ennſer Handels 
über Linz führte. Die alte Brücke war Eigentum der Stadt. Verſtaatlicht 
wurde ſie erſt im Jahre 1775. N 

Durch die Reformen Kaiſer Maximilians wurde Linz eine Zeit hin⸗ 
durch Mittelpunkt der Verwaltung der inneröſterreichiſchen Länder und 
durch die Errichtung des Vizedomamtes Sitz der landesfürſtlichen Finanz⸗ 
verwaltung. Kaiſer Matthias nahm hier ſeine Reſidenz. Einen großen 
Schlag erlitt die Stadt durch den Brand des Jahres 1542, der mehr als 
zwei Drittel der Häufer einäfcherte, 

Schon frühzeitig beſtand eine lateiniſche Schule, ihr folgte im Jahre 
1566 die der „hohen Landſchaftsſchule“. Als der Proteſtantismus in Linz 
Eingang fand und ſich der größte Teil der Bürger dem neuen Glauben 
zuwandte, gehörte die Landſchaftsſchule der proteſtantiſchen Richtung an. 
Erſt im Jahre 1624 wurde ſie wieder katholiſch. Unter den Lehrern an ihr 
glänzt unvergänglich der Name des großen Aſtronomen Kepler. Die Schule 
wurde im Jahre 1636 aufgelaſſen. In der Gegenreformation wanderten 
viele Bürger aus. Im Jahre 1626 kam es zur ſchweren, aber erfolgloſen 
Belagerung durch die Bauern. Nach dem Niederwerfen des Aufſtandes war 
Linz der Hinrichtungsort gefangener aufſtändiſcher Führer. 

Das Land mußte ſeine Privilegien ausliefern. Die Stadt verlor die 
freie Bürgermeiſterwahl und erhielt ſie erſt im Jahre 1848 wieder. 

Während der Reformation war die Autorität der Landesfürſten gegen- 
über den aufſtändiſchen Ständen geſunken, deren Befehle kamen wenig zur 
Geltung. Dieſes Nachlaffen erſtreckte ſich auf die einengenden Befehle, welche 
den Straßenzwang betrafen. Dadurch ſchlug der Handel wieder die natür⸗ 
lichen Wege ein. Freiſtadt verlor an Bedeutung. 

Die Linzer Märkte erhielten den Charakter der modernen Meſſen, 
beſucht wurden ſie von Händlern und Kaufleuten von weit und breit. 

Im 17. Jahrhundert, unter Kaiſer Matthias, entſtand das Kapuziner⸗ 
kloſter, die Jeſuiten erbauten die Ignatiuskirche, dann folgte der Bau der 
Karmeliter- und Urſulinenkirche, der Kirche in der Harrachſtraße, durch den 
Deutſchen Ritterorden. Im Jahre 1709 geſchah die Gründung des „Nor⸗ 
dico“. Hier ſollten Miſſionäre zur Katholiſierung nordiſcher Länder aus⸗ 
gebildet werden. N N 
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Während des Bayriſchen Erbfolgekrieges wurde Linz, in welchem der 
Kurfürſt von Bayern ſich als Landesfürſt hatte huldigen laſſen, von dem 
öſterreichiſchen General Ludwig Khevenhüller (1742) beſchoſſen und ein⸗ 
genommen. f | 

Mit der Joſefiniſchen Kirchenreform in Verbindung ſtand die Errich⸗ 
tung eines Bistums in Linz. N 

Ein Verſuch, die Stadt durch die Maximilianſchen Türme als Lager⸗ 
feſtung auszubauen, wurde durch die politiſchen Verhältniſſe als nicht mehr 
notwendig aufgegeben. 

In den Jahren 1828 bis 1830 wurde der Bau einer Pferdeeijendahn 
begonnen, im Jahre 1858 die Eliſabethweſtbahn bis Linz ausgebaut. 

Während der Biedermeierzeit und bis gegen das Jahr 1870 machte 
die Erweiterung der Stadt keine Fortſchritte. Erſt nach dieſer Zeit be- 
gannen ſich die Felder zwiſchen Harrach- und Landſtraße mit Platz und 
Straßen zu füllen. 

Hervorragende Profanbauten der neueren Zeit ſind das Gebäude des 
Landesmuſeums, vor allen aber der neue Mariendom. 

Das alte Linz, das ſein Entſtehen und ſeine Entwicklung dem Handel 
verdankte, wurde Induſtrieſtadt. Heute hat die Stadt über 100.000 Ein⸗ 
wohner, die in 4575 Häuſern wohnen. Die erweiterte Stadt hat einen 
Umfang von 52˙43 Kilometerquadrat. 


99. 
Shloſs Litzelberg im Atterſee. 

Die nach dem Vorbilde von Schloß Kammer in den Atterſee hinein 
gebaute kleine Burg — ſchon der Name Lüczel bezeichnet ihre geringe 
Ausdehnung — war Lehen vom Kloſter Mondſee und von dieſem an die 
Windner von Slemating zu Lehen ausgegeben, und zwar, wie Hoheneck be- 
richtet, von 1313 an bis 1532. Es ſcheint aber, daß dieſe Zeitangaben 
zu berichtigen ſind, denn Slemating war nach dem Lehenbuche Albrecht III. 
und IV. von 1380 und noch ſpäter Lehen der Placzer und Litzelberg nach 
den Angaben Preuenhubers ſchon im Jahre 1498 an Martin von Polham 
gediehen. Die kleine Burg wurde im Jahre 1603 von Weikhard von Pol⸗ 
ham an Siegmund Engl zu Wagrain verkauft. 

Im Jahre 1655 war der ſtändiſche Landſchaftseinnehmer Johann Kunitz 
Beſitzer des Lehens. Von ihm übernahm das Gut der Forſtmeiſter Chriſtoph 
Staindl von Plötzened, der es wieder im Jahre 1664 an den Grafen Elias 
von Seeau verkaufte. Das Schlößchen verfiel, wurde im Jahre 1780 ab- 
gebrochen. Der Beſitz kam dann im Jahre 1814 aus der Inhabung des 
Freiherrn Chriſtian von Aretin an Joſef Maria von Weichs. Im Jahre 
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1596 wurde das Schloß neu aufgebaut, Der Veſitz erſcheint nicht mehr 
in der Landtafel, die Einlage wurde mit Landesgerichtsbeſchluß vom 3. Juli 
1856, Nr. 4489, gelöſcht. 


100. 
Lobenſtein. 


Es iſt auffallend, daß an der in das Granitmaſſiv des Mühellandes 
tief eingeſchnittenen Rodel in alter Zeit nicht weniger als drei Burgen 
ſtanden, Rottenegg, Lichtenhag und Lobenſtein, während heute kaum ein 
Gangſteig von einer zur anderen führt. Sollten die Rotularii der Raffel⸗ 
ſtätter Zollordnung (904—907) das in Rosdorf an der Donau angekaufte 
Salz in den Nordwald und nach Böhmen längs der Rodel getragen haben 
und mit dieſem Verkehr der Bau der Burgen in Verbindung ſtehen? Loben⸗ 
ſtein war auf Waxenberger Boden, die Beſitzer, die Biber, müſſen daher 
als Waxenberger Dienſtleute angeſehen werden. 

Ulrich von Lobenſtein tritt im Jahre 1243 auf; nach ihm erſcheinen 
zahlreich Lobenſteiner genannt. Ulrich gründete im Jahre 1264 die Kirche 
in Zwettl, zu deren Erhaltung er den Ertrag der Rodungstätigkeit widmete. 
Um ſein Erbe ſtritten ſich geraume Zeit ſeine Söhne, bis ſie im Jahre 1297 
einig wurden; die ererbten Güter Lobenſtein und Hertenſtein (von Streun 
Gen. Handſchr. für Freudenſtein geleſen?) gemeinſam zu behalten. Die Loben⸗ 
ſteiner beſaßen außerdem noch Höflein. Peter und Ulrich von Lobenſtein 
waren in der Mitte des 15. Jahrhunderts in Schulden geraten und ver⸗ 
ſetzten Höflein und ihren Beſitz „umb Lobenſtein“ an Dietrich von Aiſters⸗ 
heim. Im Jahre 1357 war Jans von Lobenſtein noch Beſitzer, der ſeinen 
Burggrafen Friedl Caplan damals aus ſeinem Gehorſam entließ. Als 
Burggraf auf Lobenſtein folgte 1365 Wernhard der Caplan, wohl nicht 
mehr in Dienſten der Lobenſteiner. Aus dem Auftreten des Wernhard 
Nimmervoll, der im Jahre 1866 bei einem Tauſchgeſchäfte Rugers von 
Starhemberg Zeugenſchaft leiſtet, ſtellt ſich, in Verbindung mit einer Ur⸗ 
kunde des Jahres 1375, heraus, daß Lobenſtein im Jahre 1366 bereits 
in den Teilbeſitz Rugers von Starhemberg gelangt war. Ruger konnte 
nämlich ſeinem Vetter (Oheim) Ruger ſeinen Anteil von Lobenſtein und 
die Einkünfte in den Pfarren Zwetling und Oberneukirchen um 1050 * 
verpfänden, darunter auch 50 F von Lobenſtein. Die Verpfändung geſchah 
mit Bewilligung des Herzogs Albrecht. „„ 

Lobenſtein blieb von nun an in der Inhabung der Familie Starhem⸗ 
berg und erhielt in der Landtafel die gleiche Einlage. Mit der Veſte war 
früher auch Gerichtsbarkeit verbunden. Die ehemals zu Lobenſtein gehörigen 
Güter öſtlich von Freiſtadt in den Gemeinden Grünbach und Windhag 
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wurden im Jahre 1569 an den Beſitzer Stängl von Reichenau verlauft. 
Sie waren landesfürſtliches Lehen und bereits im Jahre 1370 im Beſitze 
der Starhemberger. 5 

Lobenſtein war nur ein Burglein, deſſen auffallendſten Beſtandteil 
der hohe ſiebeneckige Turm mit einer Mauerſtärke von drei Metern bildete. 

Die Umfaſſung des winzigen Burghofes hatte mit Ausnahme eines 
Grabens keine Verſtärkungen durch Seiten- oder Vorwerke. Die geſamte 
Anlage ohne Graben beſaß nur einen Durchmeſſer von 15 Meter. 

In den letzten Jahren wurde die Ruine von einem Sonderling als 
Einſiedler bewohnt, deſſen geringer Habſeligkeiten ſich ein Mörder be⸗ 
mächtigte. 2 & ö 


101. 
Loſenſtein. 


Schon im 12. Jahrhundert ſaßen hier Dienſtmannen der Markgrafen 
von Steyr, aus deren Reihe uns ein Ortolf und ein Imbricho zwiſchen 
1170 und 1186 genannt wird. Ortolf war Zeuge bei einer Schenkung des 
Heinrich von Dunkelſtein an das Kloſter Garſten, und Imbrich befand ſich 
in zahlreicher und vornehmer Geſellſchaft, als fein bereits Herzog gewor⸗ 
dener Markgraf dem Kloſter Admont eine Urkunde ausſtellte. 

Gemäß des Vertrages auf dem Georgenberge zu Enns kam die Herr⸗ 
ſchaft Loſenſtein aus dem Eigen der Markgrafen von Steyr an die Baben⸗ 
berger. Als dann Herzog Ottokar nach dem Ausſterben dieſes Geſchlechtes 
die Herrſchaft der öſterreichiſchen Länder antrat, unterwarf ſich der auf der 
Burg Steyr ſitzende Dietmar aus dem Geſchlechte der Starhemberger nicht 
ſofort. Ottokar zog es vor, den Vergleichsweg zu betreten. Er ſchloß im 
Jahre 1252 zu Linz einen Vertrag mit Dietmar. Dieſer verpflichtete ſich, 
die Burg Steyr dem Herzog offen zu halten, behielt aber die Burgvogtei. 
und damit die zur Hofmark gehörigen Güter. Der Herzog übergab ihm 
dazu ſein Eigenrecht (jus meum) auf Loſenſtein. Dadurch kam Loſenſtein 
in das Eigen der Starhemberger, von denen die Linie, die von Dietmar 
abſtammte, ſich von Loſenſtein nannte. Da Dietmar in Steyr ſeßhaft blieb, 
ſetzte er auf Loſenſtein Amtleute ein, von denen im Jahre 1263 und 1282 
Walchun und ſein Sohn Heinrich genannt werden. Unter den neuen Be⸗ 
ſitzern kam es um 1255 zum Bau der Kirche in Loſenſtein. 

Die Loſenſteiner blieben durch Jahrhunderte im ſtändigen Beſitz der 
Herrſchaft, und zwar als öſterreichiſches Lehen, während man nach dem 
Wortlaute des Vertrages vom Jahre 1252, mit welchem der Landesfürſt 
ſein Eigentumsrecht (jus) auf Loſenſtein abtrat, vorausſetzen ſollte, daß er 
Loſenſtein dem Dietmar ins Eigen übertragen habe. 
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Es ſcheint alſo, daß die Lofenfteiner noch vor dem Jahre 1380 ihren 
Eigenbeſitz den Herzogen von Ofterreich als Lehen aufgetragen haben, was 
kaum ohne eine Gegenleiſtung erfolgte. In dieſer Beziehung wäre am 
eheſten an die Verleihung des Gerichtes zwiſchen Traun und Enns durch 
Herzog Albrecht II. im Jahre 1338 zu denken, welches die Loſenſteiner als 
Pfand von den Volkensdorfern erworben hatten. 

Die Loſenſteiner verlegten — vielleicht um dem Vereiche ihrer Ge— 
richtsbarkeit näher zu ſein — ſicher ſchon im 14. Jahrhundert ihren Sitz 
von Loſenſtein nach Leiten (Loſenſteinleiten) bei Wolfern. Wie lange die 
Burg an der Enns noch bewohnt wurde, iſt auch nicht annähernd zu be⸗ 
ſtimmen. Ein Eintrag in dem Urkundenrepertorium zu Loſenſteinleiten 
nennt im Jahre 1360 Vinzenz Ametsberger als Burggrafen auf Loſen— 
ſtein. Als im Jahre 1692 der letzte des Mannsſtammes der Loſenſteiner, 
der Dompropſt von Paſſau Franz Anton, ins Grab ſank, erbte ſeine Schwe⸗ 
ſter Maria Katharina Fürſtin von Auerſperg den Beſitz der Loſenſteiner. 

Von der ehemaligen Herrſchaft Loſenſtein iſt nur die Burgruine vor⸗ 
handen und auch dieſe verkauft. Auch von herrſchaftlichen Grundſtücken 
enthält die Landtafel keinen Eintrag mehr. N 

Die Burg wurde in der Neuzeit vom Beſitzer als Steinbruch benützt. 
Die alte Veſte beſtand aus einer Hauptburg mit einer von ihr durch eine 
Schlucht getrennten kleinen Vorburg, beide Teile waren ohne Verbindung 
miteinander, was bei den oberöſterreichiſchen alten Burgen eine Seltenheit 
iſt. Die Hochburg weiſt eine durch die Bodengeſtalt bedingte Dreiecksform 
auf. Nach Einzelheiten in den Baureſten zu ſchließen, gehörte die Loſen⸗ 
ſteiner Burg unter die älteſten des Landes. 


102. 
Loſenſteinleithen. 


Im Jahre 1323 iſt ein Chunrad Maier auf der Leiten Zeuge bei einer 
Verleihung durch das Kloſter Gleink. Mit ihm beteiligten ſich noch Leute 
aus Steyr, ein During von Schwarzental und Heinrich von Brunnern 
von Thanſtetten, beide aus der Nachbarſchaft von Loſenſteinleiten. Dieſer 
Umſtand läßt annehmen, daß mit Leiten das ſpätere Loſenſteinleiten ge- 
meint ſei. Auf ſicheren Boden treten wir erſt mit dem Briefe des Niklas 
Flußhart vom Jahre 1362, womit dieſer an Dietrich von Loſenſtein ſein 
Flachenecker Lehen zu Haimpuch in der Pfarre Neukirchen und „an der 
leiten“, Pfarre Hofkirchen, verkaufte. — e 

Doch müſſen die Loſenſteiner ſchon vor dem Jahre 1362 ihren Sitz 
auf Loſenſtein verlaſſen und ſich auf Leiten bei Wolfern anſäſſig gemacht 
haben, denn bereits im Jahre 1349 erbaute Berthold von Loſenſtein eine 
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Kirche in Stein bei Dietach, was auf feine Seßhaftigkeit nächſt Stein mit 
Berechtigung ſchließen läßt. Doch war der Sitz nicht das heutige Schloß, 
deſſen Erbauung nach dem heutigen Zuſtande einer ſpäteren Zeit angehört. 

Im Jahre 1442 eignete Berthold von Loſenſtein dem Kloſter Gleink 
Zehente in der Umgebung und ſtellte die Urkunde darüber zu „Leitten“ 
aus; Berthold und ſein Bruder Florian von Loſenſtein, dann die Kinder 
des Rudolf von Loſenſtein erhielten im Jahre 1456, wie Hoheneck berichtet, 
Leiten als Lehen von Oſterreich. 

Bernhard von Loſenſtein gilt als Erbauer des Schloſſes. Zu ſeiner 
Zeit (1515) kam auch der Name Loſenſteinleiten in Gebrauch. 

Als im Jahre 1522 ein türkiſches Heer des Kaſſim Paſcha die Gegend 
von Steyr plünderte, wurde die Veſte Loſenſteinleiten durch den Pfleger 
bewahrt, der die in der Nähe lagernden Türken beſchoß, dabei ihren An⸗ 
führer tötete, worauf die Schar abzog. N 

Zwiſchen 1560 und 1570 erweiterte Georg Achaz von Loſenſtein das 
Schloß; ſeine Gemahlin Chriſtina von Bergheim vollendete den Bau. Da⸗ 
mit erklärt ſich vielleicht die Nachricht Pillweins, daß ehemals die Perck⸗ 
haimer Loſenſteinleiten beſaßen. a Far 

Als im Jahre 1692 das Geſchlecht der Loſenſteiner mit dem Dom⸗ 
propſt Franz Anton erloſch, erbte den geſamten Loſenſteiner Beſitz, dar⸗ 
unter auch Loſenſteinleiten, ſeine Schweſter Maria Katharina Fürſtin von 
Auerſperg. Seit dieſer Zeit find die Fürſten Auerſperg Beſitzer. . 

Schloß Loſenſteinleiten ift ein nüchterner Bau. Vom alten Bau, wie 
er zus Zeit Viſchers fich zeigte, find noch die Türme vorhanden, die Ron⸗ 
dellen verſchwunden. Was ſonſt noch vorhanden, kann kein beſonderes Inter⸗ 
eſſe erregen. 3 N 

Zum Schloſſe gehört ein Mauſoleum nächſt der Ortſchaft Maria Lah. 

Gutsbeſtand lag in den Gemeinden Loſenſteinleiten, Maria Lah, Ober⸗ 
dietach, Unterdietach, Hofkirchen. Se” 


103. 
Luftenberg. 

Der Luftenberg, eine nach drei Seiten gegen die Donauebene ſteil ab- 
fallende bewaldete Kuppe, wurde in vorgeſchichtlicher, vielleicht auch noch 
in ſpäterer Zeit benützt, um den Umwohnern bei Feindesgefahr als Zu— 
fluchtſtätte zu dienen. Heute noch zeigen ſich dem Beſucher die Reſte einer 
Umwallung, welche die Kuppe gegen Norden umſchloß. Die Steilheit des 
Luftenberges gegen die anderen drei Seiten macht das künſtliche Hindernis 
einer vollſtändigen Umwallung entbehrlich. Die Siedlung auf dem Luften⸗ 


158 


berge war keine ftändige, Der Mangel an Waſſer ſpricht allein ſchon gegen 
eine dauernde Bewohnung. 

An dem Rücken außerhalb der Umwallung beſtand in alter geſchicht— 
licher Zeit eine Ortſchaft (locus), die den gleichen Namen wie der Berg 
führte. Der älteſte Name lautete, etwas verſchieden von der heutigen Form, 
Luffinperc. 

Ob der Ortsname von einem Perſonennamen Lufo gebildet wurde 
oder ob ein Gattungsname luf, der ſich noch heute in der Gegend von 
Kremsmünſter nachweiſen läßt, bei der Ortsnamenbildung eine Rolle ſpielte, 
läßt ſich nicht beſtimmen. Deutſch ſcheint weder Lufo noch Luf zu fein, 

N Eine Aufſchreibung im Traditionskodex des Hochſtiftes Regensburg 
ſpricht von einem um das Jahr 900 ſtattgefundenen Tauſche, nach welchem 
der nobilis Durine dem Stift St. Emmeram in Regensburg ſieben Joch 
Acker am Fluſſe Naarn und einen Weingarten zu Rosdorf ſchenkte, dagegen 
ſieben Joch Acker bei dem Orte Luffinperc erhielt. Dieſer During iſt als 
älteſter Beſitzer von Luftenberg anzuſehen. Der Zehent von Luftenberg 
gehörte ſchon ſeit dem Beginn des 12. Jahrhunderts dem Kloſter St. Florian. 

Der zeitlich nächſte Beſitzer war im Jahre 1125 die edle Frau Liut⸗ 
gard, Witwe des Ekkerich; wohl dieſelbe Witwe des Eggericus, die zum 
Seelenheile ihres Mannes und ihrer Eltern dem Kloſter Garſten ein Gut 
zu Winchilarin ſchenkte (Niederwinkel bei Altenberg), ein Gut, das dann 
im Jahre 1171 als Beſitz des Kloſters genannt wird. 

Nach dem Auftreten des Ekkerich und ſeiner Witwe in Urkunden des 
Kloſters Göttweih könnte man als urſprüngliche Heimat dieſer Eheleute 
an Luftenberg bei Krems denken, wenn eben nicht die bei einer Schenkung 
der Liutgard von Luffinberc erſcheinenden Zeugen Stephan von Engerwitz⸗ 
dorf, Heinrich von Dambach, Salman von Gaisbach, Walto von Gallneu⸗ 
kirchen, Rudolf von Bach, alle aus der gleichen Gegend, auf das oberöſter⸗ 
reichiſche Luftenberg hinweiſen würden. N 

Mit Ausnahme der von Luftenberg in den Jahren 1207 bis 1270 Ge⸗ 
nannten, über welche ſich nicht viel ſagen läßt, hören wir erſt wieder von 
dem Orte und der Veſte im Jahre 1281 und 1282. 

Aus zwei Urkunden des letztgenannten Jahres ſtellt ſich heraus, daß 
das Eigentumsverhältnis über die Veſte Luftenberg ein geteiltes war. Am 
6. April 1282 verlieh der Landesverweſer Graf Albrecht von Habsburg 
die halbe Veſte Luftenberg, die ihm Heinrich von Hag aufgeſagt hatte, dem 
Schwiegerſohn des Chunrad von Hag, Rech genannt, die andere Hälfte 
kam im Jahre 1285 durch Verleihung von Seite des Heinrich von Weitra 
(Kuenring) ebenfalls an den Rech und deſſen Gattin Mechthild, in derſelben 
Ausdehnung wie Heinrich von Hag Luftenberg beſeſſen. 

Ganz ſo reiblos muß die Verleihung damals nicht ſtattgefunden haben. 
Es machten noch andere Anſpruch auf Luftenberg. Mechthild von Neitperg, 
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Gattin eines Gottſchalk (Flacheneck?) überließ mit deſſen Zuſtimmung ihren 
Anteil an dem caſtrum Lufftenberg, wie Hoheneck zum Jahre 1281 berichtet, 
ihrem Bruder Gundaker. Chunrad von Summerau und Heinrich von Lons— 
dorf, denen gleichfalls ein Recht auf Luftenberg zuſtand, verzichteten erſt 
im Jahre 1287 auf ihre Anſprüche an das Haus zu Luftenberg zu Handen 
des Herzogs Albrecht, und ſchließlich erhielt laut eines Regeſtes, das Stülz 
überliefert, Ulrich von Kapellen alles Lehen, das der Rech von Luftenberg 
von Ott von Pernek beſaß. 

Wie immer die Sache damals erledigt wurde, Rech blieb im Beſitze 
von Luftenberg. Im Jahre 1333 wird Herr Carl der Rech von Luften— 
berg genannt. Agnes, die Witwe des Karl Rech von Luftenberg verkaufte 
im Jahre 1346 an Elspet die Seiſterinne einen Getreidedienſt von ihrem 
Beſitz zu Strengberg, welcher der Käuferin nach Pulgarn jährlich zugeſtellt 
und nach dem Kaſtmetzen von Luftenberg ausgemeſſen werden ſollte. Zeuge 
war ihr Sohn Peter der Rech. Dieſer mag wohl eine Zeit im Beſitz von 
Luftenberg gefolgt ſein, er war jedenfalls der letzte Rech auf Luftenberg. 

Mit dem Jahre 1367 treten die Gruber aus dem Mühlviertel als Be⸗ 
ſitzer auf. Sieghard der Gruber von Luftenberg ſtiftet mit Hans von Tirna 
eine ewige Meſſe in der Kapelle zu Luftenberg. Ein Teil von Luftenberg 
war an die Panhalme geraten. Agnes die Panhalmin überließ 1382 ihren 
Anteil dem Andreas Gruber, ihrem Sohne erſter Ehe, während din a 
der Panhalm von Luftenberg noch 1395 genannt wird. 

Später erſcheinen im Lehenbuche Herzog Albrecht IV. als Inhaber 
von dem Haus Luftenberg je zu einer Hälfte Jörg von Zwingenſtein, Andre 
der Gruber mit Siegmund von Steinpach. 

Andre der Gruber ſchenkte im Jahre 1405 dem Kloster Pulgarn einen 
Ackergrund auf dem (nördlich von Statzing gelegenen) Aichberg, Eigentum 
der Kapelle im Schloſſe Luftenberg. Andre der Gruber ſtarb bald darauf, 
ohne Söhne zu hinterlaſſen. Das halbe Haus Luftenberg gedieh an feine 
Tochter Agnes, ſpäter Hausfrau des Balthaſar von Schallenberg. Damit 
gelangte dieſer in den Teilbeſitz von Luftenberg, die andere halbe Veſte mit 
dem Kirchenlehen war im Jahre 1459 Lehen des Euſtach Vrodnacher. 

Die Veſte mit ihrer Umgebung ſpielte auch im Handel des 15. Jahr⸗ 
hunderts eine nicht ſehr rühmliche Rolle. Die Beſitzer pflegten die auf 
der Donau an dem Luftenberge vorüberfahrenden Schiffe, welche Wein 
führten, aufzuhalten und von ihnen eine Abgabe an Wein zu erzwingen, 
was damals mit „weinen“ bezeichnet wurde; das „Weinen“ war auch noch 
an anderen Stellen an der Donau in Übung. Herzog Albrecht ſchrieb in 
dieſer Sache am 9. März 1415 an Reinprecht von Wallſee, die Städte 
hätten ſich beſchwert, wie man „Sy auf dem Waſſer zu lufftenberg und an 
anderen enden weine“, er verbiete dies. Die Bürger von Freiſtadt ver- 
ſuchten, um ſich von den geſetzlichen Lagſtätten unabhängig zu machen, für 
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ihren Handel auf der Donau Anländeſtellen am Luftenberg, Spielberg und 
Langenſtein zu beſchaffen; auch Salz führten fie über Luftenberg ins Mühl— 
viertel. Darüber beſchwerten ſich vornehmlich die Bürger von Enns, daß 
dadurch die Maut zu Enns abnehme und auch die Stadt leide, die zur 
Bewachung außer allen anderen Laſten täglich 60 Mann verwenden müſſe 
(damals drohten ja die Ungarn). Auch die anderen Städte fühlten ſich be— 
einträchtigt, weil auf dieſen ungebührlichen Legſtätten auch Bier und Eiſen 
ausgeladen werde, was dann wieder Kaiſer Friedrich am 19. Februar 1491 
verbot. 

Die Schallenberger vollführten am 30. März 1486 eine Stiftung 
ihres Vaters und Großvaters an das Kloſter Pulgarn, behielten ſich dabei 
vor, die Erfüllung der Stiftungsbedingungen vom Schloſſe Luftenberg 
durch die jeweiligen Beſitzer überwachen zu laſſen. 

Die Schallenberger behielten Luftenberg, bis Chriſtoph von Schallen⸗ 
berg das Gut an Helmhart Chriſtoph Weiſſenwolf im Jahre 1679 ver⸗ 
kaufte; in dem Beſitze der Weiſſenwolf iſt Luftenburg noch heutigen Tages. 

Von der ehemaligen Veſte iſt nur ein Stück der Umfaſſung und ein in 
Felſen gehauener Raum zu ſehen. Der Meierhof neben der Burg beſteht noch. 

Zur Veſte Luftenberg gehörte ein Burgfried, der von den Orten Pul- 
garn, Statzing, Reſch im Feld, Abwinden gegen Norden begrenzt wurde, 
aber auch über die Donau reichte und Raffelſtätten einſchloß. Gegen Weſten 
bildete der Reichenbach die Grenze. Der Burgfrieden ohne hohe Gerichts⸗ 
barkeit war ein Ausbruch aus dem ſeit 1644 beſtehenden Landgericht Haus. 

Der Gutsbeſtand der Herrſchaft lag in den Steuergemeinden Luften⸗ 
berg, Steyregg, Lachſtatt und Pulgarn. a 


104. 
Luſtenfelden (Kaplanhof). 


Nach Ziegler, „Geſchichte von Urfahr“, Anmerkung 17 zu Kapitel 5, 
wäre der urſprüngliche Name des Kaplanhofes „Pfaffenhard“ geweſen. 
Pfaffenhard hätte dann erſt dem Stadtrichter Michel Herzog (ein Michel 
Herzog, Richter, lebte 1417—1460) gehört, dann durch Einheirat an die 
Linzer Familie Hohenfurter gekommen, am 26. April 1530 durch kaiſer⸗ 
lichen Freibrief zu einem Edelſitz erhoben und in Luſtenfelden umbenannt 
worden. Felizitas, Tochter des Bernhard Hohenfurter, heiratete den Chri⸗ 
ſtoph Hackl. Nach deſſen Tode erſt wäre der Sitz an die Kaplan gelangt 
und auf dieſe Weiſe zum Namen Kaplanhof gekommen. Ganz ſo kann ſich 
die Sache nicht verhalten haben. 

Nach Hoheneck III 82 beſaß bereits Wolfgang Kaplan (er iſt 1492 bis 
1499 als in Linz ſeßhaft bekundet) dieſen Hof; im Jahre 1514 war es 
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Heinrich Kaplan, 1545 Erasmus Kaplan, dann folgte Hans Balthaſar, 
mit deſſen Söhnen Achaz und Wilhelm die Familie ausſtarb. Folgen wir 
der Annahme Zieglers, ſo wären im Anfang des 16. Jahrhunderts Michel 
Herzog, die Hohenfurter und Hackl Beſitzer des Kaplanhofes geweſen, zu 
gleicher Zeit aber auch, nach Hoheneck, die Kaplan in mehreren Generationen. 
Es ſcheint hier eine Verwechſlung mit dem Freihofe Luſtenau, heute Poſt⸗ 
hof genannt, vorzuliegen. Dieſer wird den Namen Pfaffenhard beſeſſen 
haben und mit dieſem Namen wird er noch im Jahre 1557, alſo 27 Jahre 
nach dem Auftreten des Namens Luſtenfelden, genannt. In dieſem Jahre 
führte und verlor eine Felicitas, Tochter des Wernhard von Pfaffenhard, 
einen Prozeß mit der Stadt Linz wegen Ausſchank von ungeltfreiem Wein. 

Nach dem Ausſterben der Kaplan kam der Kaplanhof an die Jörger. 
Maria Eliſabeth, Tochter des Helmhard Jörger, war an David Ungnad 
von Weiſſenwolf verheiratet, nach dem Tode ihres Vaters kam ihr Erbe, 
darunter Amt und Sitz Luſtenfelden, an ihren Mann. Der Kaplanhof blieb 
im Weiſſenwolfiſchen Beſitz bis in die Neuzeit, wo ihn die Stadtgemeinde 
Linz ankaufte. a f 


105. 
Mannſee (Mondſee). 

Am Geſtade des Mondſees (maninfee), dort, wo einſt eine römiſche 
Niederlaſſung ſich befand, gründete der Agilolfinger Herzog Otilo in den 
Jahren 739 bis 748 ein Kloſter; die Mönche hiezu berief er aus dem Mutter⸗ 
kloſter des Benediktinerordens, aus Monte Caſſino. Der erſte Abt war 
Opportunus. Für ihren Unterhalt ſollten die Mönche in erſter Linie durch 
Urbarmachung ſorgen, hiezu dienten die großen Waldſchenkungen, die der 
Herzog dem Kloſter machte. Wer das Urbarbuch des Kloſters (1416) zur 
Hand nimmt, wird darin deutliche Beweiſe von der Rodungstätigkeit der 
Mondſeer Benediktiner finden. Dort erſcheinen unter den Gütern und Ein⸗ 
fünften des Kloſters in großer Menge die Ortsnamen Gſchwandt und Ähn- 
liche, die von „ſchwenden“, d. h. mittels Feuer urbarmachen ausgehen. 

Dem Herzoge folgten mit Schenkungen zahlreiche Freie aus dem Mattig⸗ 
gau, aber auch aus dem nördlichen Traungau, Hausruck und Rotachgau. 
König Ludwig überwies dem Kloſter einen Teil des Aberſees, der ſpäter 
den Namen St. Wolfgangſee erhielt. 

Der Perſon des Stifters entſprechend war das Kloſter Eigengut der 
Agilolfingerherzoge und wurde nach dem Sturze Thaſſilos Reichsgut. Als 
ſolches konnte Kaiſer Karl Mondſee um das Jahr 803 ſeinem Kapellan, 
dem Erzbiſchof Hiltipald, verleihen; nach deſſen Ableben erhielt auf Ver⸗ 
anlaſſung der Kaiſerin Hemma (um 819) der Biſchof Baturich von Regens⸗ 
burg die Abtei Mondſee im Tauſchwege gegen das Kloſter Obermünſter. 
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Aus einer Reichsabtei wurde Mondfee ein bifchöfliches Kloſter und ver— 
lor die freie Abtwahl. Die Biſchöfe ernannten die Abte. 

Als durch die Einfälle und Verwüſtungen während der Ungarneinfälle 
die Güter des Kloſters gelitten hatten, die Einkünfte während dieſer Zeit 
ausblieben, half Herzog Berthold dem Kloſter, obwohl es kein herzogliches 
mehr war, aus der Not. 

Während des zu Ende gehenden 10. Jahrhunderts hielt ſich Biſchof 
Wolfgang von Regensburg, wie eine Legende erzählt, als Einſiedler mehrere 
Jahre in einer Zelle am Aberſee auf. Dieſe Legende führte zur Entſtehung 
des Ortes Aberſee als vielbeſuchter Wallfahrtsort und verſchaffte dieſem 
und dem See den Namen des Heiligen. Archivdirektor Dr. Zibermayr hat 
im Muſealbericht 1924 den geſchichtlichen Inhalt der Legende auf die aus 
politiſchen Urſachen erfolgte Flucht des Biſchofs aus Regensburg und auf 
die Beſitzverhältniſſe zwiſchen Konvent und dem Bistum zurückgeführt. 

Unter dem Abte Chunrad erhielt das Kloſter wieder die freie Abtwahl, 
blieb aber im Lehenverhältniſſe zum Bistum Regensburg. Abt Chunrad 
wurde (1145) bei Rückkehr von Oberwang von den Pfullingern, die dort 
ſeßhaft waren, gefangen und ſo mißhandelt, daß er ſtarb. Er wurde ſpäter 
heilig geſprochen. N 

Eine Zeit geiſtigen Emporblühens erreichte Mondſee unter den Abten 
Simon Reuchlin und Benedikt Eck aus Biburg in den Jahren 1420 1499. 
In Mondſee wirkten Mönche als Abſchreiber alter Werke und als Verfaſſer 
neuer. Abt Benedikt beſtellte bei Meiſter Pacher aus Bruneck jenen Altar 
für St. Wolfgang, der, ein Meiſterwerk mittelalterlicher Bildhauerkunſt, 
heute die Bewunderung aller Beſucher erregt. 

Dr. Zibermayr hat in ſeiner bereits erwähnten Arbeit gezeigt, wie auf 
dem Wege, den die Wallfahrten nach St. Wolfgang nahmen, ein zweites 
Kunſtwerk der Holzbildnerei in Oberöſterreich, der St. Wolfgang⸗Altar in 
Kefermarkt, entſtand. 

Unter dem Abte Benedikt fand auch eine bedeutende Vergrößerung der 
Stiftskirche ſelbſt urd die Gründung eines Spitals im Orte Mondſee ſtatt. 

Bis zum Jahre 1506 war Mondſee mit der (ſchon im Jahre 1242 
durch die Schaunburger zerſtörten Veſte Wildeneck) ein Beſtandteil des 
Herzogtums Bayern. Kaiſer Maximilian erhielt infolge ſeiner Teilnahme 
beim Ausgleich des Landshuter Erbfolgeſtreites die Herrſchaft Wildeneck. 
Mondſee wurde dadurch öſterreichiſch. Um dieſe Zeit entſtand im Mondſeer 
Kloſter eine lateiniſche Schule. 

Durch die Reformation wurde Mondſee anfänglich nicht ſo betroffen 
wie z. B. Garſten und Engelszell. Doch büßte es ſpäter ebenſo an Zahl 
der Kloſterbrüder, wie an deren geiſtigen und Charakter⸗Eigenſchaften ein, 
ſo daß die meiſten Abte dieſer Zeit aus fremden Stiften „poſtuliert“ werden 
mußten. Im Jahre 1592 gab es im Kloſter nur fünf Konventualen. 


163 21* 


Gegen Verſuche, die Zuſtände im Kloſter zu beſſern, kam es innerhalb 
des Stiftes zu Auflehnungen. Die Disziplin war tief geſunken, es gab 
keine Klauſur, die Mönche waren ſo gering geachtet, daß die Begegnenden 
vor ihnen „höchſtens als Zechgeſellen das Hütl ruckten“. Das Kloſter 

geriet in Schulden. 

N Das Kloſter hatte ſchon im Jahre 1462 Herrſchaft und Burg Wildeneck 
mit dem Landgericht von Herzog Ludwig von Bayern, dem Landesherrn, 
gegen ein Darlehen von 1200 F auf vier Jahre in Beſtand erhalten. Als 
dem Kaiſer Maximilian im Jahre 1505 das Mondſeer Ländchen abgetreten 
wurde, verpfändete er 1506 Wildeneck an den Erzbiſchof von Salzburg. 

Erſt im Jahre 1631 gelang es dem Kloſter, das Schloß Wildeneck in Beſtand 
zu bekommen, dem dann im Jahre 1678 ein Ankauf der Vogt- und Landes⸗ 
gerichtsherrſchaft ft folgte. 

Unter den letzten ſechs Abten beſſerten ſich die Verhältniſſe nach allen 
Richtungen weſentlich, fo daß beim Tode des Abtes Bernhards der Ver⸗ 
mögensſtand des Kloſters 452.692 Gulden betrug. Dieſer Abt war auch 
der Verfaſſer des „Chronikon lunaelacenſe“, einer Schrift von hohem Wert 
für die Kloſtergeſchichte. Abt Bernhard war 1739 — 1742 Präſes der Uni⸗ 
verſität Salzburg. 

Kaum war das Kloſter wieder im Aufblühen begriffen, als ihm die 
von Kaiſer Joſef begonnenen Kloſter⸗ und Kirchenreformen, die Neuerrich⸗ 
tung von Pfarren und die Dotierung des Bistums Linz ein Ende bereiteten. 

Unter den Klöſtern, die zur Dotierung des Bistums beſtimmt waren, 
befand ſich auch Mondſee. Alle im Kloſter entbehrlichen und geeigneten 
geiſtlichen Perſonen wurden auf die neuerrichteten Pfarren entſendet. Nach 
dem Tode des letzten Abtes, der wie der erſte Opportunus hieß, kam es zu 
keiner Wahl mehr. Der Kloſterbeſitz wurde im Namen des Religionsfonds 
verwaltet, das Kloſter im Jahre 1791 aufgehoben. Nach dem im Jahre 
1808 erfolgten Tode des Biſchofs Gall von Linz wurde Mondſee dem Nach- 
folger nicht mehr zugewieſen und blieb zur Verfügung der Regierung. 

Als im Preßburger Frieden das Innviertel und ein Teil des Haus⸗ 
rucks an Bayern abgetreten wurde, traf das gleiche Schickſal auch das Mond- 
ſeer Ländchen. Kaiſer Napoleon ſchenkte den Herrſchaftsbeſitz Mondſee mit 
Wildeneck dem bayriſchen General Karl Philipp Fürſten Wrede. Vom 
Fürſten Otto erbte ſeine Witwe Ignatia die Herrſchaft, durch deren Tochter 
Helena gelangte ſie im Jahre 1907 an ihren Mann, den Conte Otto von 
Almeida. 

Das Gutsgebiet 15 Herrſchaft Mondſee⸗Wildeneck war über die Steuer⸗ 
gemeinden Mondſee, Au, Innernſchwand, St. Lorenz, Oberwang, Tief⸗ 
graben verbreitet. 

Das Kloſter zählte, was künſtleriſche und literariſche Beſtrebungen und 
Leiſtungen anbelangt, zu den beſten des Landes. 


164 


106. 
Marpach (Marbach). 


Um das Jahr 1275 wird im Ottokariſchen Urbar über die landesfürſt— 
lichen Einkünfte von Höfen geſprochen, die vor dem caſtrum Marpach ge— 
legen waren. 

Aber ſchon früher werden uns die erſten Beſitzer genannt. Als im Jahre 
1145 der Pfarrer Walther von Sierning feinen im Machlande gelegenen 
Beſitz durch die Hand des Adelram von Perg dem Kloſter Garſten ſchenkte, 
berief er als Zeugen der Handlung den hochfreien Dietmar von Aiſt und 
neben ihm auch einen Eberhardus de Marbach. Dietmar von Aiſt, der 
Minneſänger, iſt als Beſitzer, Eberhard von Marbach als ſein Lehenträger 
zu betrachten. Dietmar, deſſen Güter ſich zwiſchen Marbach und der Guſen, 
ſüdwärts von Altaiſt, gegen die Donau erſtreckten, iſt als der Eigenbeſitzer 
von Marbach anzuſehen, weil er (vor 1170) in der Lage war, dem Kloſter 
Baumgartenberg die Kirche zu Marbach mit zwei Höfen zur Nutznießung 
zu widmen, was er in Betreff der Kirche nur tun konnte, wenn dieſe ſeine 
Eigenkirche und er der . von Grund und Boden war, auf dem 
ſie erbaut wurde. 

Nach dem Jahre 1170 erſcheint ein Ulrich von Marbach in Urkunden 
zugleich mit Friedrich von Perg und ſpäter in ſolchen neben dem Grafen 
Ulrich von Klam, aber immer an hervorragender Stelle. Mit dem Jahre 
1227 verſchwindet ſein Name, der auch zwiſchen den Jahren 1213 und 1223 
fehlt. Ulrich von Marbach mag damals (1217) mit dem Grafen Ulrich von 
Klam⸗Velburg ins Heilige Land gezogen fein, aus dem wohl er, aber nicht 
ſein Lehensherr Ulrich zurückkehrte, denn dieſer ſtarb „enhalb des mers“. 

Ulrich, der grave von Clam, hatte, bevor er ſich nach dem gelobten 
Lande aufmachte, all ſeine Eigen dem Herzog Leopold gedingt, dadurch kam 
auch die Veſte Marbach an die Landesfürſten. 

Ziemlich ſpät erſt erfahren wir, wem die Herzoge mit Marbach be— 
lehnten. Die erſte Nachricht darüber betrifft das Jahr 1382. Ulrich der 
Lichtenegger verkaufte damals die Veſte Marbach, d. h. ſein Lehenrecht 
darauf, an Ott den Feuchter. Bald darnach waren die Wallſeer im Beſitz. 
Herzog Albrecht erlaubte im Jahre 1398 dem Heinrich von Wallſee, die 
Veſte Marbach ſamt dem Kirchenlehen weiter zu verleihen. Dieſer Erlaub⸗ 
nis folgend, verlieh auch Rudolf von Wallſee das Haus Marbach mit dem 
Kirchenlehen dem Sieghart Panhalm, aus der zur Ritterſchaft der Stadt 
Steyr angehörenden Familie der Panhalme. 

Niklas Panhalm verkaufte im Jahre 1440 den Beſitz an ſeinen Vetter 
Klemens. Zu ſeiner Zeit wurde die von den Huſſiten zerſtörte Kapelle 
hergeſtellt und eingeweiht. 
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Im Jahre 1454 widmete ein in Marbach angeſeſſener Andreas Hain⸗ 
pucher, nach Verkauf feines Beſitzes zu Marbach, einen Beitrag zum Bau 
eines neuen Altars und zur Verglaſung der Fenſter in der Margareten— 
kirche zu Marbach. Die Kirche von Marhach iſt aber heute den Schutzengeln 
geweiht. 

Die Familie der Panhalme blieb in der Inhabung des Lehens Marbach 
bis zum Jahre 1484, in welchem Agnes, Tochter des Klemens Panhalm, 
die Veſte Marbach mit dem Kirchenlehen, beides Lehen von Reinprecht von 
Wallſee, dem Lehensherrn mit der Bitte aufſagte, die Güter ihrem Gatten 
Wolfgang von Rorbach zu verleihen. Ihm folgte als Leheninhaber der im 
Jahre 1522 verſtorbene Sebaſtian von Rorbach. Wir ſehen an der Kirche 
von Marbach, wie das Eigentumsrecht über ſie, trotz der Schenkung des 
Dietmar von Aiſt vor dem Jahre 1170 an das Kloſter Baumgartenberg, 
bei dem Eigentümer des Gutes Marbach weiter verbleibt. 

Im Anfang des 17. Jahrhunderts war Marbach im Beſitze des kaiſer⸗ 
lichen Reichshofrates Johann Engelhofer. Dieſer vermachte Marbach dem 
Kloſter St. Florian, das nach dem Tode der Witwe den Beſitz antreten 
ſollte. Es ſtellte ſich aber ein Hindernis ein. Marbach wurde noch immer 
als öſterreichiſches Lehen angeſehen. Durch den Übergang in den Beſitz des 
Kloſters wäre das Lehensverhältnis aufgelöſt worden. Es dauerte bis zum 
Jahre 1642, bis mittels kaiſerlicher Entſchließung das Lehenband aufgehoben 
wurde. Die Witwe bekam eine Entſchädigung. Propſt Kröll baute in den 
Jahren 1700 bis 1716 das Schloß neu auf. 

Das Kloſter verkaufte den Beſitz im Jahre 1873. Als Eigentümer 
erſcheinen in der Landtafel 1874 Franz Michael und Maria Mayr, 1878 
Dr. Auguſt Dehne, 1890 der Buchhändler Johann Wallishauſer in Wien, 
1898 Joſef und Auguſt Huber, 1901 Joſef Huber allein. 


D 
Marspach (Marsbach). 


Marsbach war einſt der Sitz eines rauf- und raubluſtigen Geſchlechtes, 
aus deſſen Reihe ein Raffold als Paſſauer Miniſteriale im Jahre 1075 in 
der in ihrer Echtheit anzuzweifelnden Stiftungsurkunde für das Kloſter 
St. Nikola zu Paſſau genannt wird. Sicher gehörte dieſem Geſchlechte der 
im Jahre 1187 genannte Wernhard von Morspach an. Die Marsbacher 
erſcheinen in den erſten Jahren des 13. Jahrhunderts vornehmlich in 
Paſſauer Urkunden; Otto wird im Jahre 1226 als Paſſauer Miniſteriale 
genannt. In der Zeit 1240 bis 1248 verſchwinden ſie aus den Paſſauer 
Urkunden, da ſie damals an Fehden gegen das Hochſtift beteiligt waren. 
Ob und in welchem Verhältnis die Marsbacher zu Marsbach im Innviertel 
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ſtanden, iſt nicht mit Sicherheit nachzuweiſen. Marsbach im Innviertel 
hieß noch um das Jahr 1200 Marcelinesbach, während der Name der 
Veſte Marsbach im Jahre 1075, alfo in älterer Zeit, ſchon in einer ver— 
kürzten Form erſchien. f 

Die Burg Marsbach, caſtrum marspach, gehörte zu jenen Veſten, 
aus welchen dem Biſchof von Paſſau dermaßen Schäden verurſacht wurden, 
daß König Heinrich VI. veranlaßt wurde, im Jahre 1222 mit einer Acht- 
erklärung gegen ſie vorzugehen. 

Das Bistum ſcheint ſchon zur Zeit des Biſchofs Gebhard Marsbach 
als Eigentum betrachtet zu haben, weil ſonſt das Schreiben des Papſtes 
Gregor IX. vom Jahre 1232 nicht erklärlich wäre, mit welchem er nach 
Annahme der Verzichtleiſtung des Biſchofs Gebhard dem Erzbiſchof von 
Salzburg und dem Biſchof von Chiemſee befahl, die Paſſauer Beſitzungen, 
darunter Ebelsberg, Viechtenſtein, Obernberg, Haichenbach und Marsbach, 
bis zur Ernennung des Nachfolgers durch zuverläſſige Leute bewachen zu 
laſſen. Unter dem Nachfolger Gebhards, dem kriegeriſchen Rüdiger, war 
Heinrich von Marsbach gezwungen, zur Gutmachung des dem Bistum zu⸗ 
gefügten Schadens dem Biſchof das caſtrum Marspach auszuliefern. Eine 
Wiederholung der Unterwerfung geſchah im Jahre 1255 durch Otto von 
Marsbach. Dieſer wollte ſich noch vor Ableben ſeines Vaters Ortolf in 
den Beſitz der Burg Marsbach ſetzen, überfiel die Burg, verjagte den Vater, 
der in Paſſau Schutz ſuchen mußte. Ein Schiedsſpruch des Herzogs Hein⸗ 
rich von Bayern, dem ſich Otto unterworfen hatte, beendete im Jahre 
1268 den Streit zwiſchen Vater und Sohn. Der Spruch verlangte, daß 
Otto die Burg Marsbach gegen eine Abfindungsſumme von 400 Mark 
dem Vater zu übergeben habe, nach dem Tode Ortolfs hat die Burg an 
Otto und ſeine Geſchwiſter Ortolf und Jeuta zu fallen. Der Vater zahlte 
aber den vereinbarten Betrag nicht, verkaufte ſogar, um Otto zu ſchädigen, 
Marsbach am 11. April 1269 ſamt dem vorderen Turm an den Biſchof 
von Paſſau um 400 & Paſſauer und 200 c Wiener Pfennige. 

Der Lonsdorfer Codex enthält ein Verzeichnis der damals vom Bistum 
erworbenen Güter. Der Biſchof verſtand es zwar, nachträglich die Geſchwiſter 
Ottos zum Verzicht auf Marsbach zu bewegen, Otto ſelbſt aber gab ſeine 
Anſprüche nicht auf und bemächtigte ſich der Burg, von der er als Raub⸗ 
ritter die Donau und die Wege zwiſchen Paſſau und Eferding im Verein 
mit Pilgrim von Falkenſtein und Chunrad von Tannberg unſicher machte. 
Die von den beteiligten Landesfürſten getroffenen Vereinbarungen, um den 
Räubereien ein Ende zu bereiten, find in den Nachrichten über Ranariedl 
angeführt. N N 8 

Der Biſchof tat für die Aufrechthaltung der Sicherheit noch ein übri- 
ges. Er übergab Marsbach und Weſen dem Wernhard von Schaunburg, 
der für den Straßenfrieden zu ſorgen hatte. Die Anſprüche Ottos auf die 
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Burg wurden im Jahre 1288 durch Zuweiſung von Lehen zu Röting und 
Sulzbach beglichen. Einige Tage vorher hatte aber König Rudolf den 
Herzog Albrecht mit dem Schloſſe Marsbach belehnt, das wegen Land⸗ 
friedensbruch als an das Reich anheimgefallen betrachtet wurde; eine Be⸗ 
lehnung, die dadurch nicht behindert werden könne, wenn auch dem Biſchof 
Wernhard oder ſeinen Vorgängern Marsbach einmal übertragen worden 
wäre. Das Bistum muß aber doch feine älteren Rechte zur Geltung ge- 
bracht haben; wir finden die Burg bis auf weiteres im Beſitze von Paſſau. 

Am 24. September 1295 entſcheidet der Biſchof von Regensburg und 
der Graf von Hals in dem Streite des Grafen von Leunberch mit dem 
Biſchofe von Paſſau, daß dem Grafen kein Recht auf Marsbach zuſtehe, ſeine 
Forderungen auf Katzenberg und Unter-Marsbach ſeien dabei nicht berührt. 
Nun ſtocken eine längere Zeit hindurch die Nachrichten über Marsbach. Der 
Biſchof war im ungehinderten Beſitz von Marsbach, dieſes war aber ver⸗ 
ſchuldet. Jans der Hosmund, Bürgermeiſter von Paſſau, hatte im Jahre 
1369 eine Forderung von 800 F auf der Maut zu Obernberg und auf der 
Pflege von Marsbach. Biſchof Albrecht von Paſſau war im Jahre 1373 
gezwungen, die Veſte und Pflege von Marsbach und jene von Georgenberg 
(bei Paſſau) dem Hartwik von Degenberg pfandweiſe zu überlaſſen, der 
ſich verpflichten mußte, das Schloß dem Biſchof in kurzer Zeit wieder ein- 
zuantworten, ſich aller Feindſeligkeiten gegen die Wallſeer und gegen Fal⸗ 
kenſtein zu enthalten. a f 

Im Jahre 1396 war Marsbach in neuer Pfandſchaft, die Burg an 
Rudolf von Schärffenberg vergeben. Dieſer kam in Streit mit dem Biſchof 
wegen „werung, Stewer und paws“ zu Marsbach, der durch Andres 
Hörleinsperger dahin ausgetragen wurde, daß der Biſchof 620 F auszahlte, 
wogegen der Schärffenberger (als Beſitzer von Sprinzenſtein) auf die Vogtei 
von Sarleinsbach verzichten ſollte. 

Nach Thomas Raſp, der im Jahre 1419 als Pfleger genannt wird, 
erhielt Lorenz Kraft die Pflege von Marsbach, der ſie, und zwar noch mit 
Bewilligung des Biſchofs, ſeinem Bruder Stephan übergab. Die Pfleger 
betrachteten ſich bereits als Beſitzer und Herren von Marsbach. 

Nach dem Tode Stephans teilten ſich die Söhne Kaſpar und Hans 
Kraft in den Beſitz. Der vorhandene Vertrag vom 27. April 1443 ent⸗ 
hält zahlreiche Einzelheiten über die äußere und innere Einrichtung der 
Burg. Sie beſtand aus zwei Teilen, einer Vor- und einer Hauptburg. 
Der Teilungsvertrag wies jedem Erben beſtimmte Türme, Stuben und 
Kammern zu. Nur der Bergfried blieb gemeinſam; zur Verteidigung hatte 
jeder Beſitzer drei Reiſige zu halten. Zugleich wurden auch die zur Herr- 
ſchaft gehörigen Güter aufgeteilt. Stephan Kraft finden wir als Pfleger 
noch im Jahre 1455; er verſprach, in dieſem Jahre ſeiner Hausfrau Urſula 
zu Katzbrenning einen gemauerten Sitz aufzubauen. Nach dieſer Verpflich⸗ 
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tung muß man annehmen, daß noch im 15. Jahrhundert die ſogenannten 
„Geſäzze“ oder Anſitze vielfach Holzbaue waren. 

Als Pfleger wird im Jahre 1486 Hans Oberhaimer genannt. Am 
Ende des Jahres 1486 beauftragte Kaiſer Friedrich den Hauptmann ob 
der Enns, die Dokumente über das „geſlos“ Marsbach vom Abt von Gleink 
einzuholen, ſie dem Gerhaben der Kraftiſchen Kinder, Othmar Oberhaimer 
zu übergeben. Daß der Abt von Gleink in dem Beſitze der Kraftiſchen 
Dokumente war, rührte davon her, weil Lorenz der Kraft Pfleger in Steyr 
war und im Kloſter Gleink verſchied. 

Bernhard der Kraft, Lorenzens Sohn, übertrug, mündig geworden, 
die Pfandſchaft von Marsbach an Othmar Oberhaimer. Mit ihm erſcheint 
neuerlich ein Wegelagerer auf der Veſte. Othmar Oberhaimer trotzte dem 
von Kaiſer Maximilian für ganz Deutſchland erlaſſenen Landfrieden und 
betrieb von Marsbach aus das Geſchäft eines Raubritters, bis Herzog 
Ernſt von Bayern mit Hilfe Paſſauer Bürger die Veſte im Jahre 1520 
einnahm. Die Paſſauer brachten den Oberhaimer gefeſſelt in die Stadt. 

Marsbach fiel nun wieder an den Biſchof. 

Die Verwaltung der Paſſauer Beſitzungen im Mühllande wurde nach 
Marsbach verlegt, damit verſchwanden die Pfleger von Tannberg und 
Partenſtein. Auch das früher in Neufelden beſtandene Landgericht kam 
nach Marsbach. 

Unter Biſchof Urban wurde an Stelle des allen Schloſſes ein neues 
erbaut; von dem alten Bau blieb nur der Turm ſtehen. 

Nach der Säkulariſation des Bistums Paſſau kam Marsbach unter 
öſterreichiſche Verwaltung, wurde im Jahre 1805 Kammergut und im Jahre 
1824 öffentlich verſteigert. Joſef Stengl aus Steyr war der Käufer, er 
verkaufte einzelne Stücke, dann den Reſt im Jahre 1824 um 27.000 Gul⸗ 
den an Johann Kaufmann und Anton Franz Ledwinka. In den Jahren 
1860 bis 1869 war das Schloß im Beſitze von Anton und Mathilde Sig⸗ 
mund; im Jahre 1869 kam es an Mathilde Sigmund, Enkelin der Vor⸗ 
genannten. Seit 1905 ift Frau Anna Krenn im Beſitz. 

Gutsbeſtand der Herrſchaft befand ſich in den Steuergemeinden Mars⸗ 
bach, Lembach, Oberndorf, Altenfelden, Grub, Haſelbach, Kleinzell, Neu⸗ 
felden, Hörbich (wegen Tannberg, Liebenſtein und Thum). 


108. 
Mildorff (Mühldorf). 


Am 2. Februar. 1347 ſiegelte Nyclas der Müldorfer mit ſeinem Nach⸗ 
barn Alber dem Gneuß einen Verkaufsbrief über ein Gut zu Vierſtperg 
(Fürſtberger bei Müllacken). Durch die Geſellſchaft, durch den Gebrauch 
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eines Siegels ift der Charakter des Müldorfer als Adeliger durch das ver» 
kaufte Gut als Inhaber des Lehens Müldorf bei Feldkirchen vollkommen 
ſichergeſtellt. 

Mühldorf war, wie ſich ſpäter herausſtellen wird, Liechtenſteinſches 
Lehen. Als zunächſt bekannte Beſitzer treten die Prembſer auf, die ſchon 
im Jahre 1362 in Feldkirchen Wallſeer Lehen innehatten. Im Jahre 1491 
beſiegelt Virgil Premſer zu Mühldorf eine Stiftung des Balthaſar Neund⸗ 
linger zu Rottenegg. Seine Mutter Potentia, Witwe nach Wolfgang Premb⸗ 
fer, ſtiftete im Jahre 1494 ein gemaltes Fenſter in der Kirche zu Feld⸗ 
kirchen; Achaz, ſein Bruder, erhielt im Jahre 1538 durch die Herren von 
Liechtenſtein das Lehen Müldorf. Die folgenden Premſer bis einſchließlich 
des im Jahre 1560 als letzter ſeines Stammes entſchlafenen Achaz Premſer 
wurden immer wieder von den Herren von Liechtenſtein belehnt. Eine Er⸗ 
klärung zu geben, wie die Herren von Liechtenſtein in den Beſitz des im 
Wanenberger Gerichte gelegenen Mühldorf gekommen ſind, läßt ſich wohl 
herſtellen, aber nicht, wie die Liechtenſteiner im Beſitz geblieben ſind. Die 


Liechtenſteiner waren durch geraume Zeit in der Inhabung der Herrſchaft 


Waxenberg, und in dieſer Eigenſchaft konnten fie Mühldorf als Rechtlehen 
ausgeben. Dieſes Verleihungsrecht mußte aber mit der Rückgabe von Waxen⸗ 
bergan den Kaiſer Friedrich im Jahre 1492 erlöſchen. N 

Georg Hartmann von Liechtenſtein verlieh aber noch im Jahre 1563 
den Sitz Mühldorf dem edelveſten Wilhelm Tupfer von Mitterdorf. 

Von den nächſten Beſitzern von Mühldorf iſt Johann Stangl bekannt. 
Im Jahre 1660 kam Mühldorf an den Grafen Sebaſtian von Clam, nach 
dieſem an Matthäus von Undorf; nach dem Jahre 1674 erwarb das Gut 
durch Heirat mit Johanna von Undorf Johann Georg Paiſſer von Wer⸗ 
tenau. Er erreichte es, daß dem Sitze ein aus dem Landgericht Oberwall⸗ 
ſee ausgeſchiedenes Landgericht von geringem Umfange verliehen wurde. 

Schon vor dem Jahre 1754 kaufte das Kloſter Wilhering das „Land- 
gut“ Mühldorf mit Müllacken. 

Der Gutsbeſtand lag in den Steuergemeinden Mühldorf, Bergheim, 
Freudenſtein, Landshag, Müllacken und Goldwörth. 


109. 
Mühlwang. 


Das am rechten Traunufer unterhalb Gmunden gelegene Mühlwang 
war laut des Wallſeer Urbarbuches aus dem Jahre 1446 rittermäßiges 
Lehen der Herrſchaft Ort. Als erſter Inhaber, der ſich nach dem Gute 
nannte, erſcheint der um das Jahr 1305 lebende Herbord Mülwanger. 
Die urſprüngliche Stellung der Mülwanger war keine bedeutende. Ein 
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Mülwanger wurde zwar im Jahre 1354 mit dem Rittertitel bezeichnet, 
aber kurze Zeit darnach war ein anderer Mülwanger wieder nur der „erbar 
beſchaden Mann“. Name und Wappen ſprechen für den Ausgang des 
Geſchlechtes aus einer Mühle. Die Mülwanger ſaßen lange Zeit auf ihrem 
Gute, hatten aber auch Beſitz in Steyr und auf Grub im Traunviertel, 
das ihrem Namen folgend Mühlgrub genannt wurde. 

Nach dem Ausſterben des oberöſterreichiſchen Zweiges der Mülwanger 
kam Mühlwang im Jahre 1608 durch Belehnung Kaiſer Rudolfs an Max 
Hackelberger, der das Gut 1614 an Leopold Pötſch verkaufte. 

Der nächſte Beſitzer von Mühlwang war im Jahre 1622 der Rent— 
meiſter Raphael Fraunholz aus Steyr, der das Gut im Jahre 1628 an 
Benedikt Faſolt vererbte. Die Faſolt waren Bürger von Gmunden. 

Durch die nacheinander auftretenden nichtadeligen Beſitzer ſcheint Mühl⸗ 
wang die Eigenſchaft des rittermäßigen Lehens, welche der Beſitz nach dem 
Wallſeer Urbarbuche urſprünglich hatte, verloren zu haben. Auch Viſcher 
rechnet Mühlwang nicht unter jene Güter, deren Beſitzer ein „Landmann“ 
war. Erſt im Jahre 1662 erhob Kaiſer Leopold den Beſitz wieder zu einem 
freien adeligen Landgut, womit der Beſitzer Sitz und Stimme auf der Ritter⸗ 
bank der oberöſterreichiſchen Landſtände erhielt. 

Im Jahre 1677 ging Mühlwang in den Beſitz des Gmundner Salz⸗ 
amtmannes Georg Ehrenreich Schifer über, von deſſen Sohn es 18 Jahre 
ſpäter Graf Johann von Seeau übernahm. x 

Der Ankaufspreis war 24.000 Gulden rhein. 

Im Jahre 1724 gehörte der Sitz Mühlwang dem Karl Joſef von Frey 
und blieb in der Familie, bis die Witwe Franziska des Franz von Frey, 
eine Baronin von Rummerskirch, das Gut im Jahre 1817 an Joſef Sol⸗ 
terer veräußern mußte. N a 

Mühlwang kam im Jahre 1868 an Anna Miller von Hauenfels, 
Paul und Henriette Kluſemann. Otto, Hugo Erich Kluſemann und Wil— 
helmine Schubert verkauften im Jahre 1901 den Beſitz an den Herzog 
Ernſt Auguſt von Cumberland. 


110. Ä 
Cloſter Mintzbach (Münzbach). 


Die erſte Nennung des Ortes geſchieht durch den Beſtätigungsbrief des 
Biſchofs Ulrich von Paſſau für das Kloſter St. Florian aus dem Jahre 
1111. Dem Kloſter wurde damals der Beſitz der (Laurenzius⸗) Kirche zu 
Munichispach zugeſprochen, mit der Kirche auch die Widum, Schenkung eines 
edlen Mannes namens Friedrich. Da nun auch im Jahre 1149 Otto und 
Walchun von Machland, wohl in einer ſehr fraglichen, oder wenigſtens nicht 
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ausgeführten Schenkung, als Grundeigentümer von Münzbach exrjcheinen, 
ſo wird wohl auch der nobilis homo Friedrich zur Familie der Perg-Mach⸗ 
länder gehört haben, von denen dann der Ort an die öſterreichiſchen Lan— 
desfürſten gelangte. Als öſterreichiſches Lehen kam Münzbach mit Wind— 
hag im Laufe der Zeit an Laßla Prager, Schütter von Klingenberg und 
1636 an den ſtändiſchen Syndikus Joachim Enzmüller, ſpäteren Grafen 
von Windhag. 0 

Enzmüller beſaß, trotzdem er dreimal heiratete, keinen Sohn. Er er- 
richtete auf dem Baugrunde des abgebrannten Pfarrhofes im Jahre 1664 
ein Kloſter, welches er dem Orden der Dominikaner übergab. Die Bau⸗ 
koſten beliefen ſich auf 22.000 Gulden. Die beſtehende Kirche in Münz⸗ 
bach wurde umgebaut und zur Kloſterkirche beftimmt. Neben dem Kloſter 
beſtand ein Alumnat für katholiſche Jünglinge, deſſen Erhaltung jedoch 
aus einer älteren proteſtantiſchen Stiftung geſchah. Das Alumnat kam 
ſpäter nach Wien. 

Das Kloſter wurde unter Kaiſer Joſef aufgehoben, das Klostergebäude 
wieder Pfarrhof. Der Pfarrhof hat heute noch das gleiche Ausſehen wie 
das Kloſter auf dem Stiche Viſchers. In der Kirche Münzbach liegt auch 
Graf Joachim Enzmüller begraben. 


111: 
Miſtelbach. 


Wenn die Aufſchreibung im Paſſauer Traditions⸗Codex Urkdb. d. 
L. ob der Enns 1472 von einer in Miſtilpahe im Jahre 985 durch Biſchof 
Pilgrim von Paſſau abgehaltenen Kirchenverſammlung ſpricht, ſo haben 
wir nach Zeit und den Ortsverhältniſſen der genannten Kirchen volles 
Recht, den Ort der Zuſammenkunft nach Miſtelbach in Oberöſterreich zu 
verlegen. N N 

Eine andere Nachricht, geſchöpft aus dem von Achleutner herausge- 
gebenen Urbar des Kloſters Kremsmünſter, deren Aufzeichnung um das 
Jahr 1330 erfolgt ſein dürfte, gewährt uns einen Einblick in die älteſten 
Beſitzverhältniſſe über den Ort und die Veſte Miſtelbach. Darnach wäre 
die verfallene Kapelle zu Miſtelbach von einem Hartwik Strohnarius 
(Strachner aus dem Orte Stroheim bei Eferding, im Volksmunde „auf 
dem Strachen“) unter Biſchof Hermann (dem Gegenbiſchof Altmanns um 
1065) wieder hergeſtellt worden. N a 

Ein Strachner, Jakob, erſcheint auch im Jahre 1343 als der Inhaber 
der Veſte Miſtelbach. Jakob der Strachner erklärt, daß er von ſeinen 
gnädigen Herren, den vier Brüdern von Schaunburg, die Veſte Miſtelbach 
mit ihrer Zugehörung zu rechtem Lehen empfangen habe. Wenn man um 
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die Lage der als Zugehör genannten Veſitzungen ſich umſieht, ſo ſtellt ſich 
heraus, daß außer zwei Höfen, den Schifermayr und Grabmayr bei Miſtel— 
bach, die nach Miſtelbach gehörigen Lehen ſich zum großen Teil als in den 
Gemeinden St. Agatha, Stroheim und Prambachkirchen gelegen heraus— 
ſtellen, ſämtlich dem Gebietsbereiche der Herrſchaft Schaunburg angehörend. 

Die Veſte Miſtelbach war demnach im Jahre 1343 ein Lehen der 
Schaunburger und nach der mit der Verleihung des Jahres 1343 überein— 
ſtimmenden Nachricht aus der Zeit des Biſchofs Altmann ſchon frühzeitig, 
und zwar noch bevor die Schaunburger ins Land kamen, Eigen oder Lehen— 
befig der Strachner, deren Name ſonſt erſt um das Jahr 1250 erſcheint. 

Nachfolger der Strachner in Miſtelbach war im Jahre 1387 Veit der 
Anhanger. Dieſer verpflichtete ſich am 21. November 1395, auf alle Forde— 
rungen gegen Ulrich von Schaunburg zu verzichten, als dieſer ihm außer 
der Veſte Miſtelbach noch das Gericht zu Schwanenſtadt als Leibgeding 
überließ. N 
Zwanzig Jahre ſpäter finden wir Weikhard von Polham in der In⸗ 
habung der Veſte; er ſtellte ſie aber dem Grafen Johann von Schaunburg 
zurück, wofür ihm dieſer das Gericht Schwans übergab. 

Im Jahre 1437 und 1454 erhielt Siegmund Kirchberger, der den 
Grafen Bernhard von Schaunburg auf der Fahrt ins gelobte Land begleitet 
hatte, Miſtelbach als Leibgeding. Siegmund Kirchberger war Anwalt auf 
der Schaunburg. 

Als nach der Unterwerfung der Schaunburger durch die Friedens- 
ſchlüſſe der Jahre 1382 und 1386 Graf Heinrich ſich verpflichten mußte, 
die Lehensherrlichkeit des Biſchofs von Paſſau über einen Teil feiner Be⸗ 
ſitzungen anzuerkennen, wird in der betreffenden Urkunde Miſtelbach nicht 
angeführt. Man ſollte daher annehmen, daß Miſtelbach entweder als frei⸗ 
eigner Beſitz den Schaunburgern verblieb oder daß, wenn der Übergang 
der Lehensherrlichkeit des Schaunburger Beſitzes an die Herzoge von Oſter⸗ 
reich in gleicher Weiſe wie bei Schaunburg ſelbſt und bei Stauff, Eferding 
und Peuerbach auch für Miſtelbach gelten ſollte, dieſes ſich als öſterreichi⸗ 
ſches Lehen herausſtellen müßte. Durch zwei Lehenbriefe vom Jahre 1477 
und 1494, mit denen die Biſchöfe von Paſſau das Gut Miſtelbach den 
Schaunburgern verliehen, zeigt ſich, daß die Biſchöfe bei Miſtelbach auf 
die ſeinerzeitige Abtretung der Lehensherrlichkeit über den Schaunburger 
Beſitz an die öſterreichiſchen Herzoge keine Rückſicht genommen haben. 

Eine Anerkennung dieſes Verhältniſſes von Miſtelbach zu Paſſau fand 
aber in der Folge nicht mehr ſtatt. Als nach dem Tode Wolfgangs, des 
letzten Schaunburgers, im Jahre 1559 und nach dem ſpäteren Teilungs⸗ 
vertrage des Jahres 1572 das Schaunburgiſche Erbe geteilt wurde, fiel 
Miſtelbach auf die Söhne aus der Ehe des Erasmus von Starhemberg mit 
Anna, der Schweſter Wolfgangs von Schaunburg. Von den Starhembergern 
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gelangte der Beſitz im Jahre 1591 an Karl Freiherrn von Gera, hier, 
wie auch ſpäter ſtets mit Umgehung aller Belehnungen durch die Biſchöfe 
von Paſſau. 

Auf den Freiherrn von Gera folgte zuerſt Siegmund Adam von Traun, 
dieſem wieder im Jahre 1599 Wolfgang von Polham; die Vormundſchaft 
über die Hinterbliebenen nach Wolfgang von Polham verkaufte Miſtelbach 
im Jahre 1604 an Gregor Hack von Bornimb. Aus dem Beſitze des Wenzel 
Alexander Hack überging das Gut im Jahre 1697 an Eleonore Furmanovic 
und ſofort wieder an Hans Konſtantin von Kauthen. Von dem Grafen 
Thaddäus Adam von Kauthen erbte es im Jahre 1768 der Freiherr Franz 
Wenzel von Rummerskirch. e 

Im Jahre 1772 erſcheinen als Beſitzer die Grafen Franz und Karl 
Joſef von Firmian, in deren Familie das Gut bis zum Jahre 1887 ver⸗ 
blieb. In dieſem Jahre übernahm der Oberöſterreichiſche Volkskredit Miſtel⸗ 
bach von der Gräfin Anna von Firmian. Im Schloßgebäude iſt die von 

Friedrich Scheibelperger gegründete Haushaltungsſchule für Mädchen unter⸗ 
gebracht. N i f 178 
Der Gutsbeſtand liegt in der Gemeinde Miſtelbach. 


112. ; 
Mitterberg. 5 


Auf Mitterberg, Gemeinde Rüſtorf — nicht zu verwechſeln mit dem einſt 
viel bedeutenderem, heute nur in wenig Trümmern beſtehenden Mitterberg 
bei Perg — ſaßen zu Beginn des 15. Jahrhunderts die Paiſſen. Von ihnen 
wird Ulrich der Paiß auf Mitterberg im Jahre 1407 genannt. Von älte⸗ 
ren Beſitzern haben wir keine Kenntnis. Wenn im Jahre 1185 Gerhoch 
von Viecht eine Schenkung mit einem Gute zu Miterperge an das Kloſter 
Admont machte, fo iſt das nicht gleichbedeutend mit dem Beſitze des gleich⸗ 
namigen Hauptgutes. ; 

Die Paiſſen behielten Mitterberg bis zum Jahre 1560. Sie ſtarben 
mit Georg dem Paiſſen aus. An ihre Stelle als Beſitzer von Mitterberg 
trat der Salzamtmann Georg Spiller von Gmunden. Von den Spillern 
(ſpäter Grafen Spiller) beſaß Mitterberg Hans Georg im Jahre 1647. 
Wenn Pillwein den Wolf Max von Spiller noch im Jahre 1696 unter 
die Beſitzer von Mitterberg zählt, ſo iſt dieſem verdienſtvollen oberöſter⸗ 
reichiſchen Topographen ein Irrtum unterlaufen, Mitterberg war ſchon 
zur Zeit der Herausgabe von Viſchers Topographia Auſtriae moderne, alſo 
im Jahre 1674 im Beſitz des Grafen von Salburg. 

Von dem Grafen Norbert von Salburg überging Mitterberg im Jahre 
1767 an Joſef Johann und Joſef Karl Grafen Fuchs; deren Familie be⸗ 
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hielt das Gut bis 1839, in welchem Jahre der Beſitz von Anton, Ignaz, 
Joſef und Johann von Fuchs und Vizenzia Gräfin Waldſtein an den Erz— 
herzog Maximilian überging und ſeither die gleichen Beſitzer wie Puch— 
heim hatte. 


Heute iſt in Mitterberg ein Defizientenhaus für Geiſtliche unterge— 
bracht. 
113. 
Möſſenbach (Meſſenbach). 


Eine nicht unbegründete Annahme läßt die Meſſenbäcker, die aus dem 
ſchon im Jahre 1150 genannten Mezenbach in der Nähe von Ort an der 


Andieſſen ſtammten und die dann weiter ſich zu Ort und Schwent anſäſſig 


machten, dies in gleicher Weiſe bei Vorchdorf taten, dabei auch auf den 
anders benannten Anſiedl ihren Namen übertrugen. Der urſprüngliche 
Name dieſes Anſiedels ergibt ſich mit genügender Sicherheit aus dem In⸗ 
halt zweier Urkunden. 

Am 14. Mai 1312 gab Ruger von Starhemberg ſeinem Schwager 
Wernhard von Meſſenbach und ſeinem Neffen Hadmar alles verlehnte Gut 
„umb Vorichtenwerch“, das ſeine Brüder Gundaker und Jans ſchon früher 
abgetreten haben. Dieſe Güter waren: der Hof in dem Frid des Heinrich 
Scharter (Friedhub bei Pettenbach), Gut auf der Hayde (Haid bei Fiſch⸗ 
böckau ?), zu Stapfen (Stapfen bei Eberſtallzell), Hurenpach (Höribach bei 
Vorchdorf, eine Wieſe, die Herrn Ulrichs Sohn von Vorchdorf hatte, Beſitz 
zu Hetzleinsdorf (Hötzelsdorf bei Vorchdorf), Haſlach (Haſelbauer bei Vorch⸗ 
dorf), Hilzing (bei Kirchham). (Urkd. bayr. Reichsarchiv.) 

Nach der anderen Urkunde vom 19. Februar 1330 (1331) verpfändete 
Alber von Volkensdorf und ſeine Hausfrau dem Eberhard von Wallſee das 


Haus „datz vorchtenbergh“ und die ihnen von Wernhard von Meſſenbach 


zuſtehenden 13 Güter in dem Viechtwang. . 
Wernhard von Meſſenbach war demnach Beſitzer des „Hauſes“ Vorch⸗ 
tenberg, alſo einer Burg. Dieſe lag, weil die im Jahre 1312 genannten 
Güter ſämtlich in der Umgebung von Vorchdorf zu finden ſind, innerhalb 
des von ihnen eingenommenen Raumes „umb Vorichtenwerch“. Da nun 
der Name des nächſt Vorchdorf gelegenen, heute Mayr zu Meſſenbach ge⸗ 
nannten Gutes, entſprechend der ſpäteren Zuwanderung der Meſſenbacher, 
ein jüngerer ſei, der alte Name ihm Platz gemacht haben muß, ſo kann 
kein Zweifel beſtehen, daß dieſer Name Vorchtenberg lautete und daß der 
„Mayr von Meſſenbach“ der ehemalige Bauhof zum Haus Vorchtenberg war. 


Der Name Meſſenbach für Vorchtenberg war ſchon zur Zeit der In- 


habung durch die Meſſenbacher gebräuchlich. Die Grundeigentümer, die, 


Starhemberger und Wallſeer, wendeten aber noch den alten Namen an. 
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Mitte des 15. Jahrhunderts begegnen wir auf Meſſenbach einem Bür⸗ 
ger von Steyr und Linz, genannt Leroch. Ein Leroch war Beſitzer des ehe— 
maligen „Herrenhauſes“ auf der Landſtraße zu Linz, das auch den Namen 
Meſſenbachhaus führte. 

Die Leroch, die ſich auch von Meſſenbach und Pergau nannten, blieben 
im Beſitze von Meſſenbach bis zum Jahre 1500, um welche Zeit die Segger 
ihre Stelle einnahmen und ſich in ähnlicher Weiſe als Segger von Meſſen⸗ 
bach nannten. N 

In der Erbteilung nach dem letzten Segger fiel im Jahre 1617 das 
Gut an Chriſtoph Fernberger. Ihm folgte im Vefige im Jahre 1637 Preis⸗ 
gott Kuefſtein, dem es im Jahre 1659 das neubeſetzte Kloſter Schlierbach 
abkaufte. a ö N 

Mitte des 17. Jahrhunderts beſaß das Schloß Möſſenbach einen be⸗ 
freiten Burgfried, der „im umbkraiß eine guete Meill Wegs in ſich begreift“. 
Der Ort Vorchdorf gehörte zum Teil in den Burgfried Meſſenbach, zum 
Teil in den Burgfried Hochhaus. Gutsbeſtand lag in den Steuergemeinden 
Meſſenbach, Kaltenmarkt und Vorchdor N 


| 114. f 
Das Landesfyrſtliche Forſthaus Nevbau (Neubau). 


Im Orte Neubau an der Reichsſtraße Linz Wels kann man linker 
Hand ein ebenerdiges unbedeutendes Gebäude erblicken. Es iſt der Rest 
eines Jagdſchloſſes, das ſich Kaiſer Maximilian vom Jahre 1510 an er⸗ 
bauen ließ. Der Kaiſer, welcher auf der Welſer Heide, die damals ei 
große Waldbeſtände aufwies, gern dem Jagdvergnügen oblag, dräng 5 
auf Vollendung des Baues. Dieſer war im Jahre 1515 noch nicht fertig⸗ 
geſtellt, weil in dieſem Jahre der Kaiſer von dem Abt von Wilhering noch 
300 Robotfuhren Steine vom Kirnberg zum Bau verlangte, zu dem auch 
die Linzer Faßzieher das Bauholz zuführen mußten. Der Kaiſer diktierte 
damals feinem Geheimſchreiber: Kayf. Maj. fol es ſchriftlich erfarn vom 
Bitzum (Vicedom, Verwalter der landesfürſtlichen Güter ob der Enns), 
wann Saxenburg und Wels (die Welſer Burg, in der auch der Kaiſer ſtarb) 
ausgebaut werde. (Schiffmann, Unterhaltungsbeilage Nr. 30 der „Linzer 
Tages⸗Poſt“ 1902.) Saxenburg war der Name des Jagdſchloſſes, den der 
Kaiſer ihm gegeben, und dieſer Name iſt noch in der Inſchrift auf dem 
Giebel des als „Kellerſtöckel“ bezeichneten Gebäudes auf unſere Tage 
gelangt. ö 5 

Saxenburg bin ich genant 
1 4 Vor tauſend Jarn in Kürnperg wolpekant. 
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Baumeiſter der Neubauer von „Saxenburg“ war Hans Geyer von 
Geyersburg. 

Mit Kürnperg und Saxnburg iſt auch die Stelle bezeichnet, woher das 
Baumaterial, der Gneis-Granit, genommen wurde, das der Schottergrund 
der Welſer Heide nicht liefern konnte, den aber das Kellerſtöckel noch auf— 
weiſt. 

Das Material ſtammte von der höchſten Erhebung im Kürnberger 
Walde, die heute noch im Volksmunde „auf der Burg“ heißt und wo noch 
deutlich ſichtbare Reſte einer beſtandenen Umwallung zu ſehen ſind. Über 
ſie hat ſeinerzeit Ludwig Beneſch im Bericht des Linzer Muſeums für das 
Jahr 1909 abgehandelt. Er reiht dieſe Anlage in die noch in hiſtoriſcher 
Zeit errichteten Wallburgen ein, die den bei Feindesgefahr geflüchteten 
Bewohnern der Umgebung als Zufluchtſtätten und für ihre Herden dienen 
ſollten. Es waren Volks- und keine Herrenburgen. Auch die Teutoburg 
war, ſchon dem Namen nach (thiod, Volk), nichts anderes. 

Kaiſer Maximilian hielt ſich noch im Jahre vor feinem Tode im Jagd⸗ 
ſchloſſe Neubau auf. Sonſt hauſten hier die eee Forſtmeiſter gegen 
eine Burghut von jährlich 18 F. 

Während des Bauernaufſtandes des Jahres 1525 war die Saxenburg 
Mittelpunkt des von den Ständen unter dem Hauptmann Schifer geſam⸗ 
melten Aufgebotes. 

Das Schlößchen wurde ſpäter als Pulvermagazin verwendet, kam im 
Jahre 1752 an das Kloſter Kremsmünſter und wurde im Jahre 1802 um 
1405 Gulden an Johann Minimayr am Hochmayrgute zu Hörſching ver- 
äußert. Es wurde bis auf das „Kellerſtöckl“ abgebrochen. Der Eingang 
beſitzt noch das Spitzbogentor; im Kelleraum find Reſte von Fresken ſicht⸗ 
bar. Die auf dem Bilde Viſchers ſichtbare Umfaſſungsmauer war 40 Meter 
vom Jagdſchloß entfernt. ; 


| 115. 
Die Freye Grafſchaft Neuburg am Ihnn (Neuburg). 


An dem Steilufer des Inn erbauten die Grafen von Formbach in der 
Nähe ihrer alten Burg eine Veſte, die dann die Neuburg hieß. Wir wiſſen 
nicht, wann der Bau geſchah, jedenfalls vor dem Jahre 1126, weil in 
dieſem Jahre die Mönche von Formbach ſchon in das alte Grafenſchloß 
einzogen. 

Die Neuburg wird dann wieder im Jahre 1140 genannt; von der 
Pankratiuskapelle im Schloſſe, einer Stiftung des Grafen Ekbert und ſeiner 

Gemahlin Willibirgis, wird einige Jahre ſpäter geſprochen. Mit Ekbert III. 
von Formbach, der bei Chiaravalle vor Mailand im Jahre 1158 fiel, ſtarb 


Setter, Burgen und Schlöſſer. 177 23 


das Geſchlecht der Formbacher Grafen aus. Das große Erbe an Land und 

Leuten, das von Ortenburg bis Linz reichte und zwiſchen Inn und Traun 
ſieben Landgerichtsbezirke umfaßte, dann jenſeits der Enns auch noch das 

Pättner Land in ſich begriff, wurde geteilt; einen Teil erbte der Markgraf 

von Steyr, einen die Julbacher, der größte fiel an die Grafen von Andechs⸗ 

Meranien. 

Durch die Heirat der Andechſer Grafentochter Agnes mit Herzog Fried⸗ 
rich II. von Oſterreich kam Neuburg an den Babenberger, fiel dann nach 
der Trennung der Ehe wieder an die Andechſer zurück. Als Graf Otto von 
Andechs⸗Meranien vom Kaiſer Friedrich im Jahre 1248 geächtet wurde, 
kam die Neuburg an den Pfalzgrafen Otto. 

Im Kriege des Herzogs Ottokar gegen Bayern im Jahre 1257 wurde 
Neuburg von Ottokar eingenommen, kam jedoch nach dem unglücklichen 
Gefecht bei Mühldorf wieder in die Hände der Feinde, im folgenden Frieden 
jedoch an Oſterreich zurück. Bei der aus politiſchen Rückſichten erfolgten 
Verheiratung der Tochter Katharina des Königs Rudolf mit dem Herzog 
Heinrich von Niederbayern verpfändete der Kaiſer als Landesherr von 
Oſterreich, an Stelle des ausgemachten Brautſchatzes von 3000 @, dem 
Herzog die Neuburg mit Wernſtein, Klingenberg, Mauthauſen und Frei⸗ 
ſtadt. Im Kriege Herzog Albrechts mit dem unruhigen bayriſchen Nach⸗ 
barn nahm Albrecht im Jahre 1282 die Neuburg ein, die im folgenden 
Jahre wieder von den Bayern, aber vergeblich, belagert wurde. 

Herzog Albrecht verlangte nach dem Tode ſeiner Schweſter Katharina 
die Herausgabe der an Stelle ihrer Mitgift verpfändeten Herrſchaften. 
Der deswegen entſtandene Krieg wurde durch einen auf der Burg Starhem⸗ 
berg abgeſchloſſenen Frieden beendigt. Es wurde beſtimmt, daß die Pfand⸗ 

ſchaften zurückzugeben ſeien, dagegen hat Herzog Heinrich die Mitgift von 

3000 F zu fordern, die freilich erſt im Jahre 1287 ausgezahlt wurde. 

Es währte nicht lange, ſo verſuchten es die bayriſchen Herzoge, das 

innerhalb ihrer Länder gelegene öſterreichiſche Neuburg in ihren Beſitz zu 
bringen. Im Jahre 1309 waren es die Herzoge Otto und Stephan von 
Bayern, die bei einem Aufſtande gegen Herzog Friedrich den Schönen ſich 
einmiſchten und die Neuburg belagerten. Nach wochenlangem Widerſtande 
unter einem Edlen von Lamberg wurde die Veſte im Jänner 1310 ein⸗ 
genommen; die Beſatzung flüchtete nach Wernſtein, die Neuburg wurde 
verwüſtet. Im folgenden Frieden wurde Neuburg an Öfterreich zurück⸗ 
gegeben, ſo daß Herzog Friedrich III. dem Kloſter Engelszell eine Begünſti⸗ 
gung an der Maut unter Neuburg erteilen konnte. 

ö Bei der Teilung der öſterreichiſchen Länder zwiſchen den Herzogen 
Albrecht und Leopold im Jahre 1379 fiel Neuburg mit den gegenüber⸗ 
liegenden Veſten Wernſtein und Neuenfels an Herzog Albrecht. Der Be⸗ 
ſitz war jedoch an Otto von Zelking verpfändet. Dieſer machte noch während 
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der Fehde des Herzogs Albrecht mit dem Grafen Heinrich von Schaunburg 
im Jahre 1351 dem Grafen Heinrich von Schaunburg den Antrag, ihm die 
Veſte Neuburg gegen Auszahlung ſeiner Satzpoſt auf Neuburg zu übergeben, 
was aber nicht durchgeführt wurde. 

Im Jahre 1384, nach dem erſten Frieden mit dem Grafen von Schaun⸗ 
burg, übergab der Herzog Albrecht die Neuburg mit Wernſtein und Neuen- 
fels als Pfand dem Reinprecht von Wallſee, der dafür die Pfandſchaft der 
Herrſchaft Steyr freigab. 

Die Verpfändung von Neuburg an die Wallſeer beſtand noch im Jahre 
1416. Herzog Albrecht verſprach damals dem Reinprecht von Wallſee, ihn 
von der Hauptmannſchaft in Oberöſterreich nicht früher zu entheben, bis 
er Neuburg und Falkenſtein ausgelöſt haben werde. Wann die Freimachung 
erfolgte, iſt unbekannt. Wahrſcheinlich nicht früher als im Jahre 1440, 
wo wenigſtens Falkenſtein ſchon ausgelöſt war. 

Am 18. Mai 1463 trat eine bedeutende Anderung mit Neuburg ein. 
Kaiſer Friedrich verkaufte Neuburg mit Wernſtein und Neuenfels an ſeinen 
Rat und Kämmerer Johann von Rorbach. Fünf Tage ſpäter wurde dieſer 
wegen ſeiner dem Kaiſer erwieſenen Verdienſte, wahrſcheinlich während der 
Belagerung des Kaiſers durch die Wiener, in den Grafenſtand, Neuburg 
zur Reichsgrafſchaft erhoben, was ſpäter dem Kaiſer Anlaß Hot, dieſe als 
an das Reich heimgefallen zu erklären. 

Johann Graf von Rorbach ſtarb im Jahre 1467. Chriſtoph, ſein ein⸗ 
ziger Sohn, war ihm vorangegangen, ſeine Tochter an den Grafen Sebaſtian 
von Ortenburg verheiratet. Um die Neuburg nicht in deſſen Hand fallen 
zu laſſen, ließ der Kaiſer die Neuburg durch kaiſerliches Kriegsvolk beſetzen. 
Der Graf von Ortenburg zwang zwar die Beſatzung zum Abzug, mußte 
aber doch im Jahre 1473 die Neuburg an den Kaiſer abtreten, der die Herr⸗ 
ſchaft als heimgefallene Reichsgrafſchaft betrachtete. 

Im Jahre 1518 kam Neuburg durch Verkauf an den Feldmarſchall 
Nikolaus Grafen von Salm. Sein Urenkel Graf Karl Salm verkaufte die 
Neuburg im Jahre 1654 an den Grafen Georg Ludwig von Sinzendorf. 
Dieſer war nicht nur Geldverleiher und Wucherer, er arbeitete auch ſonſt 
mit anrüchigen Mitteln. In Wernſtein ließ er falſche Goldwaren erzeugen. 
Ihm wurde der Prozeß gemacht. Im Jahre 1680 wurde er wegen Miß⸗ 
brauch der Amtsgewalt, Meineid, Diebſtahl, Unterſchleif, Erpreſſung ſeiner 
Güter für verluſtig erklärt und zur Zahlung von 1,970.000 Gulden an den 
Kaiſer verurteilt. Die Neuburg fiel wieder an die Hofkammer und in Ver⸗ 
waltung des Georg Konſtantin Grundemann; im Jahre 1698 gelangte ſie 
an die Familie Hamilton. Hierauf folgte als Beſitzer 1719 Carl Joſef von 
Lamberg, der die vereinigten Herrſchaften dem Bistum Paſſau unter Do⸗ 
minik Grafen von Lamberg im Jahre 1731 verkaufte. Bei der Säkulari⸗ 
ſation kam Neuburg an das Königreich Bayern. Das Schloßgebäude wurde 
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verkauft, der große Neuburger Wald wurde Ararialforſt (Wernſtein wurde 
öſterreichiſch und verfiel). 

Schloß Neuburg brannte im Jahre 1810 ab. Später wurde aus einem 
Teil eine Brauerei. In letzter Zeit hat ſich eine Münchner Künſtlergeſell— 
ſchaft im Schloſſe ſeßhaft gemacht und Herſtellungen vorgenommen. 


116. 
Neidharting. 


Vom Jahre 1200 bis etwa 1270 begegnen wir dem Chunrad und Wal⸗ 
chun von Nithartinge, vornehmlich in Urkunden, welche das Kloſter Lam⸗ 
bach betreffen; aus ihrer Einreihung unter die Zeugen geht nur ſoviel her- 
vor, daß ſie von ſehr untergeordnetem Range waren. 

Andere Nachrichten über ſie und ihre Beſitznachfolger auf Neidharting 
bis zum Jahre 1356 ſtehen uns nicht zur Verfügung. In dem genannten 
Jahre werden die Mühlwanger auf Neidharting ſeßhaft genannt, denen, 
nach Pillwein, im Jahre 1447 die Jörger gefolgt ſein ſollen, was nicht 
zutreffen kann, weil nach einer Originalurkunde im Linzer Landesarchiv 
noch im Jahre 1469 Wolfgang Mülbanger auf Neidharting ſeßhaft war. 

Neidharting kam nach den Mülwangern als landesfürſtliches Lehen 
an die Jörger. Der Kaiſer erhielt im Jahre 1486 ein Kaufanbot von den 
Brüdern Heinrich und Siegmund Prueſchenk auf Neidharting mit 7800 Gold⸗ 
gulden. Ob die Prueſchenk den Beſitz antraten, iſt nicht ſicherzuſtellen. Gewiß 
iſt nur, daß im Jahre 1501 die Jörger auf Neidharting anzutreffen ſind. 

Dann folgte Joachim Freiherr von Landau zu Haus und Rappoten⸗ 
ſtein in dem Beſitze von Neidharting. Er beſchaffte durch Ankauf von Helm⸗ 
hart Jörger zu Scharnſtein, Pernſtein, Köppach und Tollet im Jahre 1591 
für ſeine Herrſchaft Neidharting einen Landgerichtsbezirk. Da die Familie 
der Freiherren von Landau bei der Verpfändung des Landes an den Kur⸗ 
fürſten Max von Bayern religionshalber auswanderte, wird Erasmus von 
Landau damals auch Neidharting verkauft haben. 

Späteſtens im Jahre 1632 war Neidharting im Beſitze eines Oberſten 
Traun, deſſen Amtmann Michel Holzinger wegen Teilnahme an dem Bauern⸗ 
aufſtande dieſes Jahres gehängt wurde. N 

Der nächſte Inhaber war Seifried Leonhard Preuner, der das Gut 
im Jahre 1651 an Konrad Balthaſar von Starhemberg verkaufte. Von 
Georg Adam Grafen von Starhemberg kam Neidharting im Jahre 1799 
an Anton und Anna Hafferl zu Wimsbach, die das Gut mit dieſer Herr⸗ 
ſchaft vereinigten. Seither blieben die Güter vereint. 

Aus dem ehemaligen Schloß wurde eine Taglöhnerswohnung. N 
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117, 
Neyhaus (Neuhaus). 


Grund und Boden, auf dem das Schloß Neuhaus ſteht, war einft wie 
der ganze Landſtrich, der das linke Ufer der großen Mühl begleitet, Eigen 
der Blankenberger, die auf der Blankenburg, gegenüber von Neufelden, 
hauſten. Der Beſitz wurde dann dem Biſchof Chunrad von Paſſan als 
Lehen aufgetragen. 

Biſchof Weikhard von Paſſau erlaubte im Jahre 1282 dem Wernhard 
von Schaunburg, an der Mündung der großen Mühl eine Veſte zu erbauen. 
Sie erhielt entſprechend dem Namen einer anderen biſchöflichen Burg Ober- 
haus bei Paſſau den Namen Neuhaus. Sie blieb bis auf weiteres Lehen 
der Schaunburger. 

Als Herzog Friedrich der Schöne von Oſterreich in hartem Kampf um 
die deutſche Krone mit Ludwig von Bayern lag, warb er Bundesgenoſſen. 
Heinrich von Schaunburg verpflichtete ſich im Jahre 1319, den Herzogen 
Friedrich und Leopold 20 Helme und 10 Schützen zu ſtellen und ihnen auch 
mit den Veſten Schaunburg, Neuhaus, Kammer, Waſen und Frankenburg 
dienſtbar zu ſein. Daß er dieſes Verſprechen nicht ohne Gegenleiſtung tat, 
dürfen wir als ſicher annehmen. Bei den politiſchen Stellungen der da⸗ 
maligen Fürſten und Herren ſpielten Gefühle keine Rolle. Für die wech⸗ 
ſelnden politiſchen Stellungen jener Zeit, die ſich ſtets den augenblicklich 
zu erwartenden Vorteilen anpaßten, iſt auch das Verhalten der Herren 
von Schaunburg und der öſterreichiſchen Herzoge beiſpielgebend. Zwanzig 
Jahre nach jenem Vertrage des Grafen Heinrich von Schaunburg mit den 
öſterreichiſchen Herzogen, der gegen Ludwig von Bayern gerichtet war, 
ſchloß Herzog Albrecht mit Ludwig von Bayern einen Vertrag wegen Auf- 
teilung der Länder des niederbayriſchen Herzogs Heinrich. Die Grafen 
Rudolph und Friedrich von Schaunburg traten auf die Gegenſeite und 
ſtellten dem Herzog Heinrich die Veſten Neuhaus und Julbach und 24 Helme 
zur Verfügung. 

Die Grafen von Schaunburg hatten „zu dem Newnhaws auf der 
Tuenaw“ unberechtigt eine Maut errichtet; als während des Krieges des 
Herzogs Albrecht mit dem Grafen Heinrich von Schaunburg das Kriegs⸗ 
glück ſich zu Ungunſten der Schaunburger zu wenden begann, auch die ver- 
bündeten Roſenberger abgefallen waren, hielt die noch unbezwungene Veſte 
Neuhaus treu zu Heinrich. Heinrich der Polez, Mauter auf dem Neuhaus, 
verpflichtete ſich am 25. November 1382, mit Leib und Gut bei ſeinem 
Herrn, dem Grafen von Schaunburg, zu bleiben. Während des erſten Ab⸗ 
ſchnittes der Fehde mit dem Herzog Albrecht hatte Graf Heinrich den Ver⸗ 
kehr auf der oberen Donau durch ſeine Veſte Neuhaus unterbrochen, und 
nur den Bürgern von Regensburg und Cöln den Verkehr bei gleichzeitiger 
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Mautzahlung geftattet, eine Begünſtigung, die den Paffaner Bürgern nicht 
zukam und Miturſache war, daß dieſe ſich im zweiten Abſchnitt der Schaun— 
burger Fehde an dem Unternehmen des Herzogs Albrecht im Jahre 1386 
gegen Neuhaus beteiligten. N 

Nach den Bedingungen des Friedensſchluſſes des Jahres 1383 mußte 
Graf Heinrich von Schaunburg Schloß Neuhaus als Lehen vom Biſchof 
von Paſſau anerkennen; dieſer überließ die Lehensherrlichkeit dem Herzog 
Albrecht. Durch deſſen Hand erhielt nun der Graf von Schaunburg die 
ehemaligen Paſſauer Lehen als öſterreichiſche zurück. Herzog Albrecht be⸗ 
willigte am 13. Oktober 1383 dem Grafen Heinrich, die Maut in Neuhaus 
noch ein Jahr weiter beſtehen zu laſſen. Der Graf kehrte ſich aber in der 
Folge um dieſen Zeitpunkt nicht, begann ſogar zum Schutze ſeiner Maut 
in Neuhaus am rechten Donauufer gegenüber Neuhaus eine Befeſtigung 
aufzuwerfen. Dieſes Verhalten und andere Störungen des Straßenfriedens 
riefen im Jahre 1386 eine Fortſetzung des Krieges hervor, der ſich vor⸗ 
nehmlich gegen Neuhaus wendete. N f 

An dieſem Kriegszuge beteiligten ſich neben den Söldnern des Herzogs 
unter der Führung des Zacharias Haderer auch die Aufgebote der ober⸗ 
öſterreichiſchen Städte und, wie bereits erwähnt, auch die Bürger von Paſſau. 
Der deutſche König Wenzel verbot zwar den Paſſauern, an der unternom⸗ 
menen Belagerung der den Schaunburgern gehörigen Veſte Neuhaus teil⸗ 
zunehmen (Verhandl. d. Ver. f. Geſch. Niederbayerns 10. 335), was ſie 
aber nicht veranlaßte, davon abzuſtehen. Die Paſſauer behielten ſogar eine 
Zeitlang nach der Eroberung die Veſte Neuhaus beſetzt, denn König Wenzel 
mußte am 25. Februar 1388 den Bürgern von Paſſau befehlen, die Veſte 
Neuhaus uf der Tunaw wieder freizugeben und den Grafen Heinrich von 
Schaunburg nicht weiter zu beläſtigen. (Magiſtratsarch. Paſſau. 

Im Jahre 1389 belehnte Biſchof Georg von Paſſau neuerdings den 
Herzog Albrecht mit Neuhaus. Dieſer wieder übergab Neuhaus und die 
anderen Veſten dem Grafen Johann von Abensperg an Stelle des Grafen 
Ulrich von Schaunburg. Graf Johann von Abensperg ſtellte dem Herzog 
Albrecht den Dienſtrevers aus und verſprach, den Grafen Ulrich zu veran⸗ 
laſſen, Diener des Herzogs zu werden. 

Die Grafen von Schaunburg blieben im Beſitze des Schloſſes, bis im 
Jahre 1481 Wolfgang von Schaunburg Schloß Neuhaus dem Herzog Georg 
von Bayern abtrat, der ihm dagegen eine Pflege in Bayern und eine jähr⸗ 
liche Rente verſprach. 

Durch den Frieden des Jahres 1506 kam Neuhaus mit Ranaridl und 
das Mondſeerländchen an Kaiſer Maximilian und wurde Kammergut, dann 
aber an den Freiherrn Dionys von Königseck verpfändet, der es im Jahre 
1536 noch innehatte. Nachfolger in der Inhabung von Neuhaus war Hiero⸗ 
nymus von Sprinzenſtein. Im Jahre 1583 brannte Neuhaus nieder, wurde 
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aber von Italienern mit Verwendung des weniger beſchädigten Teiles wieder 
aufgebaut, ſo daß Neuhaus heute teils Wohnhaus, teils Rittersburg iſt. 

Im Jahre 1591 erhielt Hans Albrecht von Sprinzenſtein die bis da— 
mals als öſterreichiſches Lehen angeſehene Herrſchaft Neuhaus durch Kaiſer 
Rudolph ins freie Eigentum. 

Im Jahre 1626 wurde Neuhaus von den Bauern belagert. 

Als Maria Anna von Sprinzenſtein, Tochter des Johann Sekundus 
Sprinzenſtein, den Grafen Leopold Franz von Turn-Taris heiratete, kam 
Schloß Neuhaus an dieſen; ſein Enkel Thaddäus verkaufte Neuhaus im 
Jahre 1868 an Eduard von Planck. 

Der Gutsbeſtand der Herrſchaft lag beiderſeits der Donau in den 
Gemeinden Neuhaus, Aſchach und Od in Bergen. ö 
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Obenperg (Obenberg). 


Der Name des Ortes erſcheint im Urbar des Kloſters St. Florian 
aus dem Jahre 1378 zweimal als Ugenperg, der Name des Sitzes aber 
1457 ſchon als Obenperg. Damals war Obenberg als Liechtenſteinſches 
Lehen im Beſitz des Kaſpar und Balthaſar Seidl, im Jahre 1488 des Eras— 
mus Seidl und im Jahre 1532 des Wilhelm Seidl von Seydläberg, jedoch 
ſchon als landesfürſtliches Lehen. Obenberg war ein Teilbeſitz aus der Herr⸗ 
ſchaft Schwertberg. Nach Hoheneck fiel es ſpäter bis 1579 an die Familie 
Hartmann. Sicher war Obenberg im 17. Jahrhundert ſtarhembergiſch und 
kam int Jahre 1660 durch Heirat der Maria Anna von Starhemberg zu— 
gleich mit Schwertberg, Windeck und dem Hartſchlößchen an Lobgott von 
Kuefſtein. Dann ſoll, nach Weiß-Starkenfels, Obenberg eine Zeitlang (1727) 
im Beſitz des Achaz Hackelberg geweſen ſein, was aber bezweifelt werden 
muß, da die vereinigten Herrſchaften Schwertberg, darunter Obenberg, im 
Jahre 1728, an Chriſtoph Wilhelm von Thürheim durch Heirat mit Maria, 
Tochter des Lobgott Kuefſtein, gelangten. Durch Landesgerichtsbeſchluß 
Nr. 6485 vom 9. Juni 1884 wurde Obenberg, als durch Wertverminderung 
gegenſtandslos, in der Landtafel gelöſcht. 


119. 
Oberbergkham (plötzened). 


Die Perkheimer, die den Schwan im Wappen führten, ſtammten oder 
nannten ſich von Oberbergham bei Gaſpoltshofen. Wie lange dieſe Berg⸗ 
heimer auf ihrem Stammſitz ſaßen und wie er abkam, iſt nicht bekannt. 
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Schon im Jahre 1339 verleiht der Graf von Schaunburg, wie En⸗ 
enkel in feinen genealogiſchen Kollektaneen berichtet, das „geſazze“ Per- 
cheim dem Rudel Enenkel, der es noch im Jahre 1360 innehatte. Andere 
Beſitzer von Bergham bei Ga aſpoltshofen ſind nicht bekannt. Die Burg 
verfiel. 

Um das Jahr 1640 kaufte Tobias Nütz (von Goiſernburg) den ver⸗ 
fallenen Burgſtall Oberbergham; von wem iſt nicht bekannt. Tobias Nütz 
beſaß neben anderen Gütern den freieignen Hof Plötzened bei Ottnang und 
erhielt im Jahre 1643 von Kaiſer Ferdinand II. die Erlaubnis, Rechte und 
Namen Bergham auf Plötzened zu übertragen, das dann auch eine Zeit den 
Namen Oberbergham führte. Dieſes Oberbergham hat Pfarrer Viſcher 
gezeichnet. Schon zu ſeiner Zeit galt Oberbergham nicht mehr als adeliger 
Beſitz. Im Jahre 1664 wird der Forſtmeiſter Chriſtoph Staindl von 
Plötzenedt genannt. N 

Die zur Herrſchaft gehörigen „Oberberghamer Gilten“ mit Walchen, 
Wildenhag und Litzelberg des Chriſtian Freiherrn von Aretin wurden im 
Jahre 1816 verſteigert, mit Los Nr. 30.770 gewann alles Joſef Maria 
von Weichs. 
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Oberweis. 


Der Sitz Oberweis bei Laakirchen war im Jahre 1446 mit dem dazu⸗ 
gehörigen Bauhof rittermäßiges Lehen aus der Herrſchaft Ort. Der älteſte 
Inhaber, den wir kennen, war Stephan Geymann. Er war Beſitzer zur 
Zeit, als Ort noch in der Hand Reinprechts von Wallſee war. Als nach 
dem Tode Reinprechts die Herrſchaft Ort als freies Eigen an Gotthard von 
Starhemberg gelangte, befand ſich Oberweis nicht in der Erbſchaft, ſondern 
fiel als ehemaliger Lehensbeſtandteil an den Landes fürſten zurück, ebenſo 
wie Gallspach. 

Kaiſer Friedrich verlieh auch 1484 der Magdalena, Tochter des Stephan 
Geymann, das Gut Oberweis mit den dazugehörigen Dienſten zu Handen 
ihres Mannes Walther Hauſer. Das Lehen überging im Erbſchaftswege 
an Agnes Greiſenecker und dann an Erasmus Greiſenecker, der es noch im 
Jahre 1512 innehatte, aber noch im ſelben Jahre an Benedikt Pirchinger 
verkaufte. Von dieſem gelangte Oberweis an Wolfgang Jörger. Der nächſte 
Beſitzer war Ulrich Perkhaimer, der den Sitz im Jahre 1549 ſeinem Schwie⸗ 
gerſohn Michael Weichſelpaumer übergab. Im Jahre 1566 finden wir auf 
Oberweis den Veit Traint. Ihm folgte Michel Weinzierl und Daniel Hof⸗ 
mandl, Im Jahre 1670 wird Franz Adam Spindler als Beſitzer genannt, 
der Oberweis an Bet Ehriſtoph Pfliegl von deren verkaufte. Nach⸗ 
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folger im Beſitze war Johann Georg Fieger von Hirſchberg. Von dieſem 
erſtand das Gut zwiſchen den Jahren 1690 und 1704 Quentin Grienthaler. 
Deſſen Tochter Maria Eliſabeth heiratete Johann Georg Freiherrn von 
Hoheneck und brachte ihm Oberweis im Jahre 1750 zu. Aus der Hohen— 
ecker Verlaſſenſchaft kam dieſes Gut im Jahre 1799 an den Freiherrn Fer— 
dinand von Imsland. Dieſer verkaufte Schloß Oberweis im Jahre 1808 
an Ambros Haſelmayr von Fernſtein. Im Beſitze deſſen Familie blieb das 
Gut bis zum Jahre 1864; damals kaufte Oberweis der Linzer Schiffmeiſter 
Ignaz Mayr, verkaufte es aber bald an Oktavian von Kodolitſch. Im 
Beſitze folgte im Jahre 1871 Anton Haaſe von Buchſtein. Seitherige Be— 
ſitzer waren 1890 Oberleutnant Hans Ohn, 1910 Guſtav und Marie Clemm, 
1911 Karl und Joſefine Weller. 


121. 3 
Grafſchaft Orth (Ort). 


Als erſten Beſitzer der einſt großen Herrſchaft Ort am Traunſee 
müſſen wir jenen Hartnid von Ort anſehen, der in den Jahren 1138 und 
1141 bekundet iſt, aber 1147 bereits nicht mehr am Leben war. Er muß, 
da wir ſeine Vorfahren nicht kennen, als der Ahnherr ſeines gewaltigen 
Geſchlechtes gelten, das in ſechs Generationen den Leitnamen Hartnid auf⸗ 
weiſt. Hartnid der fünfte dieſes Geſchlechtes lag in arger Fehde mit ſeinem 
Landesfürſten und ſtarb im Jahre 1245 in der Gefangenſchaft ſeines Her⸗ 
zogs; mit ſeinem Sohne Hartnid ſtarb das Geſchlecht im Jahre 1262 im 
Mannsſtamme aus. Erbe feiner Güter war ſeine Schweſter Giſela, ver- 
heiratet an Albero den Truchſeß von Feldsberg-Rauhenſtein; aus dieſer 
Ehe entſproſſen ſechs Töchter; bei der Erbteilung fiel Ort an Albero von 
Rauhenſtein, Ortlieb und Weikhard von Winkel, alle Enkel der Giſela. 

Durch die Heirat der Giſela mit dem Truchſeß Albero, die zuſammen 
das Nonnenkloſter Minnbach ſtifteten, wird auch die Widmung der zur 
Herrſchaft Ort gehörigen Pfarre Altmünſter an das Kloſter Minnbach 
erklärt. 8 
Für Ort fanden ſich bald Käufer, die Wallſeer, die wegen ihrer zahl- 
reichen Gütererwerbungen dem öſterreichiſchen Adel ſich verhaßt machten. 
Zuerſt verpfändete im Jahre 1333 Albero von Rauhenſtein den Wallſeern 
von Enns ſeinen Anteil, das halbe Haus zu Ort, um es im Jahre 1344 
zu verkaufen; den Kaufſchilling mit 2250 F erhielt er aber erſt im Jahre 
1348. Weikhard von Winkel war noch im Jahre 1340 Beſitzer ſeines An⸗ 
teils, da er dort noch eine Urkunde ausſtellte. Alber von Winkel, Chor⸗ 
herr in Paſſau, verſprach im Jahre 1344, ſeine Schweſter zum Mitver⸗ 
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kauf zu bewegen. Im Jahre 1350 waren die Wallfeer bereits im Beſitze 
von Ort und erbauten zu dem ſchon älteren Landſchloß um dieſe Zeit das 
Seeſchloß. 

Bei der Güterteilung des Jahres 1361 fiel die „veſt Ort in dem 
Trawnuſe“ an Friedrich von Wallſee, bei jener zwiſchen Wolfgang und 
Reinprecht von Wallſee im Jahre 1456 an dieſen. Reinprecht vermachte 
im Jahre 1472 ſeiner zweiten Gemahlin Katharina, Tochter Ulrichs von 
Starhemberg, fein „geſloß und herrſchaft Ortt das freis aigen und gelegen 
im Trawnuſee“. Die Herrſchaft hatte, wenn er ohne männliche Erben ſter⸗ 
ben ſollte, an die Erben ſeiner Frau überzugehen, die den Namen Starhem⸗ 
berg führten. Das Teſtament wiederholte er im Jahre 1482. 

An 150 Jahre waren die Wallſeer im Beſitze von Ort. Im Jahre 
1446 ließen die Beſitzer Wolfgang und Reinprecht ein Verzeichnis ihrer 
Güter verfaſſen, das Urbarbuch enthält auch ein Verzeichnis der zur Herr⸗ 
ſchaft Ort gehörigen rittermäßigen Lehen; von dieſen ſeien hier angeführt, 
weil in anderen Ausführungen darauf Bezug genommen wird, die ritter- 
mäßigen Lehen: Sitz zu Mülwang, Hof auf dem Weyer, Sitz zu Oberweis, 
der Schachenhof (Ebenzweier), Sitz zu Rewthaim auf der Au (Au an der 
Traun), Zoll und Gericht zu Lindach, Zehent vom Sitz Wimsbach des 
Helmhart Aczpek, Haus Gaylspach ſamt Kirchenlehen. Als Wallſeer Lehen 
erſcheint noch das Haus zu Tollet. 6 

Gotthard von Starhemberg, Oheim der Witwe Reinprechts von Wall 
fee, trat wohl den Beſitz an, übergab aber, da er keine Kinder hatte, die 
Herrſchaft im Jahre 1491 an Bernhard von Schärffenberg. 

Bernhard hatte die Witwe Reinprechts von Wallſee geheiratet. 

Die Familie Schärffenberg blieb dann, mit einer Unterbrechung, als 
das Schloß Ort als Anteil an den Gemahl einer Tochter des Wolfgang 
von Schärffenberg, den Johann von Polheim gedieh, in der Inhabung 
von Ort. Als Gotthard von Schärffenberg im Jahre 1584 ſtarb, erbte 
ſeine Witwe Apollonia und Tochter Eliſabeth die Herrſchaft. Durch Kauf 
im Jahre 1588 überging Ort an Weikhard von Polham und von dieſem 
an die Stadt Gmunden. Die Käuferin machte mit dem Kaufe der Herr⸗ 
ſchaft (1597) ein ſchlechtes Geſchäft; ſie zahlte bar 90.000 Gulden rhein. 
und 1000 Gulden Leihkauf. Der Preis überſtieg ihre Mittel, ſie mußte 
Geld aufnehmen, die Zinſen betrugen mehr als der Ertrag. Die Stadt 
war froh, als ſie Ort wieder im Jahre 1604 gegen Rückzahlung des An⸗ 
kaufpreiſes dem Kaiſer zurückgeben konnte. Im Jahre 1625 kaufte Graf 
Adam Herberſtorf die Herrſchaft. Ort wurde 1626 von den Bauern zer⸗ 
ſtört, von Herberſtorf wieder aufgebaut. Ort erhielt den Titel Grafſchaft. 
Im Jahre 1634 erhielt Johann Warmund von Preiſing, Schwiegerſohn 
der Salome Herberſtorf, die Herrſchaft. Von dieſem überging Ort durch 
Kauf an den Grafen Georg von Salburg, der 120.426 Gulden dafür zahlte. 
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Vier Jahre ſpäter verkauften Gotthard und Franz Ferdinand Salburg 
Schloß und Herrſchaft an den Kaiſer Leopold um 130.000 Gulden. 

Die Herrſchaft, deren Waldbeſitz für die Saline notwendig war, kam 
90 endgültig in kaiſerliche beziehungsweiſe Staats-Verwaltung. (Bancal- 
Arkartum⸗) Im Jahre 1870 kaufte das Landſchloß Ort ber Großherzog 
Leopold von Toskana, im Jahre 1880 der Erzherzog Johann Salvator 
das Seeſchloß. Seit dem Jahre 1915 iſt auch das Schloß Staatsgut. 

Der Gutsbeſtand der geſamten Herrſchaft lag in zahlreichen Gemeinden 
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Ottenshaim. 


Die folgenden Ausführungen betreffen nicht den Markt, ſondern Schloß 
und Herrſchaft Ottensheim. Wenn wir von der Bildung des Ortsnamens 
Ottensheim ausgehen, der in feiner älteften Form Ottinisheim lautete, ſo 
kaun man mit aller Sicherheit darauf ſchließen, daß ein Mann des Namens 
Wit hier ſein Heim und auch ſeinen Beſitz haben mußte. Die zu Ottens⸗ 
heim ſogar in einer Inſchrift verewigte Nachricht, daß der Ort ſeinen 
Namen deswegen erhielt, weil er der Geburtsort eines Kaiſers Otto geweſen 
wäre, iſt ſprachlich und geſchichtlich nicht zu halten und die Erfindung eines 
Lokalpatrioten. Ob der dem Ortsnamen zugrundeliegende Perſonenname 
Ottini mit jenem Ottini zuſammenhängt, der auf dem Puchenauer Taiding 
des Jahres 827 anweſend war, dafür ließe ſich nur die Nachbarſchaft von 
Ottensheim und Puchenau, aus welcher die beim Taiding Anweſenden 
ſtammen mußten, vorbringen. . a 

Als älteſter Beſitzer von Ottensheim ift jener Udalrich von Wilhering 
geſchichtlich geſichert, der zugleich auch der Stifter des gleichnamigen Kloſters 
war. Wenn nach einer Aufzeichnung im Kloſter dieſer Udalrich dem Kloſter 
den halben Markt (forum) Otempshaim im Jahre 1146 geſchenkt haben 
ſoll, ſo iſt dies eine Erfindung des Schreibers; denn die in den Jahren 
1198 und 1216 erfolgten päpſtlichen Beſitzbeſtätigungen wiſſen von einer 
ſolchen Erwerbung nichts zu ſagen. Die Beſtätigungen betreffen nur den 
Beſitz einer Hälfte der Überfuhr, den der Anlände auf der Wilheringer 
Seite gegenüber Otehſheim und den Beſitz der Überfuhr unterhalb des 
Kloſters — beim Miniförgen. 

Der ſpäter als Markt bezeichnete Ort Ottensheim ſcheint, wenn wir 
recht unterrichtet ſind, im Beſitze des Otto von Schleunz geweſen zu ſein. 
Wie Jenſen Enenkel berichtet, hätte Herzog Leopold von Oſterreich Ochtſ⸗ 
heim, Greimhartenſtain und Wahſenperg (Ottensheim, Gramaſtetten und 
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Waxenberg) von Otto von Schleunz gekauft, der nach Handel „Gemärke 
von Wildberg“ kein anderer iſt als Otto von Waxenberg. In dieſer Form 
kann die Nachricht nicht beſtehen, weil ja Waxenberg ſpäter noch im Beſitze 
der Griesbacher war und ſogar eine Zeitlang an die Schaunburger gedieh. 
Sie kann nur ſo verſtanden werden, daß Herzog Leopold (nach dem Jahre 
1220) Ottensheim, das an Otto von Schleunz aus dem Warenberger Gute 
gefallen war, an Herzog Leopold verkaufte. Daß der Herzog in der Tat 
Beſitzer von Ottensheim (Schloß und Ort) um dieſe Zeit war, geht ein— 
wandfrei aus der Urkunde des Herzogs vom Jahre 1228 hervor, durch 
welche er ſeine Bürger von Ottensheim, was Zoll und Maut betraf, mit 
den Bürgern von Linz und Enns gleichſtellte. 

Von der Herrſchaft Ottensheim hören wir erſt hundert Jahre ſpäter 
wieder. Sie war im Jahre 1322 mit der Herrſchaft Waxenberg von Her— 
zog Friedrich an die Wallſeer verpfändet, deren Burggraf auf Ottensheim 
Chunrad von Gebrechtshofen war. 

Dreißig Jahre ſpäter geſchah ein Einfall böhmiſcher Adeliger, der 
Roſenberger, Landſteiner und Sternberger ins Mühlviertel. Sie drangen 
plündernd bis Ottensheim vor, wurden aber vom oberſten Landrichter Eber- 
hard von Wallſee, nachdem ſie den Ort in Brand gelegt hatten, bei Hell— 
monsödt und ſpäter bei Freiſtadt geſchlagen. 

Die Überfuhr, zur Hälfte ein Beſtandteil der Herrſchaft Warenberg- 
Ottensheim, war am Ende des 14. Jahrhunderts landesfürſtliches Lehen 
des Peter, Kammerer der Herzogin, dann Ei feines Ba Wernhard 

des Kammerer von Linz. 

Die Wallſeer, welche ſchon ſeit beinahe 100 Jahren in bet Inhabung 
der Herrſchaft Waxenberg waren, hingen jedenfalls an der Pfandſchaft und 
ließen ſich im Jahre 1416 von Herzog Albrecht IV. die Verſicherung geben, 
daß ſie 28 Jahre noch weiter die Pfandſchaftsgüter innehaben ſollen. Erſt 
im Jahre 1463 übergab Kaiſer Friedrich die Herrſchaften Waxenberg und 
Ottensheim gegen ein Darlehen von 7232 Dukaten dem Heinrich von 
Liechtenſtein. Dieſer und Chriſtoph von Liechtenſtein behielten Ottensheim, 
trotzdem ſie in Fehde mit dem Kaiſer waren und von ihren Schlöſſern 
Ottensheim und Steyregg die Umgebung von Linz beunruhigten, noch weiter. 
Erſt im Jahre 1492 mußte Chriſtoph ſeine Güter an den Kaiſer abtreten. 

Am 10. November 1525 gelangte Schloß und Markt Ottensheim mit 
„allen Zugehörungen wie die alle genannt ſein und auch ſeither zu oder 
gehn Wachſenberg gebraucht, gedient und genoſſen ſein worden“ durch eine 
Schenkung Kaiſer Ferdinands I. als freies Eigen und erblich an den Kanzler 
und Hofkammerrat Niklas Rabenhaupt von Sucha. Aus dem Inhalt der 
Schenkungsurkunde geht hervor, daß Rabenhaupt dieſen Beſitz ſchon vor⸗ 
her, zwar nicht als freies Eigen, aber in anderer Form, wahrſcheinlich als 
Pfand, innehatte. 
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Nach dem Tode des Niklas Rabenhaupt erbte feine Tochter, die an 
Sebaſtian Jörger verheiratet war, die Herrſchaft Ottensheim. Von der 
Ottensheimer Linie der Jörger ſtarb Hans Chriſtoph nach kurzer Ehe im 
Jahre 1595 als von der oberöſterreichiſchen Landſchaft beſtallter Leutnant 
eines Fähnleins „Teutſcher Reuther“ zu Tyrnau. Die Ehe war kinder— 
los. Für ſeine Verlaſſenſchaft wurde die „Jörgerſche Gerhabſchaft“ ein— 
geſetzt. Im Jahre 1620 wurde der geſamte Jörgerſche Beſitz, weil Hans 
und Helmhart Jörger zur Ablegung des Huldigungseides nicht erſchienen, 
konfisziert. Der Linzer Chroniſt Sindt ſagt bezüglich Ottensheim „wurde 
einem Lutheriſchen Inhaber weggenommen“. 

Ottensheim wurde im Jahre 1624 den Jeſuiten überlaſſen. Nach Auf⸗ 
hebung des Ordens übernahm der öſterreichiſche Studienfonds die Herrſchaſt. 
Im Jahre 1807 war Georg Preuer und Kajetan Hintringer Beſitzer, von 
1826 bis 1860 Felix, dann Thereſia Levaſori della Motta. Dann folgte 
kurze Zeit Ferdinand Geyer. Vom Jahre 1863 bis 1882 war Ottensheim 
im Beſitze des Franz Grafen und Maria Gräfin von Coudenhove. Die 
Landtafel verzeichnet in dieſem Jahre einen noch ungeborenen! Enkel der 
Gräfin Maria von Coudenhove als Beſitzer. Im Jahre 1895 war die 
Herrſchafl je zur Hälfte dem Karl Pfeiffer von Weiſſenegg und der Kom- 
teſſe Maria Anna Coudenhove zugeſchrieben, 1896 dem Karl Pfeiffer von 
Weiſſenegg allein. Das Gut überging im Jahre 1902 an die Familie Karl 
Holzmann und Johann Schwediauer. Vom Jahre 1904 bis 1916 waren 
Yosma, Gastan und Katharina de Somzee Beſitzer, welche dann Wilhelm 
und Adele Mareſch ablöſten. 

Das Schloß iſt kein einheitlicher Bau, ſondern entſtammt aus ver- 
ſchiedenen Jahrhunderten. Der älteſte Teil iſt ſichtlich der auf Viſchecs 
Bilde etwas zu hoch geratene Turm. Im Schloſſe befindet ſich heute ein 
150 Meter großer Ritterſaal. Die letzten Veränderungen im Schloſſe ent- 
ſtammen der Pfeifferſchen Inhabung. 

Der Gutsbeſtand der Herrſchaft betraf Stücke in den Gemeinden Ober- 
ottensheim, Gramaſtetten und Walding. 


— 


128. 
Ottſtorf. 


Der Ort Ottsdorf bei Thalheim nächſt Wels — ein gleichnamiger liegt 
bei Sierning — wird ſchon vor dem Jahre 1330 in einer Grenzbeſchreibung 
der Kremsmünſterer Stiftspfarre Weißkirchen genannt. In Urkunden dieſes 
Kloſters erſcheinen zwiſchen den Jahren 1249 und 1300 Dietmarus de 
Ottesdorf und andere von Ottsdorf Genannte als Zeugen, die wir nach 
dieſem Auftreten als Lehensleute vom Stift anzuſehen berechtigt wären. 


189 


Jedenfalls müßten bei dieſer Annahme ſpäter Veränderungen in den Eigen— 
tumsverhaͤltniſſen bei Ottsdorf eingetreten fein, denn im Jahre 1400 er— 
ſcheint — im Gegenſatz zu der vorher oben aufgeworfenen Annahme — das 
Gut Oezſtorf als landesfürſtliches Lehen der Elspet Heuſtadlerin, über— 
ging dann mit anderen Beſitzungen an Hans Pucher. Seine Tochter Dorothea 
Puchnerin zu Ottsdorf erbaute und beſtiftete innerhalb der Jahre 1451 
und 1460 eine Kapelle im Vorhofe von Ottsdorf, die auf dem Stiche Viſchers 
diesſeits des das Schloß umgebenden Waſſergrabens ſich befindet. Der 
Kaplan der Kapelle, Linhart Panholzer, verzichtete im Jahre 1463 auf die 
Robot, die zwei Güter zu Sommersberg, Pfarre Weißkirchen, zur Kapelle 
zu leiſten hatten, die Dorothea Hanſen, des Puchers Tochter, zu Ottsdorf 
geſtiftet hatte. 

Während der Sitz Ottsdorf als öſterreichiſches Lehen im Jahre 1400 
erſcheint, ſpricht das Lehenregiſter des Grafen Johann von Schaunburg um 
das Jahr 1430 die „Freiung zu Oczdorf zwiſchen dem Talbach und dem 
Tutepach“ (Dietacher Bach) als Schaunburger Beſitz an und ſagt, daß 
Dorothea Seuſeneckerin (die Tochter des Hans Puchner) die „Freiung“ 
ihrem Manne Ulrich (Seuſenecker) vermacht habe. 

Die Verleihung der Schaunburger Freiung von Ottsdorf an die Puch⸗ 
nerin erklärt ſich dadurch, daß Hans der Puchner, ihr Vater, Richter in 
der den Grafen von Schaunburg gehörigen Stadt Eferding war. In der 
dortigen Spitalkirche ſteht fein Epitaph mit der Nachricht, daß er dort im 
Jahre 1423 begraben wurde. 5 

Im Jahre 1448 war Walter von Seuſeneck Inhaber von Ottsdorf 
und der „Freiung“. Die nächſtbekannten Beſitzer waren Virgil Freytag 
zu Waldbach, ſeine Frau Apollonia Kaſtnerin und deren Geſchwiſter, die 
das Gut im Jahre 1473 an Raimund Kaſtner verkauften. Die Familie 
Kaſtner behielt Ottsdorf bis zum Jahre 1526. Auf Kaſtner folgte Laßla 
Prager und ſeine Hausfrau Anna, deren Sohn Laßla im Jahre 1545 das 
Gut an Veit von Zelking verkaufte. Von dieſem erwarb es zehn Jahre 
ſpäter Nikolaus Kolnpöck. Durch Urſula Kolnpöckhin von Salaberg kam 
Ottsdorf im Jahre 1615 an ihren Mann Wolfgang Grienthaler. Aus der 
Grienthalerſchen Verlaſſenſchaft überging Ottsdorf mit Dietach im Jahre 
1764 an den Grafen Karl Fieger von Hirſchberg und an Gottlieb Grafen 
Clam. 

Seit der Grienthalerſchen Verlaſſenſchaft hat Ottsdorf bis heute die 
gleichen Beſitzer wie Dietach. Das Schloß Ottsdorf war ſchon im Jahre 
1696 nur teilweiſe bewohnt und brannte im Jahre 1799 vollſtändig ab. 
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124. 


Partenſtain. 


Nahe der Mündung der großen Mühel ſtehen die wenig anſehnlichen 
Reſte der Burg Partenſtein. Sie gehörte den Biſchöfen von Paſſau. Bi⸗ 
ſchof Otto von Lonsdorf, der die Herrſchaft der Biſchöfe über das Land an 
der Mühel durch Gewinnung von Lehensleuten feſtigen wollte, verpfändete 
zur Ausſtattung der Kunigunde von Goldeck bei ihrer Heirat mit Pilgrim 
von Tannberg dieſer am 28. Februar 1262 das caſtrum Partenſtein mit 
den dazugehörigen Einkünften. Die nächſten Pfandinhaber der für das 
Hochſtift wenig Bedeutung beſitzenden Burg waren die Harracher. Wern⸗ 
hard der Harracher, der ſich Burggraf von Partenſtein nennt, verpflichtet 
ſich im Jahre 1338 gegen nachträgliche Erſatzleiſtung, jährlich 60 7 an 
der Veſte Partenſtein zu verbauen. Von ſpäteren Inhabern aus der Familie 
der Harracher wird Wernhard im Jahre 1355 und Peter zwiſchen 1360 
und 1372 genannt, während Hoheneck im Jahre 1370 bereits den Heinrich 
Urleinsperger als Pfleger nennt, der noch dort im Jahre 1390 behauſt 
war. Zu Beginn des 15. Jahrhunderts finden wir Partenſtein in der In⸗ 
habung des Engelbert Gruber, der dort einen Pfleger, Toman den Geiczen⸗ 
ſtetter beſtellte. Die Burg war um 146 F verpfändet; Biſchof Georg löſte 
das Pfand am 19. Jänner 1421 aus. Die beiden als Pfleger genannten 
Jörg der Schenk im Jahre 1443 und Hans Steininger im Jahre 1480 
ſcheinen biſchöfliche geweſen zu fein; erſt im Jahre 1489 hören wir wieder, 
daß der Biſchof die kleine Veſte aus der Hand gab; er verlieh die Pflege 
der Burg dem Oswald Haſler auf Lebenszeit und verſpricht außerdem, für 
die Burghut jährlich 20 & zu zahlen. Die Einkünfte betrugen im Jahre 
1526 30 ®. 

Nachdem die Herrſchaft Marsbach nach Verjagung des Othmar Ober⸗ 
haimer nach dem Jahre 1520 wieder an den Biſchof von Paſſau gefallen 
war, vereinigte dieſer die biſchöflichen Herrſchaften Marsbach, Tannberg, 
Neufelden und Partenſtein und ließ ſie durch den Pfleger von Marsbach 
verwalten. Partenſtein verfiel und war ſchon im 17. Jahrhundert, wie die 
Zeichnung Viſchers zeigt, nur noch in Trümmern erhalten, die in der Neu⸗ 
zeit ein Wirt benutzte, um dort eine Schenke zu errichten, die jo lange be- 
ſtand, als die Mühl zum Holzflößen Verwendung fand. Heute gibt die 
Ruine einem Rieſenunternehmen, dem Kraftwerk Partenſtein, den Namen. 
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125. 


Partz (Bay). 


Wie Hoheneck in ſeiner Genealogie der öſterreichiſchen Stände II 784 
berichtet, war Gundaker Lerböller im Jahre 1357 Beſitzer von Parz. Die 
Lerböller (Lehrweller, Lerwiller und ähnlich) führten ihren Namen von 
der Ortſchaft Lehrbüchel bei Roitham; ſie werden mit Wernhard im Jahre 
1220 zum erſtenmal genannt. Ihr Sitz Parz war freies Eigen. Am 8, Fe⸗ 
bruar 1379 erklärte Göſchl der Lerbüler, daß er die Veſte Porcz, „dy vor⸗ 


malen unſer freies aygen iſt geweſen“, von Herzog Albrecht zu Lehen ge⸗ 


nommen habe; die Lehenauftragung erfolgte nach dem Eintrag im u 
buche Herzog Albrechts III. im Jahre 1378. 

Wer die Geſchichte der Burgen und Veſten im Attergau und Hausruck 
verfolgt, wird den Eindruck gewinnen, daß die Habsburger es ſich ſehr 
angelegen ſein ließen, durch Erwerbungen von Veſten und Dienſtbarkeiten 
die Macht der Schaunburger langſam einzukreiſen. Auch Parz war ein 
Glied dieſer Kette. 

Im Jahre 1393 vermachte Leutold der Lerböller die Veſte Parz dem 


Hans Jörger. Es ſcheint aber, daß Hans der Jörger die Erbſchaft entweder 


nicht antrat oder ſie bald an Hans Oberhaimer übergab, denn ſchon im 


Jahre 1400 war Hans Oberhaimer Inhaber des öſterreichiſchen Lehens 


Parz. Wolfgang Oberhaimer war es, der die Schloßkapelle St. Anna er⸗ 
baute. Nach dem Lehenbuche König Laßlas gehörten zum Sitze Parz des 
Koloman Oberhaimer auch der Sitz Gröbming, dann Güter zu Aw und 
Hamring (Grieskirchen), Etzleinſtorf, Tantzhof, Hubmül, Kerinhub, Frey⸗ 


ling, Kerſperg (Pichl), Oberhaim, Od, Altenhofen, Furkalben (Gaſpolts⸗ 


hofen), Walgering (Offenhauſen), Stafl (Pennewang), Zaimhof (Kirchdorf). 
Als Beſitzer von Parz wird vor das Jahr 1515 ein Hans Pirchinger 
genannt; dieſer war es vermutlich, der Parz an den Herrn des nahegelege⸗ 
nen Tegernbach, Siegmund Ludwig von Polham, verkaufte. Dieſer ließ 
ſeinen alten Sitz Tegernbach, deſſen Name zum mindeſten bis ins 8. Jahr⸗ 
hundert zurückgeht, abbrechen und baute, wie eine Inſchrift im Schloſſe 
berichtet, Schloß Parz auf. Nach dem im Jahre 1644 erfolgten Tode des 
Gundaker von Polham kam unter ſeinem Sohne Reichart die Herrſchaft 
Parz in Krida. Parz gelangte an die Freifrau Camilla von Enkevoerth⸗ 
Verdenberg und wurde von ihr im Jahre 1651 an David Ungnad (von 
Weiſſenwolf) verkauft, in deſſen Familie der Beſitz von Parz bis heute 
ohne Unterbrechung verblieben iſt. 

Schloß Parz beſteht heute ws wie zu Viſchers Zeiten aus einem Land⸗ 
und einem Waſſerſchloß. 

Die Grundſtücke der Herrſchaft liegen zerſtreut in den Kataſtralgemeinden 
Parz, Atſchenbach, Forſthof, Pfleg, bac Schlüſſelburg, Wernberg, Oedt. 
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126. 


Cloſter Paumgartenberg (Baumgartenberg). 


Otto von Machland war in ſeiner Ehe mit der Gräfin Jutta von 
Peilſtein, Enkelin des Markgrafen Leopold II., kinderlos und beſchloß mit 
Zuſtimmung ſeines älteren Bruders Walchun von Klamm, ſein Erbgut zu 
Kloſtergründungen zu verwenden. Die ältere Stiftung war jenes zu Baum— 
gartenberg, die ſpätere zu Waldhauſen. 

Im Jahre 1141 berief er Ziſterzienſer aus Heiligenkreuz in ſeine Burg 
(caſtrum) Baumgartenberg, die nun zum Kloſter werden ſollte; Kloſter— 
kirche war urſprünglich die kleine Kirche St. Jakob auf der Höhe über Baum— 
gartenberg. Für den Unterhalt der Mönche beſtimmte er den großen Wald 
zu Deiming, 30 Huben Landes an der Naarn und ſchon in Kultur ſtehende 
Güter zu Gaſſolding, Frühsdorf, Eizendorf, Pitzing, dann Weingärten und 
Meiereien in Niederöſterreich. 

Otte von Machland vermachte 1147 auf dem Totenbette ſeinen beiden 
Stiftungen Baumgartenberg und Waldhauſen ſein bewegliches Vermögen, 
das der Abt von Baumgartenberg zu teilen hatte. Hierüber kam es zu lang⸗ 
jährigen Zwiſtigkeiten zwiſchen den Stiften, an denen ſich auch der Biſchof 
von Paſſau mit Anſprüchen beteiligte. Der Streit endete im Jahre 1154 
mit einem Vergleich. 

Das Kloſter Baumgartenberg erhielt im Laufe der Jahre eine große 
Zahl Schenkungen an Gütern, Dienſten und Zehenten. Die Weingärten, 
welche das Kloſter in Krems beſaß, wurden anderſeits wieder gegen einen. 
jährlichen Anteil an dem gekelterten Wein verkauft. 

Die inneren Verhältniſſe des Kloſters bis zum Jahre 1333 müſſen 
wiederholt im argen gelegen ſein; wir haben zwar keine direkten Nachrichten 
darüber, aber der Umſtand, daß von den 22 Abten dieſes Zeitraumes 
nicht weniger als zehn ihre Würde niederlegten, darunter der aus Heiligen⸗ 
kreuz gewählte ſchon innerhalb eines Jahres, läßt auf traurige Zuſtände 
im Stift ſchließen. 

Abt Reinhard ließ im Jahre 1337 den aa Bau der Abtei nieder⸗ 
reißen und einen Neubau aufführen. Unter ihm erhielt das Kloſter durch 


Jans von Kapellen die Kirche zu Gumpendorf, damals Vorſtadt von Wien. 


Durch die Einfälle der Huſſiten wurde das Kloſter dem Zuſammen⸗ 
bruch nahegebracht, da die Kirche im Kloſter niedergebrannt, das Kloſter 
ſelbſt ausgeraubt wurde. Die geplünderten Untertanen waren nicht im⸗ 
ſtande, ihren Leiſtungen nachzukommen. Das Konzil zu Baſel und der Papſt 
mußte um Hilfe angegangen werden. Mit Hilfe eingelangter Unterſtützun⸗ 
gen konnte das Kloſter in den Jahren 1436 bis 1443 wieder hergeſtellt 
werden. Kaum war dieſes gelungen, als Wilhelm von Puchheim, der ſich 
von der Kaiſerin Eleonora beleidigt fühlte und dem Kaiſer Friedrich auf⸗ 
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jagte, in der Fehde die Klöſter Baumgartenberg und Waldhauſen raub- 
rittermäßig brandſchatzte. b 
Daß zur Zeit, als der Proteſtantismus ſich über alle Bevölkerungs— 
ſchichten Oberöſterreichs verbreitete, die Bewegung auch in das Kloſter 
übergreifen werde, war vorauszuſehen. Wir ſind zwar in dieſer Richtung 
wenig unterrichtet, aber da ein aus Baumgartenberg nach dem Kloſter 
Seuſenſtein als Abt gelangter Mönch, Benedikt Khain, wegen feiner Hin 
neigung zum Proteſtantismus abgeſetzt werden mußte, läßt ſchließen, daß 
auch im Kloſter Baumgartenberg die lutheriſche Lehre Boden faßte. Das 
beſtätigt auch der Umſtand, daß wegen eingeriſſener Unordnung im Kloſter 
durch vier Jahre den Mönchen keine Abtwahl geſtattet war, und als es 
endlich doch zu einer ſolchen kam, der gewählte Abt Michael das Kloſter 
verließ und nach Böhmen flüchtete. : 
Das Stift blieb nun wieder durch vier Jahre ohne Abt und wurde 
von einem Pater und dem Hofrichter verwaltet. Erſt unter dem im Jahre 
1615 gewählten Abt Kaſpar erholte ſich die Abtei wieder. Dem Kloſter 
wurden die Pfarren Münzbach, Altenburg und Pergkirchen einverleibt. 
Durch die von den Pfarrern jährlich zu leiſtenden Abgaben ſtiegen die Ein⸗ 
nahmen des Stiftes. Der Nachfolger des Abtes Kaſpar, Abt Bernhard, 
konnte bereits den Kloſterbeſitz vermehren, er erwarb von Joachim Enz⸗ 
müller im Jahre 1667 das landtäfliche Gut Auhof bei Perg, das dann 
nach ihm und der im Schlößchen errichteten Bernhardskapelle den Namen 
Bernhardshof führte. Seinem Nachfolger Candidus, einem auch in welt⸗ 
lichen Geſchäften viel verwendeten Manne, verdankt die Kloſterbibliothek 
umfangreiche Vermehrungen. Spätere Abte wirtſchafteten ſchlecht. 

Im Jahre 1736 erreichten die Schulden des Kloſters eine ſolche Höhe, 
daß es neuerlich zu einer Adminiſtration durch einen Mönch aus Heiligen⸗ 
kreuz kam; dieſer brachte es durch ſeine Maßregeln dahin, daß der Konvent 
auf vier Geiſtliche zuſammenſchmolz. N 

Wenn auch die nächſten Abtwahlen wieder auf tüchtige Männer fielen, 
ſo waren doch die Tage des Kloſters gezählt. Der letzte Abt Chriſtian 
wurde noch, bevor es zur Aufhebung des Kloſters kam, enthoben, das Stift 
im Jahre 1784 aufgelöſt. Die Herrſchaft Baumgartenberg kam mit einem 
Teil des Gebäudes an das Linzer Domkapitel; der Bernhardshof wurde 
an Hofbauer verkauft. Das Domkapitel veräußerte wieder ſeinen Beſitz 
an den Erzherzog Maximilian d' Eſte, der ihn den Jeſuiten ſchenkte. Dieſe 
verkauften Baumgartenberg im Jahre 1867 an die Frauen vom guten 
Hirten, die dort eine Erziehungsanſtalt errichteten. 

Die ehemalige Stiftskirche beſitzt heute noch intereſſante Baudenkmale, 
darunter ein ſchönes romaniſches Portal. Ein Denkmal des Stifters wurde, 
wie Pfarrer Mayr von Hagenberg mitteilt, in altem Bauſchutt gefunden 
und in einem Hauſe zu Frühsdorf eingemauert. f d 
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Zur Zeit der Auflöſung des Kloſters befanden fich die Liegenschaften 
zerſtreut in den Steuergemeinden Baumgartenberg, Hofſtetten, Langacker, 
Mitterkirchen, Puchberg, Waldhauſen, Kreuzen und im Bezirk Unterweißen⸗ 
bach zu Haid und Mönchdorf. 


127. 
Berg. 


Von Berg nördlich Rohrbach ſtammte jener Henricus de monte, der 
im Jahre 1231 zu Neufelden in dem Vertrag des Biſchofs Gebhard von 
Paſſau mit dem Roſenberger Witigo Zeugenſchaft ablegte. Heinrich er⸗ 
ſcheint auch ſpäter noch als Zeuge in Urkunden, die Paſſauer Angelegen⸗ 
heiten betreffen. Darnach ſollte man Berg als Paſſauer Eigen anſehen. 
Das war auch der Fall, aber nur zum Teil, die zweite Hälfte war öſter⸗ 
reichiſches Lehen. Nach dem Lehenbuche Herzog Albrechts III. war Niklas 
auf dem Perg mit dem öſterreichiſchen Lehen ½ „geſezz“ auf dem Perg und 
mit der Halbſcheid benannter Güter und Zehente belehnt. Die Wieder⸗ 
verleihung an Niklas geſchah auch unter Herzog Albrecht IV. Unter Al⸗ 
brecht V. trug 1424 Georg der Rüſtorſer den halben Sitz Berg von Oſter⸗ 
reich zu Lehen. Die Paſſauer Hälfte war aber noch den Pergern von Perg 
verblieben; es kam zu Streitigkeiten, Georg Rüſtorfer wurde von Wolfgang 
Perger von Perg erſchlagen. Wie zu jener Zeit der Stand der öffentlichen 
Rechtspflege es geſtattete, konnte der Fall durch Vergleich erledigt werden. 
Das geſchah auch im Jahre 1439. Ob der Täter mit dem um jene Zeit 
lebenden Wolfgang Perger, Pfarrer von Rohrbach, identiſch war, iſt nicht 
zu beſtimmen. Der Vergleich ſcheint Berg wieder ungeteilt an die Perger 
gebracht zu haben, deſſen Beſitz ihnen bis zum Jahre 1541 verblieb, in 
welchem Jahre Chriſtoph Perger das Zeitliche ſegnete. Er hinterließ zahl⸗ 
reiche Töchter, von denen Magdalena die Hausfrau des Erasmus von 
Rödern, Pflegers zu Weidenholz, wurde, Roſina den Hans Laſberger hei⸗ 
ratete. Roſina verkaufte ihren Anteil an Berg dem Erasmus von Rödern; 
in gleicher Weiſe geſchah dies wohl auch durch die übrigen Töchter, wenn 
auch nicht ſofort, denn erſt Hans, Sohn des Erasmus von Rödern, kam, 
indem er den Freiſitz von den Anſprüchen des Sebaſtian Oder von Götzen⸗ 
dorf frei machte, in den ungeteilten Beſitz von Berg. Er begann das Schloß 
Berg aufzubauen, was erſt ſein Sohn Erasmus vollendete. Berg wurde 
im Jahre 1626 von den aufſtändiſchen Bauern geplündert. 

Nach dem Tode des Bernhard Grafen Rödern (1743) erhoben die 
ſchleſiſchen Grafen Rödern Anſprüche auf das Erbe; es kam zum Prozeß, 
der jedoch zugunſten der Witwe Karoline des Grafen Bernhard von Rödern 
ausfiel. Nach einer Vereinbarung zwiſchen ihr und dem Grafen Johann 
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von Stomm und dem Freiherrn von Trend überging im Jahre 1767 Berg 
an den Grafen Stomm. In deſſen Familie verblieb das Gut bis zum 
Jahre 1825. Aus der Graf Stommſchen Verlaſſenſchaft kam Berg im 
Lizitationsverfahren an Karl Mittermayr. Im Jahre 1870 erwarben Berg 
die Eheleute Ignaz und Marie Jungwirt, denen im Jahre 1913 Ludwig 
Prähofer und Karl Grims folgte. 


128. 
Bergkhaim (Bergheim). 


Aus den zahlreichen Nachrichten, die aus älterer Zeit über Bergheim 
bei Aſchach vorliegen und die eine Anzahl von dort ſeßhaften und be— 
güterten Leuten nennen, geht mit voller Sicherheit nur hervor, daß Berg— 
heim einſt Eigentum der Blankenberger (bei Neufelden) und der mit ihnen 
blutsverwandten Witigonen in Böhmen war. Engelbert von Blankenberg 
ſchenkte im Jahre 1190 dem Kloſter St. Nikola einen Hof zu Percheim 
und Wok von Roſenberg überließ um das Jahr 1260 dem Biſchof von 
Paſſau für die noch von ſeinem Vater ſchuldig gebliebenen 55 Mark Silber 
unter anderen Gütern auch zwei Huben zu Perchaim. In welcher Ver⸗ 
bindung die im Totenbuch des Kloſters St. Florian eingetragenen Perthold 
und Odalſkalk von Bergheim, die, entſprechend des Gedenktages, Schenkun⸗ 
gen an das Stift gemacht haben mußten, mit Bergheim ſtanden, durch 
wem die Schenkungen an das Kloſter Wilhering in Bergheim ſtammten, 
die im Jahre 1195 an Albrecht den Gneußen im Tauſchwege gelangten, 
darüber beſteht auch nicht der geringſte Anhalt; ebenſowenig wem das 
Grundeigentum über den Hof in Bergheim zuſtand, den Chunrad von 

Salhentobel (Saladoppl bei Niederkapell) im Jahre 1317 innehatte. 
f Schon vor dem 14. Jahrhundert und dann in dieſer Zeit erſcheinen 
zahlreich Bergheimer, die jedoch zu Bergheim bei Gaſpoltshofen ſtammten 
oder nach Bergham bei Leonding ſich nannten. 

Für die nächſten hundert Jahre fehlen uns Nachrichten über Berg⸗ 
heim. Am 23. Jänner 1415 verkaufte Toman Gemezenfteter (bei Eiden⸗ 
berg), Pfleger zu Waldenfels, dem Stephan Kammerer von Kammerhof 
den Sitz Bergheim. In der Familie der Kammerer blieb Bergheim, bis 
die Chriſtina, Schweſter des Hans Adam Cammerer, im Jahre 1636 den 
Carl Fieger von Hirſchberg heiratete, an den und deſſen Familie das Gut 
Bergheim überging. N 

Dem Grafen Franz Ehrenreich Fieger folgte im Jahre 1787 ſeine 
Tochter Maria Anna, verheiratet an den Grafen Reichart von Salburg. 
Bergheim ging durch Kauf im Jahre 1803 an den Grafen Chriſtoph Lehr⸗ 
bach über und gelangte aus der Lehrbacher Verlaſſenſchaft im Jahre 1812 
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an den Grafen Anton Gundaker von Starhemberg. Von dem Flirten 
Camillo Starhemberg kaufte den Beſitz im Jahre 1867 Viktor Freiherr 
von Pereira-Arnſtein, dann folgte im Jahre 1890 James Freiherr von 
Hirſch-Gereuth, deſſen Witwe Zenaide Schloß und Gut Bergheim dem 
Erzherzogtum Oſterreich ob der Enns zur Gründung einer landwirtſchaft— 
lichen Schule im Jahre 1913 vermachte. 

Schloß Bergheim, in einem ſchönen Park gelegen, iſt ein aus mehreren 
Teilen beſtehendes Gebäude, ein zwei Stock hoher Mittelbau mit Terraſſe 
und zwei Seitentrakten. Das Mittelgebäude iſt aus dem alten Bau über— 
nommen und umgeändert worden. Die Seitentrakte ſind Neubauten jün— 
gerer Zeit. 

Die zu Bergheim gehörigen Gutsteile lagen in den Steuergemeinden 
Bergheim, Feldkirchen und Landshag. 


129. 
N Peuerbach. 


Über die erſten Beſitzer der Herrſchaft und des erſt ſpät erbauten Schloſ— 


ſes Peuerbach find wir ohne Kenntnis. Wir hören wohl frühzeitig Namen 


von Leuten, die in unferem Peuerbach Beſitz hatten — ein zweites Beur⸗ 
bach liegt in Bayern. — Dabei ſind wir aber nicht ſicher, welcher Art 
dieſer Beſitz war. Die Bezeichnung. nobilis, welche einem Marchward von 
Piurbach im Jahre 1130 gegeben wird, ſagt nur, daß er ein freier Mann 
war, aber auch ein ſolcher konnte Leheninhaber ſein. 

Die zu Beginn des 12. Jahrhunderts lebenden Razili und Dietker 
de piurpach gehören jedenfalls nach dem öſterreichiſchen Peuerbach. Am 
Schluſſe dieſes Jahrhunderts erſcheinen die Schaunburger ſchon im Beſitze 
der Herrſchaft Peuerbach, denn um das Jahr 1200 gab es bereits Schaun⸗ 
burger Vaſallen in der Umgebung von Peuerbach, die auf einem Gerichts- 
tage über Güterſchenkungen abhandelten. Im Jahre 1249 wird von der 
Ausdehnung der Schaunburger Gerichtsbarkeit — in diſtrictu judiciorum 
de Schaumberch — bis an den Salletwald weſtlich Peuerbach geſprochen. 
Das Schaunburger Landgericht Peuerbach umfaßte laut Urbar 1371 die 
Gegend von St. Agidi bis zur Mündung des Schlögenbaches und ſchloß 
dort an das Schaunburger Landgericht Donautal an. Im Süden wurde 
das Landgericht begrenzt durch eine Linie, die an der damaligen Landes- 
grenze nördlich Riedau begann und bis Dachsberg führte. 

In der Fehde des Herzogs Albrecht mit dem Grafen Heinrich von 
Schaunburg wurde der Markt Peuerbach von den herzoglichen Truppen 
eingenommen. Nach den Friedensbedingungen 1383 ſollte Peuerbach dem 
Grafen wieder eingeantwortet werden. Während Graf Heinrich feine ande- 
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ren Beſitzungen im ſogenannten Schaunburger Ländchen als ehemalige 
Paſſauer Lehen einbekannte, übergab und als öſterreichiſche wieder zurück 
erhielt, iſt bezüglich Peuerbach weder von einer Paſſauer noch von einer 
öſterreichiſchen Lehenſchaft die Rede. Der Graf mußte ſich bloß verpflichten, 
Schloß Peuerbach dem Herzoge offen zu halten. 

Graf Heinrich übergab Peuerbach ſeinem noch minderjährigen Sohn 
Ulrich, für den deſſen künftiger Schwiegervater Graf Johann von Abens⸗ 
berg die Pflegſchaft führte. 

Die Schaunburger blieben im Beſitze von Peuerbach bis zum Aus⸗ 
ſterben des Geſchlechtes in männlicher Linie mit Wolfgang im Jahre 1554. 
Erben ſollten die Kinder der Anna von Starhemberg, einer der Schweſtern 
Wolfgangs ſein. Im Erbvergleiche mit den anderen Schweſtern kam Peuer⸗ 
bach, Schaunburg, Eferding, Miſtelbach, Erlach an die Söhne des Erasmus 
von Starhemberg, von denen Gundaker Peuerbach erhielt. 

Unter ihm brannte 1571 Markt und Schloß vollſtändig ab. Aufge⸗ 
baut wurde das Schloß anno domini MDLXXIV. Sein Sohn Georg Achaz 
verkaufte Peuerbach im Jahre 1593 an Achaz von Hohenfeld. Chriſtoph 
Hohenfelder geriet in Schulden, die Herrſchaft Peuerbach wurde abgeſchätzt 
und dem Hauptgläubiger Wolf zen) von Herberſtein gerichtlich ein⸗ 
geantwortet. N 5 

Zur Zeit der Herberſteinſchen Inhabung fiel der zweite Münte nrte 
in welchem bei Peuerbach ſich bedeutſame Ereigniſſe abſpielten. 

Zur Unterdrückung eines Aufſtandes und zur Verhinderung des An⸗ 
ſchluſſes Aufſtändiger an die bereits in der Umgebung von Grieskirchen 
und Schaunburg ſich bewaffnenden Bauern waren dort Soldaten entſendet, 
die ſich unter Hauptmann Tomazelli nach Peuerbach flüchteten, von dort 
aber vor den anſtürmenden Bauern weichen mußten. Statthalter Herber⸗ 
ſtorf ſammelte raſch an 1000 Mann und rückte gegen Peuerbach. Die 
Bauern ließen die Vortruppen paſſieren und griffen von der Ledererwieſe 
aus, wo ſie ihre Hauptmacht zurückhielten, die Haupttruppe beim Paſſie⸗ 
ren der Niederung in der Flanke an und vernichteten den größten Teil 
der Macht Herberſtorfs. 

Herberſtein verkaufte im Fahre 1635 die Herrſchaft Peuerbach an den 
Grafen Johann von Verdenberg. Seine Tochter Anna Camilla heiratete 
den Feldmarſchall Adrian Grafen von Enkevoirth. Die Töchter Maria Cä⸗ 
cilia und Maria Katharina aus dieſer Ehe waren Erbinnen von Peuer⸗ 
bach. Sie waren minderjährig, ihre Vormünder verkauften Peuerbach im 
Jahre 1669 an Johann Georg von Kauthen, Mauteinnehmer von Linz. 

- Diefer vertaufchte, kaum in Beſitz gelangt, Peuerbach mit der Herrſchaft 
Freiling des Hofkammerpräſidenten Georg Ludwig von Sinzendorf. Dieſer, 
ein Güterſchieber, Geldgeber und Stellenvermittler, Fälſcher, wurde in 
Anklageſtand verſetzt und im Jahre 1680 vieler Verbrechen ſchuldig er⸗ 
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kannt. Seine Güter wurden ihm abgeſprochen, Peuerbach fiel an die Hof- 
kammer und kam in Verwaltung des Georg Konſtantin Grundemann. 
Im Jahre 1684 verkaufte der Kaiſer die Herrſchaft Peuerbach ſeinem 
Hofkanzler Dietrich Heinrich von Strattmann. Einer feiner fünf Söhne, 
und zwar der jüngſte, Gerhard Wilhelm, machte aus ſeinem Beſitz Peuer— 
bach, Bruck, Stegen, Schmieding und Spatenbrunn ein Fideikommiß, das 
feine Tochter erben ſollte. Dieſe war ſeit 1726 an den Grafen Karl Bat— 
thyany verheiratet, deſſen Bruder Karl Ludwig Ernſt den Beſitz des als 
Majoratsherrſchaft erklärten Peuerbach im Jahre 1760 antrat. Die Fa— 
milie der Fürſten Batthyany-Strattmann blieb bis 1825 im Beſitz, dann 
bewirkte Fürſt Philipp die Auflöſung des Fideikommißbandes. Die Güter 
fielen an den Fürſten Julius Montenuovo aus ſeiner Ehe mit Johanna, 
Tochter des Grafen Johann Batthyany, und wurden 1881 verkauft. Käufer 
war Leopold Schatzl. Zufolge Beſcheides des Bezirksgerichtes Peuerbach 
vom 30. Auguſt 1882, Nr. 2629, wurde Peuerbach in der Landtafel ab⸗ 
geſchrieben und in das Grundbuch Peuerbach unter Nr. 1530 eingetragen. 


130. 
Piberſtein. 

Einer aus dem Geſchlechte der Mühlviertler Piber erbaute die Veſte 
Piberſtein. Zwei Brüder, Sighart und Arnold die Piber, erſcheinen ſchon 
im Jahre 1157 im Gefolge des Welfenherzogs Heinrich, dem kurz vorher der 
Kaiſer das Herzogtum Bayern wieder verliehen hatte. Doch nicht ſie werden 
die Erbauer der Burg geweſen ſein. So weit nach Norden war die Koloni⸗ 
ſation zu jener Zeit noch nicht gedrungen, daß es bereits zu einem Burgen⸗ 
bau dort gekommen wäre, wo damals noch die Grenzen unbeſtimmt mitten 
im Nordwalde endeten. Die Piber jener Zeit treten auch ſtets in Urkunden 
auf, die in Orten nahe der Donau ausgeſtellt wurden. Dort müſſen ſie 
auch als ſeßhaft angeſehen werden. Dieſer Annahme entſpricht auch der 
Inhalt der folgenden Urkunde. Am 25. Juli 1285 ſchenkten Ruger und 
Arnold, bereits von Piberſtein ſich nennend, zum Seelenheil ihres Vaters, 
Herrn Heinrich des Piber, dem Kloſter Wilhering ihren Anteil an dem 
Aigen zu Biberowe und Chunod (Biberauerhof und Kuhenöd bei der Gifela- 
warte). Im Jahre 1285 ſtand ſchon die Burg Piberſtein, die von den 
beiden Brüdern erbaut ſein mußte, da ihrem Vater noch nicht der Name 
Piberſtein gegeben wurde. Die Piber konnten auch, auf Piberſtein ſeßhaft 
gemacht, ihr Eigen und allem Anſchein nach auch ihr Stammgut Biber⸗ 
owe dem Kloſter widmen. 4. 

Piberſtein war, wie wir ſehen werden, Lehen von den öſterreichiſchen 
Herzogen aus dem großen Herrſchaftsgebiet Waxenberg. Ruger der Biber 
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tritt auch als herzoglicher Landrichter auf dem Windberg auf. Noch im 
Jahre 1309 können wir die Piber auf Piberſtein antreffen. Später, aber 
noch vor dem Ausſterben des Geſchlechtes der Piber (1364), kam das Haus 
zu Piberſtein im Bechſenberger (Waxenberger) Gericht an Ulrich von Tann, 
von dem es Walchun von Hader mit Bewilligung des Herzogs Albrecht II. 
im Jahre 1350 ankaufte. N 

Herzog Rudolf IV. belehnte nach ſeinem Regierungsantritt Walchun 

den Haderer mit Piberſtein, was Albrecht III. am 22. September 1370 
bei Zacharias Haderer wiederholte. Die Bemerkung im Lehenbriefe A 
brechts III., daß Zacharias Haderer zwei ältere Lehenbriefe vorgewieſen 
habe, bezieht ſich wohl auf die Belehnung der Jahre 1350 und auf die 
durch Herzog Rudolf im Jahre 1362 erfolgte. 
Nach einer Nachricht Hohenecks wäre Hans der Harrach noch vor der 
Belehnung des Haderer mit Piberſtein im Beſitze dieſes Lehens geweſen 
und die Veſte dem Zacharias Haderer erſt ſpäter zuerkannt worden. Es 
fand alſo eine irrtümliche Belehnung an Hans den Harrach ſtatt, die rück⸗ 
gängig gemacht wurde, als Zacharias der Haderer die vorhandenen älteren 
Lehenbriefe vorweiſen konnte. ö A 

Soweit wäre die Sache geklärt, wenn nicht ein anderer Zuſatz im 
Lehenbuche Albrechts III. bei Eintragung der Belehnung der Haderer da⸗ 
von ſprechen würde, daß der Herzog erſt das Lehen Piberſtein von Hein⸗ 
rich Aichberger auslöſen mußte, während Hoheneck wieder berichtet, daß 
Heinrich Aichberger die Veſte Piberſtein ſeinem Schwager Wolfgang Aſchauer 
verkauft und dieſer wieder ſpäter im Jahre 1393 ſeinem Oheim Friedrich 
Stahel (Stall), Pfleger zu Landau, übergeben habe. Heinrich Stal ſcheint 
auch den Verſuch gemacht zu haben, ſich mit Gewalt in den Beſitz von 
Piberſtein zu ſetzen; er wurde dabei von Reinprecht von Wallſee gefangen⸗ 
genommen und mußte, um der Gefangenſchaft ledig zu werden, am 5. No⸗ 
vember 1394 einen Urfehdebrief ausſtellen. Herzog Albrecht IV. nahm 
darauf am 17. März 1396 eine neuerliche Belehnung des Haderer mit 
Piberſtein vor. 

Der nächſte Leheninhaber war Heinrich von Puchberg, der ſeine An⸗ 
ſprüche im Jahre 1406 dem Heinrich von Falkenſtein gegen Entſchädigung 
abtrat. Als Heinrich von Falkenſtein heiratete, verſchrieb er im Jahre 1412 
ſeiner Frau Barbara von Leubolfing als Morgengabe 700 & auf Piber⸗ 
ſtein. Bald nachher erſcheint Hans von Rorbach auf Piberſtein ſeßhaft, er 
verkaufte die Veſte im Jahre 1428 an Kaſpar und Balthaſar von Schal⸗ 
lenberg. Aus dem Inhalt des Lehenbriefes über die Verleihung an die 
Schallenberger durch Herzog Albrecht V. läßt ſich der damalige Um⸗ 
fang des Gutes nachweiſen; es erſtreckte ſich über die Gemeinde Ahorn 
bei Helfenberg. Heute gehört zu Piberſtein noch ein Streubeſitz bei 
Kleinzell. N N 2 2 14 
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Die Satzpoſt von 700 7 der Barbara Leubolfinger beſtand noch weiter 
fort und war an Magdalena, die Tochter Barbaras, gediehen. Dieſe trat 
ihre Anſprüche auf Piberſtein an ihre Vettern Ulrich und Georg von Leu— 
bolfing ab. 

Dadurch erklärt ſich die Nachricht Pillweins, daß Barbara Leiblfinger 
Beſitzerin von Piberſtein war. Bald darauf weiſt die Eintragung im Lehen— 
buche König Laßlas vom Jahre 1459 wieder die Schallenberger als be— 
lehut aus. Außer den im Jahre 1428 angeführten Stücken gehörten zur 
Herrſchaft noch Güter in den Gemeinden St. Martin, St. Peter, St. Ste- 
phan und St. Veit. Im Jahre 1467 erfolgte eine Wiederholung der Ver— 
leihung durch Kaiſer Friedrich, welche dieſelben Stücke aufweiſt. Zwei⸗ 
hundertfünfzig Jahre, mit kurzer Unterbrechung, behielten die Schallen— 
berger Piberſtein. 

In die Zeit, als die Schallenberger Piberſtein beſaßen, fällt auch, 
wie berichtet wird, eine Belagerung durch die Huſſiten. Da im Jahre 1427 
die Böhmen Haslach, Leonfelden, Sarleinsbach und das Stift Schlägl 
niederbrannten oder brandſchatzten, kann man auch als Zeit der Belage⸗ 
rung von Piberſtein dieſes Jahr annehmen. 5 

Die kurze Unterbrechung im Beſitze von Piberſtein fand ſtatt, als 
Chriſtoph von Schallenberg im Jahre 1622 auf Grund einer Forderung 
von 30.000 Gulden Piberſtein an Rudolf von Sprinzenſtein abtrat; er 
löſte es ſpäter wieder ein. Chriſtoph Ehrenreich von Schallenberg verkaufte 
dann im Jahre 1675 die Herrſchaft mit dem Landgericht an die Graf Elias 
Seeauſche Verlaſſenſchaft. Graf Johann Ehrenreich von Seeau errichtete 
im Jahre 1702 aus Helfenberg und Piberſtein ein Fideikommiß, das im 
Jahre 1885 wieder aufgehoben wurde. Die Töchter des letzten Grafen 
Otto von Seeau, Marie Baronin Rühling und Gräfin Karoline Seeau, 
verkauften beide Güter im Jahre 1893 an Olympia, Tochter des Fürſten 
von Sarſina, Gemahlin des Grafen Nikolaus Revertera. 5 

Gutsbeſtand der Herrſchaft lag in den Steuergemeinden Ahorn, Bern⸗ 
hardſchlag und Kleinzell. 5 5 


131. 
Pihrrhuſtain (Pührnſtein). | 
Der alte Name der an der großen Mühl gelegenen Veſte lautete Pirchen⸗ 
ſtein und hängt mit Birke zuſammen. Die Erklärung des Namens, die 
Piper in ſeiner Beſchreibung der Ruine gibt, iſt unrichtig. 
Im Jahre 1170 wird ein Alram von birchenſtaine in einem Gabe⸗ 
brief der Chunigunde von Blankenberg als Zeuge zugleich mit Pabo von 
Liebenſtein genannt. Da das linke Ufer der Mühl damals noch den Blanfen- 
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bergern, ſpäter dem Witiko von Nofenberg zuftand, wird er damals noch 
nicht Paſſauer Lehensmann geweſen ſein; jedenfalls gehörte er nicht nach 
Pührnſtein bei Herzogsdorf. 

Die Veſte Pührnſtein war nach dem Vertrage des Jahres 1231 von 
Witiko an die Biſchöfe von Paſſau gelangt. In den Güterverzeichniſſen 
des Biſchofs Otto iſt Pührnſtein bereits aufgenommen. 

Die Paſſauer Biſchöfe beſetzten Pührnſtein mit Burggrafen, aus deren 
Reihe in den Jahren 1309 bis 1311 Jakob (der Strachner) bekannt wird. 

Das Bistum mußte bald zur Verpfändung ſchreiten; ſo finden wir 
im erſten Drittel des 14. Jahrhunderts Jans von Capellen in der In⸗ 
habung von Pührnſtein. Aus deſſen Urbar kann man den beiläufigen Um⸗ 
fang und Bereich der Herrſchaft herſtellen. Die Untertanen waren zerſtreut 
in den heutigen Gemeinden Kirchberg, Altenfelden, Freundorf und Berg 
bei Rohrbach. 

Auch Jans von Capellen mußte Geld aufnehmen und Dietrich dem 
Harrach im Jahre 1337 Pührnſtein um 300 & gegen Wiederlöſung in 
Pfandſchaft geben, ſcheint es aber vorgezogen zu haben, die Lehenſchaft von 
Pührnſtein zu verkaufen, denn nach Mon. boic. XXX 2. 266 war ſchon im 
Jahre 1338 Ulrich von Tannberg auf Pührnſtein ſeßhaft. 

Die Herrſchaft war um das Jahr 1385 an Heinrich von Falkenſtein 
ausgegeben, gedieh aber dann wieder an Gundaker von Tannberg. Nach 
dem im Jahre 1411 erfolgten Tode Gundakers finden wir Pührnſtein im 
Beſitz der Starhemberger, freilich, wie wir ſofort ſehen werden, nicht ohne 
Widerſpruch. x 
Wahrſcheinlich ſofort nach dem Tode Gundakers von Tannberg, als 

die Starhemberger die Erbſchaft antraten, ſprach auch das bayriſche Ge⸗ 
ſchlecht der Satelpogen das Erbe an. Die Sache zog ſich in die Länge, 
der Streit kam bis an den deutſchen Kaiſer. Am 9. März 1437 ladet Kaiſer 
Siegmund Ulrich und Hans von Starhemberg vor ſein Gericht, um ſich 
gegenüber der Klage des Erasmus Satelpogen in der Sache der aus der 
Tannberger Verlaſſenſchaft ſtammenden Veſte Bierchenſtain zu verantworten. 
Die Brüder ſcheinen der Vorladung gefolgt zu ſein, ſich aber auf die Eigen⸗ 
ſchaft der Veſte als Lehen der Biſchöfe von Paſſau berufen zu haben, denn 
am 18. Juni 1437 beauftragte der Kaiſer den Biſchof von Paſſau, die 
Brüder von Starhemberg in Angelegenheit der von dem Satelpogen an⸗ 
geſprochenen Veſte vor das Lehengericht des Biſchofs vorzuladen. Die Vor⸗ 
ladung erfolgte am 16. November 1437. Die Starhemberger verlangten 
einen Geleitbrief. Auch dieſer wurde ihnen am 31. Dezember 1437 ausge⸗ 
ſtellt. Der Biſchof verſchob hierauf auf den 2. Jänner 1438 die Entſcheidung 
über Pührnſtein. Die Starhemberger blieben jedenfalls weiter im Beſitze, 
wenn auch die Anſprüche der Satelpogen nicht ruhten. Nach zehn Jahren 
lebte der Prozeß wieder auf. Am 23. Auguſt 1448 wurden die Brüder in 
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der Pührnſteiner Sache neuerdings nach Paſſau vorgeladen. Nun griff 
wieder der Kaiſer ein. Kaiſer Friedrich unterſagte am 15. September 1448 
dem Biſchof, feine Gerichtsbarkeit über Pührnſtein außerhalb des Landes 
Oſterreich auszuüben. Nun fehlen eine Zeitlang Nachrichten über den Prozeß, 
der noch weiter geführt wurde. 

Ulrich und Hans Starhemberg teilten ihre Beſitzungen; nach dem Tei— 
lungsvertrage vom 28. Mai 1455 wäre Pührnſtein zur Hälfte an jeden 
gefallen. Am 7. Auguſt des Jahres 1455 wurde der Vertrag dahin ge⸗ 
ändert, daß Ulrich nebſt anderen benannten Stücken, Vogteien und Gerich⸗ 
ten Pührnſtein mit dem Kirchenlehen Kirchberg erhielt, worauf ſich am 
11. Auguſt Hans verpflichtete, für allen Schaden, der ſeinem Bruder Ulrich 
aus dem Prozeſſe mit Erasmus Satelpogen wegen Pührnſtein erwachſen 
würde, aufzukommen. 

Der Prozeß dauerte bereits an 50 Jahre. Um das Jahr 1460 wendete 
ſich der Pfleger von Pührnſtein Erasmus Utzinger an ſeinen nunmehrigen 
Landesfürſten Erzherzog Albrecht um Beſcheid, wie er ſich in dem Prozeſſe 
des Satelpogen mit ſeinem Herrn wegen Pührnſtein und Steinaperg zu ver⸗ 
halten habe, das der Satelpogen auf der Schranne zu Velden angeſprochen 
habe, und hebt hervor, daß der Biſchof die Zugehörigkeit des Mühellandes 
zum Bistum Paſſau und nicht zur Hauptmannſchaft ob der Enns ausdrück⸗ 
lich betont habe. Am 14. Oktober 1470 forderte Martin Satelpogen von Ulrich 


von Starhemberg noch einmal die Abtretung des Paſſauer Lehens Pührn⸗ 


ſtein, ein Schritt, der ohne Folgen blieb. Wir finden die Starhemberger 
noch weiter in der Inhabung von Pührnſtein. Im Jahre 1480 geſtattete der 
päpſtliche Nuntius für Deutſchland dem Ulrich von Starhemberg, den Leib 
des Herrn corpus dominicum in der ſeit dem Jahre 1448 beſtehenden und 
1449 vom Weihbiſchof Siegmund von Paſſau eingeweihten Schloßkapelle 
aufzubewahren, worauf dann im Jahre 1490 eine zweite Kapelle im Schloſſe 
errichtet wurde. Eine andere Tätigkeit der Starhemberger in kirchlicher 
Beziehung beſtand darin, daß fie ſofort nach der Übernahme der Tannberger 
Erbſchaft die von Ulrich von Tannberg erbaute Kapelle zu Kirchberg zu 
einer Pfarre umgeſtalteten, deren Lehenſchaft Biſchof Georg von Paſſau 
am 29. April 1411 an die Veſte Pührnſtein übertrug. 

Außer dem bereits genannten Utzinger ſind bis zum Ausgang des 
15. Jahrhunderts als Pfleger auf Pührnſtein bekannt: im Jahre 1428 


Georg Rüſtorfer, 1433 Linhart Kaplan, 1437—1451 Erhart Marſchalich 


von Reichenau, 1473 Kaſpar Alhartinger. 

Balthaſar von Starhemberg, Domherr von Paſſau, vermachte mit 
letztem Willen vom 24. Oktober 1493 die Veſten Pührnſtein und Lieben⸗ 
ſtein ſeinen Vettern Bartholomäus, Ludwig und Gregor. 

Auf die Starhemberger folgten die Jörger im Beſitze. Während der 
Gegenreformation waren ſie die leidenſchaftlichſten Vorkämpfer der pro⸗ 
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teftantifchen Sache. Ihre Vefigungen wurden mit Beſchlag belegt. Pührn— 
ſtein kam durch Verleihung Kaiſer Ferdinands an Leonhard von Harrach. 
Das Bistum machte aber von ſeinem Lehenrechte Gebrauch und beanſpruchte 
Pühruſtein. Dieſes war aber noch unter den Jörgern belaſtet. Um die Herr⸗ 
ſchaft wieder an das Bistum zu bringen, mußte der Biſchof die Schulden 
auf Pührnſtein, Liebenſtein und Blumau decken. 

Im Jahre 1666 wurden dieſe Güter an den Paſſauer Geheimſekretär 
Winkelhofer gegen eine Pfandſumme von 5722 Gulden in Pfand gegeben, 
im Jahre 1681 ohne Liebenſtein um 3015 Gulden an Johann Maxim 
Steiner von Pleinfeld. Bald darauf erhielt Pührnſtein der Hofkammerat 
Rupert Chravogl. Bei der Säkulariſation des Bistums im Jahre 1802 
gelangte Pührnſtein an die kaiſerliche Hofkammer. Das zu Pührnſtein 
gehörige Amtsgericht wurde nach Rohrbach verlegt. 

Das Schloß wurde im Jahre 1828 an den Freiherrn von Bartenſtein 
um 10.100 Gulden verkauft. Im Jahre 1854 iſt Ludvika Freiin von 
Gudenus in der Landtafel als Beſitzerin eingetragen. Im Jahre 1865 
war Pührnſtein ins Eigentum des Karl Chriſtoph Müller und Franz Oſchatz 
übergegangen. Das alte Schloß brannte im Jahre 1866 ab. Vom Jahre 
1876 bis 1883 waren Karl Chriſtian Müller und Ida Müller Eigentümer, 
die jedoch nur die von der Herrſchaft Pührnſtein abgetrennten, in den Ge⸗ 
meinden Altenfelden, Arnreit, Grub, Kirchberg, St. Stephan, Lembach, 
Niederkappel und Hörbich gelegenen Grundſtücke beſaßen, während die 
Herrſchaft Pührnſtein ſelbſt Frau Ida Vollert im Jahre 1896 innehatte. 

Die Burg Pührnſtein war eine großzügige Anlage, ſie beſtand aus 
einer Hochburg und aus einer längs der Mühl ſich erſtreckenden unteren 
Burg; zu beiden führte von der Landſeite her ein geſonderter Weg. Die 
Haupt⸗ und Hochburg beſaß in ihrer bis über fünf Meter ſtarken Umfaſſungs⸗ 
mauer ſechs Rundtürme. Sowohl in der Hochburg als auch in der unteren 
Burg beſtand eine Kapelle, was im Vereine mit den zwei geſonderten Zu⸗ 
gängen darauf ſchließen läßt, daß Pührnſtein zu Zeiten zwei verſchiedenen 
Beſitzern gehörte. Die Kapelle der unteren Burg beſtand ſchon im Jahre 
1448, die der oberen wurde erſt im Jahre 1490 eingeweiht. Das Bau⸗ 
material zur unteren, wahrſcheinlich älteren Burganlage ſoll der gegenüber 
Neufelden gelegenen Blankenburg entnommen worden ſein. Pührnſtein iſt 
Halbruine und noch heute bewohnbar. Nach einer Inſchrift über dem Burg⸗ 
tore wurde dieſe durch den Biſchof Firmian von Paſſau im Jahre 1774 
neu hergeſtellt. i 

Der Gutsbereich der ehemaligen Herrſchaft Pührnſtein lag in den 
Gemeinden Pührnſtein, Altenfelden, Arnreit, Grub, Kirchberg, St. Stephan, 
Lembach, Niederkappel, Hörbich. 
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132. 
Pluemau (Blumau). 


Grundeigentümer von Blumau bei Neufelden waren die Biſchöfe von 
Paſſan. Der Topograph Pillwein neunt im Jahre 1344 einen Heinrich 
ſeßhaft auf Pluemau, Piberbach und Stadlkirchen. So auffallend die Ver— 
bindung von Stadlkirchen mit Blumau iſt, ſo ſcheint ein Zuſammenhang 
nicht ausgeſchloſſen zu ſein, wenn wir nämlich damit vergleichen, baß die 
Stadler zu Stadlkirchen bei einer Stiftung im Jahre 1357 ihre Vettern 
Ott und Heinrich mit einſchließen, während ein Ott von Sprinzenſtein im 
Jahre 1391 wieder auf Blumau ſeßhaft war. Dieſer Ott von Sprinzen⸗ 
ſtein war nie Beſitzer von Schloß Sprinzenſtein, ſondern Burggraf oder 
Kaſtellan auf der Burg. Ott von Sprinzenſtein zu Pluemaw ſtellte am 
8. Jänner 1391 ſeiner Hausfrau Urſula, Schweſter der Alhartpekin, die 
Widerlage ihres Heiratsgutes und ihre Morgengabe insgeſamt mit 400 ® 
auf dem Sitze Plumau ſicher. Aus erſter Ehe beſaß er drei Töchter, von 
denen eine ſchon verheiratet war. Ott von Plumaw, der auch als Ott von 
Sprinzenſtein ſiegelt, lebte noch im Jahre 1404. 

Nach Strnadt, Landgericht Velden, beſaß im Jahre 1411 ein Thomas 
Raſp das Landgut. Ihm folgte ein Erhart der Chuffnaig (1), dieſem im 
Jahre 1450 Simon, ſpäter Pabenöder, die auch Paſſauer Lehen in der 
Pfarre Linz und St. Peter beſaßen, deren Name vielleicht ſpäter im Namen 
des Blumauerhofes und noch heute in dem der Blumauerſtraße fortlebt. 

Vom Ende des 15. bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts ſaß Bern⸗ 
hard der Stadler auf Blumau. Gregor der Stadler von Blumau wurde 
1559 zu Kirchberg begraben. Das Gut kam an die Familie Hoheneck, Regina 
von Hoheneck brachte Blumau an ihren Mann Georg Neuhauſer. 

Im 17. Jahrhundert war Blumau mit Pührnſtein und Liebenſtein 
im Beſitz der Jörger. Bei der Beſchlagnahme ihrer Güter während der 
Gegenreformation ſtellte ſich heraus, daß dieſe tief verſchuldet waren; um 
ſie frei zu bekommen, blieb dem Biſchof von Paſſau nichts übrig, als die 
Schulden zu übernehmen. Die Güter wurden dann verpfändet. 

Blumau mit Pührnſtein fiel bei der Säkulariſation des Bistums an 
die Hofkammer, welche fie verkaufte. Das Landgut iſt heute ein Bauern⸗ 
hof und erſcheint nicht in der Landtafel. 


133. 


Poneggen. 
Der Name des Ortes iſt keinesfalls deutſch und rührt aus dem Slawi⸗ 
ſchen her. Die älteſte Form ſcheint Ponke gelautet zu haben. So erſcheint der 
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Ort genannt mit dem im Notizenblatt 1852, S. 293, angeführten Hermann 
de ponke und dem des Florianer Kanonikus Heinrich de ponke. (Arch. f. Geſch. 
Oſterr. XXI 272.) Im Jahre 1297 heißt der Ort bereits Poniken. Damals 
wurde auf Grund eines Schiedſpruches, den vier „Pidek“ und zwei „Pau- 
man“ fällten, ein Lehen zu Poniken aufgeteilt. Unter den vier „Pidek“ er⸗ 
ſcheint Hermann der Rigeler von Aygelsperg, ein Mann des niederen Adels. 
Das Lehen zu Poneken wurde auf drei Höfe aufgeteilt, hat alſo mit dem 
erſt ſpät genannten Anſiedel Poneggen nichts zu tun. Von dieſem geſchieht 
erſt um das Jahr 1537 Erwähnung. Damals gehörte das Anſiedel dem 
Heinrich Wankhamer, Pfleger des Hans und Laßla Prager von Windhag. 
Dieſe verſchrieben ihm das ſogenannte Paternoſteramt bei Enns. N 
In ſeinem Teſtamente vom 30. September 1537 vermachte er ſeinen 
Sitz Panikken ſeinen Freunden Hans und Michel Schätzl und Andre Stok⸗ 
hinger mit dem Vorbehalte, daß dieſer den Herren von Prag zum Verkaufe 
in erſter Linie anzubieten ſei. Kaum war Heinrich der Wankhamer ge- 
ftorben, jo verkauften die Erben am 9. März 1538 den Edelmannſitz Ponig⸗ 
khen ſamt Bauhof und Zubehör als freies Eigen den Herren Laßla und 
Andre Prager. Im Jahre 1574 war Poneggen im Beſitze der Frau Mag⸗ 
dalena, Hanſen von Prags Witwe. Ihr bewilligte der Magiſtrat von Frei⸗ 
ſtadt, eine Leitung für Brunnwaſſer zu ihrem Sitz über den Grund zweier 
Freiſtädter Untertanen zu führen. Im Jahre 1598 überläßt Anna von 
Polheim, geborene Freiin von Prag, den fünften Teil des Sitzes und Meier⸗ 
hofes Ponigkhen, Erbe von ihrer Muhme Margarete von Volkensdorf, an 
Friedrich von Prag. f f 
Jedenfalls kam, ob von den Pragern oder auf einem anderen Wege, 
Poneggen mit Schwertberg nach dem Jahre 1621 in den Beſitz des Grafen 
Helfrich von Meggau und durch ſeine Tochter Suſanna im Jahre 1675 an 
den Grafen Heinrich Wilhelm von Starhemberg. Als nächſter Beſitzer 
erſcheint der Schwiegerſohn des Vorigen, Graf Lobgott Kuefſtein. Ihm 
folgte, wieder durch Verehelichung mit deſſen Tochter Marie, im Jahre 
1728 der Graf Chriſtoph Wilhelm von Thürheim, der dann neben Wein⸗ 
berg, Wartberg und Dornach noch Schwertberg, Windegg, Hart, Obenberg 
und Hartheim ſein Eigen nannte. e N 
Poneggen hat in der Landtafel keine eigene Einlage, ſondern iſt ver⸗ 
eint mit Schwertberg und kam im Jahre 1899 an die Baronin Thereſe 
Schwiter, im Jahre 1911 an Alexander Grafen Hoyos. 
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184, 
Pöttenbach (qpettenbach). 


Grund und Boden um Pettenbach war durch ein Jahrhundert Gegen— 
ſtand eines Beſitzſtreites, der ſich zwiſchen den Grafen von Lambach, dem 
Kloſter Kremsmünſter, dem Markgrafen von Oſterreich als Beſitznachfolger 
der Lambacher Grafen und den Biſchöfen von Paſſau in den Jahren 992 
bis 1099 abſpielte. Eine Randnote im Kodex A des Kloſters Kremsmünſter 
ſpricht von dem Streite mit den Worten: Arnold comes uſurpavit, Chriſtian 
(der Biſchof von Paſſau) eripuit et poften ipfe uſurpavit Henricus III. 
(der Kaiſer) reſtituit, Udalricus episcopus iterum uſurpavit, Alram (Abt 
von Kremsmünſter) reoſumpſit. 

Aber nicht der ganze Beſitz von Pettenbach kam an das Kloſter zurück. 
Lamprecht in ſeiner Matrikel, Seite 68, läßt in Pettenbach cin adeliges 
Geſchlecht ſeßhaft ſein, die ſich nach ihrem Beſitz nannte. Sein Verweis 
auf Oe. U. B. II 417 zum Jahre 1189 betrifft jedoch nicht einen Beſitzer 
von Pettenbach, ſondern den Pfarrer Heinrich von Pettenbach, was ſich 
ſofort durch den Vergleich der Urkunde, S. 417, desſelben Urkundenbuches 
mit jener des Jahres 1188 Urkdb. II 409 ergibt, in welcher Heinricus von 
Pettenbach in der Reihe mit zwei Geiſtlichen, dem Capellanus Rider und 
Sigeloch genannt wird. Dagegen iſt der im Jahre 1236 auftretende Hein⸗ 
rich von Petembach miles (Mon. boic. XI 204) jedenfalls ein Weltlicher 
und ſeiner Bezeichnung nach zu Pettenbach gehörig anzuſehen. Durch ihn 
iſt der Laienbeſitz von Pettenbach ſichergeſtellt. Die Frage bleibt aber 
offen, woher das ſpäter ſich als landesfürſtliches Eigen zeigende Pettenbach 
ſtammt. Vom Kloſter Kremsmünſter gewiß nicht; denn das iſt ausgeſchloſſen, 
daß die öſterreichiſchen Herzoge ein Lehen von einem Kloſter genommen 
hätten. Die Frage löſt ſich am leichteſten, wenn man auf die Lambacher 
Grafen als urſprüngliche Eigentümer zurückgeht, von denen das Gut dann 
im Erbwege an die öſterreichiſchen oder an die ſteiriſchen Markgrafen gedieh. 

Dic zunächſt erſcheinenden Beſitzer waren die Polheimer, die Herren 
auf der benachbarten Seiſenburg. Soviel geht wenigſtens aus dem Inhalte 
zweier Urkunden heraus. Weikhard von Polham ſtellte im Jahre 1292 

eine Erklärung aus, nach welcher der geweſene Pfarrer Chunrad von Petten⸗ 
bach dem Spital am Pyhrn eine Hube zu Pettenbach übergeben habe, und 
am 9. März 1299 erklärte Philipp und Heinrich von Polham, daß ſie 
Herrn Ulrich von Truchſen ihren Eigenmann Ludwid, Sohn Ulgers, als 
Erſatz für den von Hertel von Pettenbach erſchlagenen Rudolf den Dorn 
übergeben haben. ö 8 f 
Lange Zeit ſchweigen nun Quellen und Nachrichten über die Laien- 
beſitzer von Pettenbach. Im Jahre 1431 erhielt Leonhard Meurl, der 
Beſitzer von Leombach, vom Herzog Albrecht V. die Bewilligung, auf 
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feinem Burgſtall zu Pettenbach an Stelle der ſchon 1299 beſtandenen 
Kapelle eine neue zu bauen. Hiernach muß man die Meurl als Beſitzer 
von Pettenbach betrachten. An wem nach dem Ausſterben dieſes aus Schwa⸗ 
ben mit den Wallſeern nach Oſterreich gekommenen Geſchlechtes im Jahre 
1514 der Sitz Pettenbach vorerſt gelangte, iſt nicht ſicherzuſtellen. Nach 
Hartenſchneider in der kirchlichen Topographie II 29 waren es die Haſen— 
dorfer, Kirchberger, denen Fenzl folgte. 

Achaz Fenzl, Sohn des 1576 verſtorbenen Bürgermeiſters von Steyr, 
beſaß neben Seiſenburg auch Pettenbach. Nach ſeinem 1614 erfolgten Tode 
kam Pettenbach mit Seiſenburg durch ſeine Tochter Felicitas an Gottlieb 
Graf Engl von Wagrein. Die Grafen Engl errichteten aus Seiſenburg 
und Pettenbach ein Fideikommiß. Pettenbach hat jedoch in der Landtafel 
keine eigene Einlage. 


115 a. 
Pohtendorf (Bodendorf). 


Wenn Lamprecht in ſeiner Matrikel Seite 163 davon ſpricht, daß 
Potendorf Sitz der Potendorfer war, ſo kann dem füglich nicht widerſprochen 
werden, aber keinesfalls gehörte zu dieſer Familie jener Rudolfus von 
Potendorf, auf den Lamprecht in ſeinem Quellenzitate O. Oſt. Urk. B. II 
493 und 553 hinweiſt; denn dieſer und der ſchon 1188 genannte Herbord 
von Potendorf gehören nach Niederöſterreich und ſaßen auf Schloß Potten⸗ 
dorf bei Wiener Neuſtadt. 

Der Name unſeres Bodendorf erſcheint erſt in dem zur Zeit Herzog 
Ottokars angelegten Urbar über die landesfürſtlichen n hier wird 
von einem Maier Chötzler zu Potendorf geſprochen. Im Jahre 1317 
treffen wir dann auf den Namen des Inhabers von Sitz Potendorf, Ruger 
des Pernauer, „der da ſizt ze Podendorff“. Das Gut war Lehen der Kapeller 
und der bald nach dem Pernauer genannte „her Chunrad von Potendorf“ 
kam nach der Stellung, die er vor Heinrich von Volkensdorf als Siegler 
einer Urkunde des Jans von Kapellen (1315) einnimmt, kein anderer ge⸗ 
weſen ſein als Herr Chunrad von Kapellen, während der früher genannte 
Ruger der Pernauer ſein Lehensmann war. Die Lehensherrlichkeit über 
. überging dann. zusammenhängend mit Steyregg an die Liechten⸗ 
teiner 

Im Jahre 1487 ſaß Hans Flußhart auf Bodendorf. Gegen ihn oder 
ſeinen Nachfolger richtete ſich im Jahre 1455 eine Beſchwerde der Bürger 
von Freiſtadt, weil er in Bodendorf einen Weinſchank errichtete, was die 
Freiſtädter als gegen ihre Gerechtſame verſtoßend anſahen. Die Flußhart 
blieben auf Bodendorf bis zum Jahre 1635; damals wurde dem Paul 
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Chriſtian Flußhart, der fich den Folgen feines Verhaltens zur Zeit der 
Gegenreformation entziehen wollte, der Beſitz zu Bodendorf beſchlagnahmt 
und von der Landeshauptmannſchaft dem Wenzel Reichardt von Sprinzen— 
ſtein zugewieſen, der ſich mit den Erben des Paul Chriſtian Flußhart aus— 
einanderſetzte. 

Bodendorf blieb Sprinzenſteiner Beſitz bis zum Jahre 1729, wo es 
an Johann Joſef von Riſenfels gelangte. Im Jahre 1754 kaufte Thomas 
Freiherr von Wöber das Gut und verkaufte es im Jahre 1774 an Chriſtoph 
von Thürheim. Bodendorf kam zur Herrſchaft Hagenberg. 

In der Landtafel wurde das Gut Bodendorf mit Beſchluß des Landes- 
gerichts Nr. 6485 vom 9. Juli 1884 gelöſcht. 


136. 
Pragſtein in Mauthauſen. 

Kaiſer Friedrich erlaubte im Jahre 1491 dem Laßla Prager, dem 
Beſitzer der Herrſchaft Mauthauſen, auf einer damals und noch bis zum 
Jahre 1860 beſtandenen Donauinſel ein feſtes Schloß zu erbauen. Laßla 
Prager ſtammte aus einer Steiermarker Familie, deren Mitglieder es 
liebten, ihren Namen ihren Beſitzungen zu geben. Daher ſtammen Prager⸗ 
hof und Pragwald in Südſteiermark. Laßla Prager benannte ſein neues 
Schloß Pragſtein, Andreas Prager ſeinen Sitz Pragthal. N 

Kaiſer Max löſte Mauthauſen mit Pragſtein im Jahre 1501 wieder ein. 

Pragſtein kam im Jahre 1644 an die Grafen Cavriani. Guido Max 
Graf Cavriani verkaufte im Jahre 1793 das Schloß an den Grafen Joſef 
Wenzel von Thürheim auf Weinberg und Schwertberg, Andreas Graf 
Thürheim wieder an den Bürgermeiſter Leopold Heindl von Mauthauſen 
und ſeine Frau Eugenie, geb. Mörl, die das Gebäude im Jahre 1901 dem 
Markte Mauthauſen überließen. - 


137. 
Pragthal. 


Andreas Prager baute um 1550 aus den Reſten der Burg Mitterberg 
den Sitz Pragthal, der einen Beſtandteil der Herrſchaft Windhag bildete. 
Heute iſt das Anſiedl ſpurlos verſchwunden, nur der Name iſt dem kleinen 
Dorfe bei Altenburg geblieben. N 
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188. 
Prandegg. 


Eine der großartigſten Ruinen, die Oberöſterreich beſitzt, iſt jene von 
der Burg Prandegg an der Waldaiſt, Gerichtsbezirk Unterweißenbach. Eigen- 
artig iſt auch der Grundriß, der dem langgeſtreckten Bergrücken ſich anpaßt, 
auf dem die Burg ſteht. Vor- und Hochburg ſind zuſammen an 150 Meter 
lang. In der Mitte zwiſchen beiden Teilen ſteht ein gewaltiger Bergfried. 
Der Pallas der Hochburg war ungewöhnlich hoch, die drei Stockwerke der 
Burg erſcheinen noch auf dem Stiche Viſchers. 

Ob die Pranter, die wir als die erſten Beſitzer der Burg kennen ler⸗ 

nen, ihr den Namen gegeben oder von ihr genommen, läßt ſich mit voller 
Sicherheit nicht beſtimmen. Der Genealoge Weiß⸗Starkenfels hält (Er⸗ 
läuterungen zu Siebmachers Wappenbuch 265) die Pranter als nach Ober⸗ 
öſterreich gekommen, und zwar aus dem Grunde, weil ihr Name in Ur⸗ 
kunden, die in Niederöſterreich ausgefertigt wurden, früher genannt wird, 
als die Prandter durch Urkunden in Oberöſterreich lebend ſichergeſtellt wer⸗ 
den. Dietrich der Pranter urkundet im Jahre 1234 in Gneixendorf in 
Niederöſterreich. In Oberöſterreich erſcheint Ruger der Pranter erſt im 
Jahre 1287, als er ſeiner Tochter Eliſabeth, Hausfrau des Leutwin von 
Sunnberg, mit Einwilligung des Biſchofs von Regensburg die Hälfte von 
Prandegg übergab. Prandegg war alſo Regensburger Lehen. Der Biſchof 
nahm auch ſofort die Verleihung vor. Nun verſchwinden die Namen der 
Pranter aus Oberöſterreich. Wenn der älteſte uns bekannte Pranter, Diet⸗ 
rich, im Jahre 1234 als in Niederöſterreich ſeßhaft angenommen wird, ſo 
verblieben, wenn auch ſofort deſſen Überſiedlung nach Oberöſterreich ſtatt⸗ 
fand, mit Rückſicht auf das Verſchwinden der Pranter aus dem Lande im 
Jahre 1287 nur an 50 Jahre für ihren Aufenthalt auf Prandegg. Es iſt 
kaum anzunehmen, daß eine ſo kurze Friſt genügt hätte, den Namen der 
Burg feſtzuhalten. Viel eher iſt daran zu denken, daß Dietrich der Pranter 
ein⸗ oder das anderemal in Niederöſterreich ſich aufhielt, wie es Ruger der 
Pranter tat, als er im Jahre 1481 in St. Pölten dem Biſchof von Paſſau 
einen Zehent in Naarn, alſo einen oberöſterreichiſchen Beſitz, zurücklegte. 

Als Beſitzer des halben Hauſes Prandegg erſcheinen dann im Jahre 
1298 Ulrich von Kapellen und Haug von Reichenſtein; die andere Hälfte 
kaufte der Kapeller von Wernhard von Rußbach im Jahre 1300, worauf 
ihn im nächſten Jahre der Biſchof auch mit dieſem Teile belehnte. 

Viele Jahre vergehen, ehe wir wieder zu einer Nachricht über die Burg 
gelangen. Wenn auch im Urbar des Jans von Kapellen aus dem Anfang 
des 14. Jahrhunderts Einkünfte von einem Anſiedl „prant“ eingetragen 

ſind, fo genügt ſchon die Bezeichnung „Anſiedl“ für ein jo mächtiges 
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Schloß, eine Verweiſung auf Prandegg nicht zu geftatten. Anſiedl „prant“ 
iſt der Brandhof, heute Brandmayr bei Gutau. Nach einer Nachricht Hohen— 
ecks III 736 hätten die Kapeller im Jahre 1378 Prandegg dem Georg Tan— 
peck von der Aich (bei Zellhof) ins Eigentum übertragen, was in dieſer 
Form nicht geſchehen konnte, da ja Prandegg Regensburger Eigen war. 
Georg Tanpeck konnte Prandegg nur als Afterlehen der Kapeller erhalten. 

Prandegg blieb im Beſitz der Kapeller und Wilburg, Tochter des Eber— 
hard von Kapellen, konnte im Jahre 1422 ihrem Manne Georg von Dachs⸗ 
berg die eine Hälfte von Prandegg vermachen, während die andere Hälfte 
durch ihre Schweſter an Heinrich von Liechtenſtein gelangte, die Tanpeck . 
aber dabei in der Inhabung der Herrſchaft verblieben. 

Aus der Inhabung der Tanpecken gedieh Prandegg als Lehen an die 
Walchen von Arbing. Dieſe waren ſchon im Jahre 1470 dort ſeßhaft. 

Statt der Liechtenſteiner finden wir in der folgenden Zeit die Landes⸗ 
fürſten als Lehensherren. Dieſer Wechſel hängt mit der Wegnahme der 
Liechtenſteiner Güter im Mühlviertel infolge des Verhaltens des Chriſtoph 
Liechtenſtein im Jahre 1492 zuſammen. 

Im Jahre 1522 verlieh Ferdinand, damals noch Prinz von Hiſpanien, 
aber ſchon Regent von Öfterreich, dem Wolfgang Walch jene Stücke und 
Lehen, die er bereits durch Kaiſer Maximilian erhalten, darunter das Haus 
Prandegg mit Zugehör, zur Hälfte. Die andere Hälfte beſaß ſeit dem Jahre 
1497 Erhard von Polham, von dem die Walchen ſeinen Anteil einlöſten. 

Nach den Walchen kam um das Jahr 1557 Hilprand Jörger in den 
Beſitz von Prandegg. Im Jahre 1596 wurde das Anſiedl Habichriegl mit 
Prandegg vereinigt. Ferdinand, der Enkel des Hilprand Jörger, verkaufte 
im Jahre 1631 Prandegg mit Zellhof, Aich und Habichriegl. an Gotthard 
von Schärffenberg und dieſer wieder im Jahre 1642 ſeinem Schwiegerſohn 
Siegmund von Salburg. Nach dem Ausſterben der Salaberger Linie der 
Salburger kamen die vereinigten Herrſchaften zugleich mit Leonſtein, Rutten⸗ 
ſtein, Kreutzen und Arbing an Leontine, Schweſter des Rudolf Ferdinand 
von Salburg und durch dieſe — mit Ausnahme von Leonſtein — im Jahre 
1811 an ihren Sohn erſter Ehe, Joſef Carl von Dietrichſtein. Dieſer ver⸗ 
kaufte die Herrſchaften im Jahre 1817 an Michael Fink, von dem wieder 
Prandegg, Zellhof und Aich im Jahre 1823 an den Herzog Ernſt von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha übergingen. Seit dem Jahre 1901 iſt Karl Eduard 
Herzog von Sachſen-Coburg Beſitzer. 

Die Herrſchaft Prandegg beſaß ein exemtes Landgericht, das die Ge⸗ 
meinden Prandegg, Aich, Lanzendorf, Zell und Brawinkl umfaßte. Der 
Sitz des Gerichtes wurde nach dem Bauernkriege nach Zellhof verlegt. 

Zum Gutsbeſtand der vereinigten Herrſchaften Prandegg, Zellhof und 
Aich gehörten Beſtandteile in den Steuergemeinden Prandegg, Pierbach, 
Aich, Brawinkel, Lanzendorf, Zell. 
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139. 


Prandthoff (Brandmayr). 


Das einſtige Anſiedl Brandhof, deffen Beſitzer ſitz- und ſtimmberechtigt 
in den Ständen Oberöſterreichs waren, heißt heute Brandmayr; der Hof 
liegt weſtlich von Gutau. Schon die vor langer Zeit erfolgte Anderung 
des Namens Brandhof in Brandmayr läßt auch die Anderung des land⸗ 
täflichen Verhältniſſes, wenn dieſes heute noch in alter Weiſe vorhanden 
wäre, erkennen. ' 

Es läge nahe, diefen Hof als Stammgut der Pranter, die dann das 
benachbarte Prandegg erbauten, entgegen der Annahme von Weiß-Starken⸗ 
fels in Erläuterung zu Siebmacher S. 265 anzuſehen, aber dieſer Annahme 
fehlt ebenſo wie jener von Starkenfels eine urkundliche Unterlage. 

Der Brandhof war, ſoweit unſere Kenntnis reicht, ein Stück der Herr⸗ 
ſchaft Reichenſtein und wird im Steyregg⸗Reichenſteiner Urbar des Jahres 
1481 als Rechtslehen von Reichenſtein bezeichnet, damals alſo Liechten⸗ 
ſteiner Lehen. 

Im Jahre 1448 war der Brandhof in der Inhabung des Valentin 
Schaller, der wahrſcheinlich vom benachbarten nördlich vom Brandmayr⸗ 
hofe gelegenen Schallhof ſtammte. Die Schaller, und zwar Sebaſtian, 
Toman, Wolfgang, Veit, waren noch im Jahre 1523 auf dem Hofe behauſt. 
Dann folgten eine kurze Zeit hindurch die Schallenberger, welche im Jahre 
1548 Wolfgang Grienthaler ablöſte. ö 

Wolfgang Grienthaler verkaufte im Jahre 1553 den Brandhof an 
Hans Laglberger, den im Jahre 1597 ein Hans Prandt zu Prandhof ab⸗ 
löſte; dieſer war angeblich auch eine Zeit Beſitzer von Gneiſſenau. 

Im Jahre 1642 kam das Gut an Georg Siegmund von Salburg, der 
den Brandhof zu ſeiner Herrſchaft Prandegg ſchlug, bei welcher es fortan 
blieb und mit ihm die Beſitzer wechſelte. In der Landtafel iſt es als Be⸗ 
ſtandteil der Herrſchaft nicht mehr eingetragen. 


140. 
Prantſtat (Brandſtatt). 


Das in der Nähe von Eferding gelegene unbedeutende, aus zwei Land⸗ 
häuschen beſtehende Anſiedl Brandſtatt ſtand nach ſeiner Lage jedenfalls 
mit der Herrſchaft Schaunburg in Verbindung. Im Schaunburger Urbar 
des Jahres 1371 iſt das Gut noch als Urbargut eingetragen. 

Anfang des 16. Jahrhunderts ſtand das Gut dem Göſchlein von Gal⸗ 
ham zu, von dem es an ſeine Ehefrau Magdalena Laderonerin gedieh, die es 
wieder ihrem zweiten Manne, dem Siegmund von Sprinzenſtein, zubrachte. 


212 


Im Erbwege ging das Gut und Gſtöttenau mit einem Teil an Ernſt Eck⸗ 
hard von Hungersbach über, der es mit Siegmund von Sprinzenſtein im 
Jahre 1605 an Chriſtoph Praunfalk verkaufte. 

In der Mitte des 17. Jahrhunderts war Brandſtatt Eigentum des 
Grafen Konrad Balthaſar von Starhemberg. 


141. 
Prugg an der Aſcha (Bruch). 


Bruck war Schaunburger Lehen und ſtand im 15. Jahrhundert den 
Vatersheimern, einem untergeordneten Dienſtmannengeſchlecht, zu. Altere 
Beſitzer find nicht bekannt. Wenn nach Pillwein die Schaunburger ſchon 
im Jahre 1320 das Schlößchen zu Bruck gebaut haben, ſo ſah der Bau 
jedenfalls anders aus als auf dem Viſcherſchen Stiche. 

Der älteſte uns bekannte Inhaber von Bruck war jener Hans Vaters⸗ 
heimer, der im Jahre 1456 von den Schaunburgern die Pflegſchaft von 
Erlach hatte; er war im Jahre 1494 ſchon tot, ſeine Tochter Barbara erbte 
das Lehen, das mit ihr an ihren Mann Wolfgang Hörleinsberger geriet. 
Die Hörleinsberger behielten Bruck bis zum Jahre 1609, in welchem Jahre 
es nach dem Tode des Chriſtoph Hörleinsberger Dietmar Schifer von Dachs⸗ 
berg erwarb. Im Jahre 1622 beſaß das Gut Wolfgang Jakob Strauß 
von Hungersbach; deſſen Tochter Eliſe, Witwe nach Achaz von Polham, 
verkaufte den Sitz Bruck im Jahre 1647 an Johann von Verdenberg. Die 
Gerhaben von deſſen Enkelin Maria Cäcilia verkauften Bruck im Jahre 
1669 an Johann Georg von Kauthen. Von dieſem erwarb es Georg von 
Sinzendorf im Tauſchwege und vereinigte das Gut mit der Herrſchaft 
Peuerbach. Graf Georg von Sinzendorf wurde wegen vielfacher Verbrechen 
verurteilt und verlor feine Beſitzungen (vgl. Neuburg und Peuerbach). 

Nach der Aburteilung fiel ſein geſamter Grundbeſitz an die Hofkammer 
und mit Peuerbach zuſammen an den kaiſerlichen Hofkanzler Dietrich von 
Strattmann. Mit Peuerbach wechſelte Bruck ſeine Beſitzer. 


* . j—6——ᷣ— 


142. 


Puechberg (Puchberg). 

Ein Chriſtoph Puechner kaufte zu Beginn des 17. Jahrhunderts einen 
Beſitz zu Puchberg bei Wels und erbaute dort ein Schloß; für den ganzen 
Beſitz erhielt er im Jahre 1618 von Kaiſer Matthias die Freiheiten eines 
Edelmannſitzes, damit das Recht, Untertanen zu erwerben, die Patrimonial⸗ 


213 


gerichtöbarkeit über fie auszuüben. Mit der Eigenſchaft als Edelmannfik 
war auch der Eintritt des Beſitzers in die Stände verbunden. 

Als Nachfolger auf Puchberg wird der ſtändiſche Einnehmer Paum⸗ 
gartner von Hueb genannt, den Agidius Seeauer ablöſte. Dieſer baute 
1654 das Schloß neu auf. Die Seeauer (ſpätere Grafen von Seeau) be⸗ 
hielten Puchberg bis zum Jahre 1742. Bei dem Einfalle der Bayern in 
Oberöſterreich übergab der damalige Beſitzer von Puchberg Ferdinand von 
Seeau, kaiſerlicher Salzamtmann in Gmunden, auf Anraten des Joſef 
Anton Seeauer, das Salzkammergut an die Bayern. Nach der Rückkehr 
der öſterreichiſchen Herrſchaft wurde dem Salzamtmann der Prozeß gemacht 
und Puchberg konfisziert. Aus der Sequeſtration gelangte das Gut durch 
Kauf im Jahre 1767 an Elias Engl von Wagrein. Einige Jahre ſpäter 
kam Puchberg durch Erbſchaft in die Inhabung des Reichsritter Anton 
von Unkrechtsberg, der es im folgenden Jahre an den Grafen Albrecht 
Czernin verkaufte. Von ihm übernahm Puchberg im Jahre 1809 der ſtän⸗ 
diſche Syndikus Heinrich von Schmelzing. Im Jahre 1850 war das Gut 
Eigentum des Freiherrn Rudolf von Hillprant und deſſen Gattin Adele 
von Trautmannsdorf. Im Jahre 1861 beſaß das Gut Dr. Auguſt Dehne. 

Durch Veräußerungen von Gründen ſank der Beſitz ſoweit herab, daß 
das Dominium Puchberg als gegenſtandslos in der Landtafel zu löſchen 
geweſen wäre. Das Schloß ſelbſt kaufte im Jahre 1877 Dr. Alfred Jur⸗ 
nitſchek, von dieſem wieder im Jahre 1912 Paul Schönig und 1916 Joſef 
Reithofer. 118 . N 

Der Gutsbeſtand von Puchberg und Mayerhof lag in den Gemeinden 
Puchberg, Lichtenegg, Obereiſenfeld. g 


143. 
Buechhaimb (Puchheim). 


Die Nachrichten über Puchheim reichen weit in die Vergangenheit zu⸗ 
rück. Mit einem Pilgrim, der ſich von Puchheim nannte, beginnen ſie. Die 
Puchheimer beſaßen aber noch Güter als Eigen zu Weng und Schalkham 
im Salzburgiſchen und um Vöcklabruck und nannten ſich abwechſelnd nach 
dieſen Beſitzungen. Durch ihre Güter im Salzburgiſchen war auch ihr Ver⸗ 
hältnis zum Hochſtift Salzburg beſtimmt. 

Jener oben genannte nobilis homo Pilgrim de puoheimon ging um 
das Jahr 1130 mit dem Erzbiſchof von Salzburg einen Tauſch ein, indem 
er dieſem Güter zu Walkering, Haſelesbach und Fager abtrat, dagegen 
verſchiedene Zehente erhielt. Dieſer Pilgrim war es auch, der als Pilgrim 
von Weng im Verein mit einem Miniſterialen des Grafen von Regau deſſen 
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Rechte auf die Brücke über die Vöckla (zu Vöcklabruck) abkaufte und fie dem 
Erzbistum Salzburg überwies. Pilgrim von Weng war es auch, der die 
vom Biſchof Reginbert von Paſſau im Jahre 1143 eingeweihte Kirche zu 
Vöcklabruck bewidmete. Pilgrim war auch der Erbauer des Spitals zu 
Vöcklabruck. Die Puchheimer waren ſeit dem Ende des 12. Jahrhunderts 
Lehenträger der Biſchöfe von Freiſing am Kößlawalde und ließen die dor— 
tigen Güter durch Amtleute verwalten. Sie verfügten über Streubeſitz im 
Windiſchgarſtnertale, über Güter bei Mondſee und in Steiermark. Vom 
Bistum Freiſing waren ſie auch mit dem Kirchenlehen Puchenau belehnt. 
Im Jahre 1317 ſetzten ſie ſich auch in Niederöſterreich feſt und verließen 
im Jahre 1348 endgültig die Heimat, indem Alber ſeine Veſte Puchheim, 
die beiden Kirchen zu Vöcklabruck und die Kirche Puchenau ſamt Urbar, 
Gericht und Edelleuten dem Herzog Albrecht II. dagegen vertauſchte, daß 
er die Veſten Litſchau mit Kirchenlehen und Heidenreichſtein mit Ausſchluß 
der Vogtei und der Kirchenlehen von Ragz erhielt. Alber von Puchheim, 
Hans und Henſlein, Bruder und Vetter, verzichteten gleichzeitig auf ihre 
Forderung an den Herzog im Betrage von 3400 N. N 

Herzog Albvecht verpfändete Puchheim an Gundaker von Polheim, 
die Schuld an dieſen tilgte im Jahre 1371 Hans von Traun, Hauptmann 
in der Freiſtadt. Die Herzoge Albrecht und Leopold übergaben hierauf Veſte 
und das Dorf zu Puchheim dem Hans von Traun. Herzog Albrecht ſchlug 
noch 100 f jährlich für Verbauung an der Veſte zu. N 

Hans von Traun war nicht nur Hauptmann zu Freiſtadt, ſondern auch 
Kriegshauptmann unter verſchiedenen Herren. So warb er im Jahre 1377 
Reiſige und Schützen für den Erzbiſchof von Salzburg. Für die von ihm 
beizuſtellende Mannſchaft wurde vertragsmäßig ein Sold vereinbart, und 
zwar erhielt Hans für einen Spieß mit einem Schützen 10 K monatlich; 
der Anſpruch auf Zahlung begann, ſobald die angeworbene Truppe von 
Puchheim oder Vöcklabruck aufbrach. Als Zeuge des Vertrages erſcheint 
der Pfleger von Puchheim Anderlin der Pewutner, deſſen Vater (2) Andre 
der Pewnutner ſchon im Jahre 1327 Pfleger zu Puchheim war. 

Im Jahre 1378 ſtieg die Verſchuldung an Hans von Traun um 300 F. 
Nach den Tode des Hans von Traun überging die Pfandſchaft an ſeine 
Witwe und feinen Sohn Hans; von dieſen löſte Heinrich von Wallſee Veſte 
und Dorf Puchheim im Jahre 1381 aus. 

Wenn in dem Vertrage des Jahres 1348 von zur Herrſchaft Puchheim 
gehörigen Edelleuten die Rede ift, fo find damit ſolche gemeint, die einzelne 
Stücke aus dem Herrſchaftsbereiche als Rechtlehner innehatten; darunter 
gehörte Heinrich der Placzer, der im Jahre 1396 als Inhaber Puchheimer 
Lehen genannt wird, und Ott der Paumgartinger, den Albrecht IV. mit 
einem Hofe zu Puchheim ſelbſt belehnte, in ſpäterer Zeit erhielten die Gais⸗ 
hofer Güter als Rechtlehen. | \ 
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Reinprecht von Wallſee erhielt im Jahre 1407 und neuerdings im 
Jahre 1416 die Verſicherung durch Herzog Albrecht bei gleichzeitiger An- 
erkennung der Verpflichtungen, welche feine Vorfahren den Wallſeern gegen- 
über eingegangen waren, daß er und ſeine Erben durch 28 Jahre im Genuß 
ihrer landesfürſtlichen Pfandſchaften verbleiben ſollen. Eine Auslöſung 
ſollte daher erſt im Jahre 1454 ſtattfinden. Wie ſich die Sache weiter ver- 
hielt, iſt nicht völlig geklärt. Jedenfalls war Puchheim im Jahre 1458 
bereits wieder an Jörg Gallspek um 2000 Gulden in Pfandſchaft gegeben. 
Dafür ſcheint im Jahre 1460 eine Freimachung ſtattgefunden zu haben, 
weil damals als zur Befriedigung der Anſprüche des Erzherzogs Siegmund 
auf Oberöſterreich dieſem ein Drittel der landesfürſtlichen Einkünfte ver⸗ 
ſchrieben werden ſollte, wobei der Ertrag von der Herrſchaft Puchheim auf 
jährlich 270 & angeſetzt wurde. Dieſe Abmachung mit dem Erzherzog wurde 
dann durch einen anderen Vertrag erſetzt. 

Als Erzherzog Albrecht VI. die Regierung über Oberöſterreich antrat 
und mit Verkäufen und Verpfänden begann, ſchlug er auch die Herrſchaft 
Puchheim los. Jenen Teil des Urbars von Puchheim, der im Salzburgiſchen 
zu Lichtentann lag, verkaufte er an den Erzbiſchof von Salzburg, Schloß 
Puchheim mit dem oberöſterreichiſchen Beſitz am 17. Auguſt 1462 um 


14.730 Goldgulden an ſeinen Kammerſchreiber Ulrich Rochlinger. In Pfund 


umgerechnet (1 Gulden zu 5½ Schilling) betrug der Kaufpreis für die 
Herrſchaft 10.000 7. Der Ertrag war, wie oben bemerkt, 270 F. Legt 
man den damals üblichen Zinsfuß 10 vom Hundert zugrunde, ſo wäre die 
Herrſchaft 2700 8 wert geweſen. Wenn nun Rochlinger dieſen Ertrags⸗ 
wert vierfach überzahlte, mag er als Kammerſchreiber die wirkliche Ertrags⸗ 
fähigkeit gekannt haben. 

Im Jahre 1477 verkaufte Ulrich Rochlinger den mit der Herrſchaft 
Puchheim erſtandenen ehemals Freiſinger Beſitz am Kößlawalde mit dem 
Amthofe zu Brackenberg und mit Gütern in 18 Orten in den Pfarren 
Münzkirchen, Kopfing und Enzenkirchen an Hans Pirchinger zu Sieg⸗ 
harting. a u 7 

Durch Heirat gelangte im Jahre 1500 Puchheim in den Beſitz des 
Michael Beniſch zu der Weitmühl, durch Kauf im Jahre 1551 an Wolf⸗ 
gang von Polham. a Era 

Die Polheimer waren ſtrenge Proteſtanten, in Puchheim ſetzten fie 
einen lutheriſchen Pfarrer ein. Die Hinneigung zum Proteſtantismus war 
auch Urſache, daß unter Weikhard von Polham zur Zeit der bayriſchen 
Pfandſchaft die Herrſchaft mit Beſchlag belegt wurde und an den Statt⸗ 
halter Grafen von Herberſtorf kam. Von deſſen Witwe erſtand Graf Sieg⸗ 
mund von Salburg die Herrſchaft um 125.000 Gulden. 

Im Beſitz der Salaberger Linie der Salburger verblieb Puchheim 
bis zum Jahre 1750. Damals übernahm Graf Joſef Johann Fuchs die 
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Derrſchaſt, doſſen Nachkommen bis zum Jahre 1839 im Beſitze blieben. 
Von den gemeinſamen Veſitzern Anton, Ignaz, Joſef, Johann Grafen Fuchs 
und der Graſin Vinzenzig Waldſtein kaufte Erzherzog Maximilian von 
Eſte die Herrſchaft Puchheim. Die Erbin des Erzherzogs, die Gräfin von 
Chambord, errichtete im Schloſſe ein Kloſter der Redemptoriſten, gründete 
dort eine Schule und eine Kleinkinderbewahranſtalt. Im Jahre 1886 wurde 
die große Wallfahrtskirche erbaut. Seit dem Jahre 1892 iſt Puchheim im 
Beſitz des Don Alfonſo de Bourbon. 

Zu Puchheim gehören die früheren ſelbſtändigen Herrſchaften Eben— 
zweier, Hilprechting und Mitterberg. 


144. 
Cloſter Pulgarn. 


Ulrich von Capellen und ſeine Hausfrau Margarete beſchloſſen, in 
Pulgarn, unweit der Veſte Steyregg, ein Spital zur Aufnahme armer 
Siechen zu erbauen. Erſt im Jahre 1303 führte die Witwe die Stiftung 
aus. Für den Unterhalt von 13 Siechen und zwei Prieſtern wurden 40 8. 
jährlicher Einkünfte von Gütern, und zwar aus Pulgarn, Windern, Kogel, 
Wetzelsdorf, Stainach, Innernwald und einem Weingarten von den Stif⸗ 
tern gewidmet. Außerdem erhielt das Spital 100 7 zum Ankauf von 
Grundſtücken. Schwierigkeiten, welche der Pfarrer von Steyregg der-Gtif- 
tung bereitete, konnten nur durch Schenkung eines Hofes zu Blindendorf 
behoben werden. Dabei waren die Zugeſtändniſſe des Pfarrers noch gering; 
ſo durften Leute, die nicht ins Spital gehörten, an den Predigten der Prieſter 
nicht teilnehmen. Wenn jemand innerhalb des Spitals beerdigt zu werden 
wünſchte, mußte der Leichnam erſt nach Steyregg gebracht und die Stola 
dem dortigen Pfarrer entrichtet werden. 1 

Das Spital wurde dem Wiener Meiſter des Ordens vom heil. Geiſte 
übergeben. Aus der urſprünglichen Spitalſtiftung entſtand bald durch wei⸗ 
tere Zuwendungen (13281342) der Kapeller und Falkenberger ein Klöſter⸗ 
lein des Heil. Geiſt⸗Ordens für Frauen und Männer. Die Zahl der Frauen 
ſollte acht, der Männer unter einem Prior drei fein. Die Schweſtern er- 
hielten ihre Behauſung und Kirche auf der Höhe am rechten Ufer des Reichen⸗ 
baches, wo heute noch die Trümmer davon zu ſehen ſind; das Spital und 
das Männerſtift blieb links des Baches im Dorfe. Das Kloſter erhielt in 
der Folge die Eigenſchaft der Pfarren Fels am Wagram in Niederöſterreich 
(1349) und Steyregg (1374), dann als Erſatz für die Verluſte durch die 
Einfälle der Huffiten im Jahre 1449 die Lehenſchaft der Kirche Pabneu⸗ 
kirchen. Das Frauenſtift wurde zu einer Verſorgungsanſtalt für Töchter 
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des Zu die mit Geld oder Gütern ausgeſtattet ins Kloſter aufgenommen 
wurden. 

Die Reformation verminderte die Zahl der Schweſtern — ſie hatten 
ſich- in die Welt verlaufen, ſagt eine Chronik —, daß eine Meiſterin nicht 
mehr notwendig war. Das Kloſter wurde durch Weltliche verwaltet. Der 
proteſtantiſch gewordene Vogt des Kloſters Georg von Liechtenſtein zog die 
Beſitzungen des Stiftes und die der Kirche Steyregg an ſich. Die Schallen- 
berger von Luftenberg beeinträchtigten ebenfalls das Kloſter. Ein Prior 
im Stifte, Benedikt Kain, war verheiratet. Die weltlichen und die aus 
anderen Klöſtern genommenen Verwalter verſagten wiederholt. 

Im Jahre 1600 wurde Pulgarn dem Jeſuitenkollegium von Linz 
übergeben. Die Jeſuiten behielten es bis zur Auflöſung ihres Ordens 1773. 
Die Herrſchaft Pulgarn kam im Jahre 1808 durch Kauf an Franz Stein⸗ 
hauſer und im Jahre 1837 an das Stift St. Florian. ä 


145. 


Cloſter Pupping. 8 

Pupping iſt ein unanſehnlicher Ort nördlich von Eferding, beſaß aber 
bereits im 10. Jahrhundert ein Bethaus. Dieſe Eigenſchaft hätte bei der 
ſonſtigen Bedeutungsloſigkeit des Ortes kaum genügt, dem Namen Pupping 
in der Landesgeſchichte einen Platz zu verſchaffen, wenn nicht, wie die Mon. 
germ. h. VI und XV berichten, in dem Bethauſe in oratorio beati Othmari 
in loco Puppinga der heil. Wolfgang, Biſchof von Regensburg, im Jahre 
994 ſein Leben geendet hätte. Biſchof Wolfgang war von oder auf der 
Reiſe an ſeine Mondſeer Güter begriffen. 

Die Kapelle zu Pupping ſcheint ſich jahrhundertelang erhalten zu 
haben, ohne daß in ihr beſondere geiſtliche Verrichtungen vorgenommen 
wurden. Erſt im Jahre 1409 kam es zu einer Meſſeſtiftung. Peter der 
Harder von Pupping, Zechmeiſter der Kapelle, erklärt, daß Herr Siegmund 
der Schifer eine Meſſeſtiftung in der Kapelle gemacht habe. 

Später, und zwar im Jahre 1476, errichteten die Grafen von Schaun⸗ 
burg in Pupping ein Klöſterlein der Franziskaner. Wie bei ähnlichen Ge⸗ 
legenheiten, bei denen durch eine Erweiterung der Rechte dem zuſtändigen 
Pfarrer Einkünfte entzogen wurden, mußte dieſer, und zwar hier der Pfarrer 
Mert von Wendingen zu Hartkirchen, wegen Abgang von Einkünften ent⸗ 
ſchädigt werden, was die Grafen von Schaunburg durch Zuweiſung von 
Zehenten zu Dainham und Staudach und Weingartenzehenten taten. 

Graf Wolfgang von Schaunburg wählte ſich 1484 ſeine Grabſtätte im 
Franziskanerkloſter zu Pupping und bat den Herzog Georg von Bayern 
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um Unterſtützung feiner Bitte. Die Grafen Georg und Siegmund von 
Schaunburg gaben daraufhin ihre Zuſtimmung. 

Vollendet wurde der Bau des Kloſters erſt nach dem Jahre 1491. 
Noch in dieſem Jahre vermachte Graf Georg von Schaunburg 100 Gulden 
rhein. zu Bauzwecken. 

So wie die Schaunburger Stifter waren, ſo war anderſeits auch eine 
Schaunburgerin, die Gräfin Anna, die Urſache der erſten Auflöſung des 
Kloſters. Sie war eine ſtrenge Anhängerin der proteſtantiſchen Lehre und 
zwang, wahrſcheinlich nach dem Tode ihres Mannes Wolfgang II. von 
Schaunburg (1559), die Mönche, das Kloſter zu verlaſſen. 

In der Gegenreformation zogen ſie wieder ein, als Kaiſer Ferdinand II. 
im Jahre 1621 den Befehl erteilte, ihnen das Kloſter einzuräumen. Die 
Kirche wurde wieder hergeſtellt und im Jahre 1642 neu eingeweiht. 

Von den Kloſteraufhebungen Kaiſer Joſefs II. wurde auch Pupping 
betroffen. Kirche und Klöſterlein verſchwanden als ſolche. 

Heute ſind wieder Franziskaner in Pupping angeſiedelt. Seit dem 
Jahre 1879 wurde ihnen eine neue, eine St. Wolfgangs⸗Kirche gebaut; im 
Jahre 1884 zogen die Mönche ins neue Kloſter ein. 


146. 
Ränäridl (Rannaridl). 


Rannarigl hieß urſprünglich die Burg, und das war ein bezeichnender 
Name für ſie, denn gleich einem Riegel ſchiebt ſich ein ſchmaler und ſteiler 
Rücken, auf dem die Burg liegt, zwiſchen die Donau un die e 
der Ranna. 

Die Burg war, ſoweit unſere Kenntnis reicht, Eigen ber Falkenſteiner, 


die ihren gewöhnlichen Sitz aufwärts der Ranna in der Veſte Falkenſtein 


hatten. Im Jahre 1260 verpfändete Chalhoch von Falkenſtein dem Bi⸗ 


ſchof von Paſſau den Turm von Rannaridl auf drei Jahre. Pilgrim, der 50 


nächſte Beſitzer, nannte ſich bereits nach ſeiner Burg an der Rannamündung. 
Er hielt ſich dort auf, weil er von Rannaridl aus ſeinem Handwerk beſſer 
nachgehen konnte als von dem landeinwärts gelegenen Falkenſtein; denn 
Pilgrim war ein ſchlimmer Geſelle. Im Verein mit ſeinem Genoſſen Chun⸗ 
rad von Tannberg ſtörte er Frieden und die Sicherheit auf den Straßen 
und auf der Donau. Das taten beide ſo arg, daß auch in jenen Zeiten, 
in welchen ſolche Vorkommniſſe nichts Ungewöhnliches waren, die Landes⸗ 
fürſten, der Biſchof von Paſſau, der Herzog von Bayern und Albrecht, 


Graf von Habsburg, als Verweſer der öſterreichiſchen Länder, im Jahre 


1281 durch ihre bevollmächtigten Räte eine Vereinbarung trafen ſowohl 
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zur Gutmachung der von den genannten Rittern und anderen Leuten feit 
drei Jahren verurſachten Schäden als auch zur Sicherung der Gegend vor 
künftigen Friedensſtörungen. Der Falkenſteiner und der Tannberger wurden 
verpflichtet, die Schäden nach einer beſtimmten Einſchätzung gut zu machen. 
„Ob ſi des niht leiſtent an der bezzerung oder ubervuren mit ſchaden, den 
ſi taeten, ſo ſuln ſi ſin rehtlos und erlos und fi ſuln ir rechtiu lehen alliu 
ſin ir Herren und ſol man von ir eigen bezzern, ſwaz ſi habent ſchaden ge⸗ 
tan. Und ſulen daz di tuon in der ir eigen liget.“ N 

Weil ſpäter die Inhaber der Burg Rannaridl mit Vorliebe auf ihrem 

re a hen, befoldeten fie auf Rannaridl Burggrafen. 
erſcheint im Jahre 1325 Alb. J im Jahre 
1345 Chunrad der ee FF 
duc Fabeln van, ab. ben im 12. Hague bemüht 
t ſierung des noch beſtehenden Eigenbeſitzes im Mühellande 
ihren Machtbereich gegen Oſten vorzuſchieben. Dazu ſollte auch Rannaridl 
dienen. Als im Jahre 1301 Friedrich und Chunrad von Falkenſtein ihren 
Anteil an der Veſte Rannaridl verpfänden mußten, kam dies dem Beſtreben 
des Hochſtiftes entgegen. Weitere Fortſchritte gewann der Biſchof in den 
Erbſtreitigkeiten ſpäterer Beſitzer. N 

Die Brüder Chalhoch, Ulrich und Haug von Falkenſtein beſchloſſen 
endlich 1348, die Burg dem Biſchof von Paſſau zum Verkauf anzubieten. 
Nur über den Wert ihrer Anbote wurden ſie nicht einig, dieſen ſollte ein 
wiederholt (1349, 1350 und 1355) angerufenes Schiedsgericht beſtimmen, 
deſſen Ausſprüchen aber nie Folge gegeben wurde. Der Streit dauerte fort; 
Chalhof auf der einen, Ulrich und Haug von der anderen Seite. Endlich 
kamen die Brüder überein, beim Verkaufe die Wertbeſtimmung eines jeden 
Anteils dem Käufer, dem Biſchof von Paſſau, anheimzuſtellen. 

Chalhoch war der erſte, er verkaufte am 30. November 1357 ſeinen 
Anteil um 2300 7, Haug am 28. Februar 1358 um 1000 F und Ulrich, 
der noch einen auf Rannaridl laſtenden Satz zu tilgen hatte, am 21. Auguſt 
um 1300 F. Er verſprach, die Einlöſung der Schuld bis Lichtmeß 1360 
zu bewirken. f 

Nachträglich erhob noch ein Falkenſteiner, Peter zu Zaytzhofen, An- 
ſprüche wegen Rannaridl; er trat erſt am 5. Auguſt 1384 dem Biſchof gegen⸗ 
über zurück. x 

Der Biſchof mußte, um den Kaufpreis bezahlen zu können, Geld auf⸗ 
nehmen. Im Jahre 1370 erklärte er, daß die Bürger von Paſſau ihm zum 
Kauf von Rannaridl 1000 F vorgeſtreckt haben. 

Die Geldverhältniſſe des Biſchofs zwangen ihn einige Jahre nach der 
Erwerbung von Rannaridl, dieſes nebſt Viechtenſtein, den beiden Veſten 
Weſen, Haichenbach, Neufelden und Riedegg an die Schaunburger zu ver⸗ 
pfänden. Das Hochſtift kam erſt wieder in den Beſitz der Burgen, als nach . 
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Unterwerfung der Schaunburger die Satzbriefe dem Biſchof und Domkapitel 
durch Herzog Albrecht am 12. Juni 1384 zurückgeſtellt wurden. Der Bi- 
ſchof mußte ſich dafür im Jahre 1383 und neuerdings 1389 verpflichten, 
den Herzogen von Oſterreich mit dieſen Burgen gewärtig zu ſein. 

Als Pfleger auf Rannaridl erſcheint im Jahre 1384 bis 1387 Gun- 
daker von Tannberg. Statt der Zahlung eines Betrages von 3100 f gab 
der Biſchof dem Hans Geiſelberger die Burg Rannaridl als Leibgeding; 
Fine ſpätere Quelle nennt ihn Pfleger. Als Pfleger folgten Gilg Peters⸗ 
heimer und Peter Schönſtetter. 

Auf Grund der 1383 und 1389 übernommenen und zwiſchen 1417 bis 
1420 wiederholten Verpflichtung des Biſchofs, die dort genannten Veſten 
weder zu verkaufen noch zu verpfänden, ſondern mit dieſen dem Herzog 
„beygeſtändig“ zu fein, konnte der Hauptmann ob der Enns Reinprecht von 
Polham, als die Huſſiten nach Oberöſterreich einzufallen drohten, die Burg 
Rannaridl beſetzen; Biſchof Leonhard von Paſſau übergab im Jahre 1431 
Schloß Rannaridl auch dem Reinprecht von Polham auf Lebenszeit; fein 
Pfleger war Simon Pabenöder. Reinprecht von Polham trat aber ſein 
Recht 1454 dem Biſchof gegen eine lebenslängliche, im Mauthaus zu Linz 
zu zahlende Rente von 100 F ab. Nun war Rannaridl wieder eine Zeit⸗ 
lang im Beſitze des Biſchofs. Er ſetzte dort als Pfleger den Georg Nuß⸗ 
dorfer ein. In Paſſau herrſchte im Domkapitel Uneinigkeit über die im 
Jahre 1479 vorgenommene Biſchofwahl. Ein Teil des Domkapitels wählte 
Georg Haſler, ein anderer den Propſt von Altötting Dr. Friedrich Mauer⸗ 
kircher. Der Pfleger Nußdorfer hielt zuerſt zu dem erſten, ſpäter zu Mauer⸗ 
kircher, und als nach deſſen Tode (1483) der Herzog Georg von Nieder⸗ 
bayern die Burg Rannaridl in feine Gewalt zu bringen verſuchte, ver- 
teitigte Nußdorfer die Burg mit Hilfe des Hans Oberhaimer zu Falken⸗ 
fein mit glücklichem Erfolge. Herzog Georg kam jedoch auf andere Weiſe 
zum Beſitze. Der Biſchof hatte Rannaridl an Hans und Oswald Egker um 
9486 Gulden verpfändet und geſtattete am 15. November 1481 in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Domkapitel, dem Herzog Georg die Burg Rannaridl und 
das Amt Schardenberg auszulöſen mit dem Vorbehalt des Widerkaufes. 
Dieſer erfolgte nicht. Herzog Georg überließ im Jahre 1490 Rannaridl 
an Heinrich und Siegmund Prueſchenk und dieſe verkauften den Beſitz im 
Jahre 1497 um 24.000 Gulden an König Maximilian. Der Güterhandel 
war damit nicht zu Ende. Maximilian verkaufte die Burg wieder, und 
zwar an den früheren Beſitzer, den Herzog Georg; der Kaufpreis war aber 
32.000 Gulden. 

Im Friedenſchluß des Jahres 1506 nach Beendigung des Erbfolge⸗ 
krieges um das Landshuter Erbe, in welchem Maximilian für Herzog 
Albrecht von Oberbayern eintrat, wurde Rannaridl an Maximilian ab- 
getreten. - \ 
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Der Kaiſer gab Rannaridl mit dem Landgericht zuerſt an Siegmund 
von Rorbach in Treuhand, dann gegen ein Darlehen an Max Oder. Dieſem 
folgte in der Inhabung Haimaran von Sumereck. Kaiſer Ferdinand über⸗ 
ließ die Herrſchaft an Hans Weisperger von Biberſpach. Im Jahre 1547 
folgte Hans Hofmann von Grünpichl. Kaiſer Maximilian II. verſchrieb 
im Jahre 1569 Rannaridl dem Achaz Oder. Kaiſer Rudolf verkaufte 
die Herrſchaft, auf welche mehrere Anbote, darunter auch vom Biſchof 
Urban von Paſſau, vorlagen, im Jahre 1581 gegen 40.000 Gulden und 
Wiederkaufsrecht an Graf Hans Kevenhüller. Dieſer mußte die Herrſchaft 
wieder verkaufen; der Kaiſer konnte von ſeinem Vorkaufsrecht nicht Ge⸗ 
brauch machen; daraufhin erbot ſich 1590 der Pfleger von Falkenſtein Hein⸗ 
rich Salburger, die Kaufſumme auszulegen, und erhielt auch die Herrſchaft 
in Pflegſchaft. Im Jahre 1620 überging Rannaridl ins Eigentum des 
Grafen Gottfried von Salburg. Im Beſitze der Grafen Salburg blieb 
Raunaridl bis zum Jahre 1725. Durch Heirat mit Maria Franziska, 
Tochter des Grafen Ferdinand Salburg, kam Graf Hans Gottlieb von 
Klam in den Beſitz. Im Jahre 1755 kam es zu einem Vertrage zwiſchen 
dem Biſchof Ernſt Leopold (Firmian) von Paſſau und dem Kaiſer, nach 
welchem dieſer keinen Einwand erhob, daß der Biſchof die Herrſchaft Ranna⸗ 
ridl vom Grafen Johann Gottlieb von Klam, jedoch ohne Landeshoheit, 
ankaufen konnte. Durch den Frieden von Luneville im Jahre 1802, in 
welchem die Aufhebung der weltlichen Herrſchaft der Paſſauer Biſchöfe aus⸗ 
geſprochen wurde, fiel Rannaridl, Neuhaus, Marsbach mit Tannberg, Thum 
und Partenſtein an Oſterreich und wurde vom Hofkammeramt übernommen. 
Rannaridl wurde im Jahre 1824 an Maria Anna Prunner verkauft. 

Seit dem Jahre 1840 und bis 1877 waren Leopold und Ludwig Ichzen⸗ 
thaler Beſitzer. Im Jahre 1877 übernahm die Herrſchaft Stephan Ammer 
von Ammerſtetten, dem im Jahre 1879 der Oberöſterreichiſche Volkskredit 
folgte. Die nächſten Inhaber waren 1891 Johann Salzer, 1897 Bernhard 
und Aloiſia Hanß, 1909 Ludwig Prähofer, 1912 Mathilde von Urban. 

Der Gutsbeſtand betraf Teile der Gemeinden Rannaridl und Neuſtift. 


147. 


Reichenau. 


Waither der Marſchalich baute im Jahre 1315 auf dem Purchberge 
bei Reichenau im Mühlviertel eine Veſte, nach welcher ſich die Marſchalch 
in der Folge nannten. Schon die Lage von Reichenau, innerhalb der durch 
die Große Guſen und den in ſie mündenden Grasbach gebildeten Grenze des 
Paſſauer Beſitzes, würde genügen, Reichenau — um das Jahr 1220 Richer⸗ 
awe genannt — als Paſſauer Eigen und die Veſte als biſchöfliches Lehen 


222 


anzuſehen. Eine Überlieferung, nach welcher vor dem Bau der Veſte dort 
ein Heines Kloſter beſtand, findet durch keine andere Nachricht einen Anhalt. 
Dagegen wird die auf der Ortslage beruhende Anſchauung, daß Reichenau 
Paſſauer Eigen ſei, durch einen Lehenbrief des Biſchofs Ulrich von Paſſau 
beſtätigt, mittels welchem er dem Georg Marſchalch die Veſte Reichenau 
mit Bauhof, die Eigen in der Pfarre Reichenau, Mannſchaft, Vogtei, Wild- 
bann, Zehente im Donautal, die Grubmühle hinter dem Pöſtlingberg, das 
Gut auf der Od, Pfarre Gramaſtetten, verleiht. Die Zehente im Donau⸗ 
tal betrafen Bauern in den Orten Gründberg, Steg, Dornach, Furt und 
Wies; über deren Ausdehnung geriet Georg Marſchalch von Reichenau im 
Jahre 1451 mit den Untertanen in Streit, weil er nicht nur den von alters⸗ 
her üblichen Zehent verlangte, ſondern auch Zehent von Hanf, Fenchel, 
Prein, Pflanzen (Kraut) und Rüben. Der Landeshauptmann entſchied zu⸗ 
gunſten der Bauern. 

Ein Nachfolger des Erbauers von Reichenau, ebenfalls des Namens 
Waither, bezeichnete im Jahre 1383 einen Hof Sprinzenſtein, zunächſt Jakob 
am Sant (Sandner, Gemeinde Leſt), als ſein rittermäßiges Eigen. Dieſe 
Angabe ließe vermuten, daß die Marſchalch, ehe ſie Reichenau als Lehen 
erhielten, ſchon auf dem Sprinzelſteiner Hofe anſäſſig waren. A 

Im Jahre 1359 verkaufte Hans von Reichenſtein dem Eberhard von 
Wallſee Gülten in der Höhe von 40 F auf behauſtem Holdengut, auf Ze⸗ 
henten und Überlandgut zu Reichenau mit der Bedingung, daß der Ver⸗ 
käufer für jedes fehlende Pfund an Gülten 16 7 zu erſetzen hat, aber wenn 
ſich herausſtellen ſollte, daß die vorhandenen Gülten den Betrag von 40 8. 
überſteigen, auch der Käufer für jedes Pfund 16 7 nachzuzahlen hat. 

Im Jahre 1521 erhielt das Schloß Reichenau eine Ringmauer. Heute 
iſt Reichenau noch feſtgebaut, beſitzt zwei alte Türme und einen Uhrturm 
im Schloßhofe. N 

Im Jahre 1575 ſtarb die Reichenauer Linie der Marſchalch aus. Hie⸗ 
ronymus Marſchalch, von einer Seitenlinie, erhob Anſprüche auf Reichenau; 
es kam zu einem Prozeß mit Karl den Hayden, Schwiegerſohn des ver⸗ 
ſtorbenen Marſchalch, in welchem der letztere mit ſeiner Frau Reichenau 
zugeſprochen erhielt. 

Im Jahre 1754 war Reichenau im Beſitze des Grafen Heinrich von 
Starhemberg. In der Familie verblieb die Herrſchaft bis zum Jahre 1854. 
Nach dem Tode des Grafen Heinrich im Jahre 1854 zog das öſterreichiſche 
Lehenärar die Herrſchaft ein. Aus dieſem Verhältnis gelangte Reichenau 


erſt im Jahre 1863, in welcher Zeit Fürſt Camillo Starhemberg aus der 


Reichenſteiner Linie die Herrſchaft wieder für ſein Haus übernahm. 
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148. 


Reichenſtain. 


Auf Reichenſtein, dem heute halbverfallenen Schloſſe an der Waldaiſt, 
hauſte im 13. Jahrhundert ein hochanſehnliches Geſchlecht. Die Reichen⸗ 
feiner fanden im Range der Volkensdorfer und wurden bald nach ihrem 
erſten Austreten „Herren“ genannt. Ulrieus hieß der erſte uns bekannt 
gewordene Reichenſteiner, er erſcheint im Jahre 1230 als Zeuge. 

Wenn wir Hoheneck III 68, 576 folgen, ſo hätte ſich ſchon Haug von 
Reichenftein, der Sohn des Poppo, in den Jahren 1294/95 der Hälfte ſeines 
Beſitzes (Lehens) begeben, indem er das halbe „Haus“ Reichenſtein dem 
Herzog Albrecht J. aufſagte, der es dann dem Chunrad von Kapellen verlieh. 
Achtundfünfzig Jahre fpäter verkaufte fein Sohn Haug das andere halbe 
Haus Reichenſtein an Ulrich von Kapellen, zugleich aber auch im Jahre 
1352 Eberhard von Wallſee einen Anteil. Da der Verkauf Eberhards von 
Wallſee urkundlich (U. B. 7. 285) feitfteht, fo ift die Nachricht Hoheneck 
nicht aufrecht zu halten, wenigſtens nicht in dieſer Form. Eberhard von 
Wallſee erhielt beim Verkaufe feines Teiles 3600 F. Gegenſtand des Ver⸗ 
kaufes bildete aber nicht Urbargrund, ſondern zum Haus Reichenſtein ge⸗ 
hörige Gülten, die der Verkäufer dem Chunrad von Kapellen vertrags⸗ 
mäßig zu übergeben hatte. Die Gülten und Zinſe beſtanden in 30 7 Herren⸗ 
gülten, 20 & auf geſtiftetem Gut, 250 7 verliehenem Geld bei Rittern und 
Knechten und 83 F auf Bauerngut. Sie ſtellten ein jährliches Einkommen 
von 383 @ vor. Für den tatſächlichen Beſtand dieſer Einkünfte erklärten 
fi, Reinprecht und Friedrich von Wallſee, Berthold von Loſenſtein und 
Graf Hans von Pernſtein als Bürgen. Bei Abgang werden vier ritter⸗ 
mäßige Knechte in einem Gaſthaus bis zur Regelung Einlager halten. 

Durch dieſe Käufe gelangten die Kapeller vollſtändig in den Beſitz der. 
Herrſchaft Reichenſtein. Die Reichenſteiner verſchwinden auch aus Ober⸗ 
öſterreich, nachdem Hans von Reichenſtein im Jahre 1359 den Reſt ſeines 
Beſitzes, 40 8 Gülten um Reichenau, an Eberhard von Wallſee verkauft 
hatte. Er erhielt bei dieſem Verkaufe für je 1 7 Gülte 16 FK, während das 
Verhältnis beim Verkauf der Reichenſteiner Gülten im Jahre 1353 ſich wie 
383: 3600 (1:95) ſtellt, alſo dem damaligen üblichen Zinsfuß von Zehn 
für Hundert entſpricht. 

Durch Heirat mit Dorothea, einer Tochter des letzten der Kapeller, Eber⸗ 
hard (f 1406), kam die Burg Reichenſtein an ihren Gemahl Heinrich von 
Liechtenſtein, aber nicht ohne Streit. Reinprecht II. von Wallſee machte 
Anſprüche auf die Verlaſſenſchaft nach Eberhard (ſieh deswegen weiter unten), 
wegen Forderungen an die Liechtenſteiner und aus ſeiner Tätigkeit als 
Teſtamentsvollſtrecker. Es kam nicht nur zu einem Prozeß, ſondern auch 
zu Gewalttätigkeiten zwiſchen Reinprecht von Wallſee und Heinrich von 
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Liechtenſtein. Der Streit wurde im Jahre 1410 durch einen Schiedſpruch 
dahin geſchlichtet, daß dem Reinprecht von Wallſee bei Fallenlaſſen ſeiner 
Anſprüche 3000 7 als Eutſchädigung zuerkannt wurden; bis zur Abſtat— 
tung der 3000 7 erhielt er die Veſte Windeck zugeſprochen. Durch dieſen 
Ausgleich geriet die Herrſchaft Reichenſtein an die Liechtenſteiner. Da— 
gegen wurde Heinrich von Liechtenſtein mit anderen Forderungen an die 
Verlaſſenſchaft, die das Landgericht im Machland, die Vogtei der Kirchen 
Pierbach, Königswieſen und Tragwein und Gülten um Reichenſtein betrafen, 
mit Gerichtsſpruch Herzog Albrecht V. vom 26. März und 16. Juni 1417 
abgewieſen. 

Nach einer von Mayr, Geſchichte von Pregarten, S. 31, gebrachten 
Nachricht machte eine Anna von Wallſee im Jahre 1430 eine Stiftung 
zur Kapelle in Reichenſtein mit einem Gütel „am Gaisruck“. In dieſem 
Jahre war aber Reichenſtein bereits im Beſitze des Heinrich von Liechten⸗ 
ſtein und die Nachricht von einer Schenkung der genannten Anna von Wall- 
ſee zur Reichenſteiner Schloßkapelle nur ſo erklärlich, daß Anna die dritte 
Tochter Eberhards von Kapellen und Gattin Reinprechts von Wallſee war, 
welche in Erinnerung ihres einſtigen Aufenthaltes und des ehemaligen Fa⸗ 
milienbeſitzes die Schenkung ausführte. Sie war dann jene Anna, Tochter 
Eberhards von Wallſee, die der Genealoge Weiß-Starkenfels in Erläute⸗ 
rungen zu Siebmacher, S. 601, als nicht erwieſen erklärt. 

Bei Annahme dieſes Verhältniſſes, nach welchem Anna Miterbin nach 
Eberhard von Kapellen war, iſt auch der ſonſt unbegreifliche Anſpruch 
Reinprechts von Wallſee, ihres Gatten, auf die Verlaſſenſchaft erklärlich, 


den er in dem geforderten Ausmaße allein auf Grund ſeiner Tätigkeit als 


Teſtamentsvollſtrecker zu erheben gewiß nicht berechtigt war. Dafür ſpricht 
auch der ſonſt nicht begründete Verzicht der beiden anderen Töchter Eber⸗ 
hards auf Windegg zugunſten Reinprechts im Jahre 1410. 

Die Schenkung des Gutes „am Gaisruck“ ſelbſt iſt jedenfalls erfolgt. 
In der Ortſchaft Gaisruck nächſt der Ruine Reichenſtein liegt eine Ein⸗ 
ſchicht, die nach dem Ortslexikon 1894, herausgegeben von der Zentral⸗ 
kommiſſion, den Namen „Pfarrhofgütel“ trägt. 

Am 16. November 1473 verſchrieb Chriſtoph von Liechtenſtein ſeiner 
Hausfrau Amelie, Tochter des Hans von Starhemberg, zur Widerlage 
ihres Heiratsgutes einen Satz auf Reichenſtein und auf den Amtern Stampf⸗ 
eck und Weitersfelden (Harrachstal). 

Aus dem Steyregger Urbar vom Jahre 1481 läßt ſich der Umfang 
der Herrſchaft Reichenſtein im ganzen und großen beſtimmen. Zum Liechten- 
ſteiner Amt Reichenſtein gehörten Güter und Einkünfte beiderſeits der Wald⸗ 
aiſt, vom Hohenſteg bei der Einmündung der Feldaiſt bis zur Schafflmühle 


ſüdlich Gutau, eine Anzahl Rechtlehen, dann die Vogtei der Kirchen Wart⸗ 


berg, Reichenſtein und Weitersfelden. Mit der Kirche Reichenſtein iſt die 
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Marienkapelle im Schloſſe gemeint, für die ein eigener Kaplan vorhanden 
war. Der damalige hieß Siegmund Vinger. 

Aus dem Liechtenſteinſchen Beſitz überging die Herrſchaft Reichenſtein 
mit dem Gericht Harrachstal und Stampfeck im Jahre 1567 an den kriegs⸗ 
erprobten Ritter Chriſtoph Haim. Haim ſtammte aus der Steiermark, 
ſeine Vorfahren waren Bürger von Schwanberg bei Deutſch⸗Landsberg. 

Chriſtoph Haim vergrößerte und verſtärkte die Burg Reichenſtein, dazu 
verlangte er von ſeinen Bauern drückende Robotleiſtungen, ſo daß es zu 
einer Auflehnung der Hinterſaſſen und unter Anführung des Bauern Simon 
Gaisrucker zu einem Angriffsverſuch auf die Burg Reichenſtein kam. Dieſer 
Simon war es auch, der im Jahre 1571 den Burgherrn Chriſtoph Haim 
aus dem Hinterhalte erſchoß, in dem Wahne, Haim hätte ſein Kind, um 
die Burg unüberwindlich zu machen, lebendig einmauern laſſen. 

Ritter Haim, der zu Wartberg ſeine Ruheſtätte fand, erhielt von 
ſeinen Söhnen in der Burgkapelle von Reichenſtein ein ſchönes Denkmal 
aus lichtem Marmor, 4 8 Meter hoch. Die Figur des Ritters ſelbſt iſt 
überlebensgroß. Zu beiden Seiten ſtehen zwei Pyramiden, welche an das 
Denkmal des Achaz von Loſenſtein in Garſten erinnern. Zu Füßen des 
Ritters ruht ein Kind. Das Denkmal iſt heute noch wohl erhalten. 

Von den vier Brüdern erbte nach einem im Jahre 1575 ſtattgefun⸗ 
denen Vergleich Hans Haim die Herrſchaft. Dieſer erwarb für Reichenſtein 
eine Freiung aus dem Landgericht Haus. Ein merkwürdiges Recht dieſer 
Freiung beſtand darin, daß ein die Freiung Aufſuchender fie schon erreichte, 
ſobald er imſtande war, ein Meſſer über die Freiungsgrenze zu werfen. 
Dieſes Meſſerwerfen bedeutet das Beſitznehmen der durch die verliehene 
Freiheit zugeſtandenen Rechte; es iſt ein Überbleibſel jenes Zeichens von 
Inbeſitznahme von Grund und Boden, wie ſie in alter Zeit durch Hammer 
oder Beilwurf erfolgte. 

Margarete, Hanſens Frau, erbte nach ſeinem Tode die Herrſchaft. 
Während der Witwenſchaft hatte Reichenſtein viele Plünderungen durch auf⸗ 
ſtändiſche Bauern der Umgebung zu leiden, die ſo ausgiebig waren, daß 
der letzte plündernde Haufen auf der Burg nur noch zwei Kühe, einen Gais⸗ 
bock und zwölf Metzen Getreide vorfand. 

Hanſens Tochter Maria heiratete im Jahre 1616 Wenzel von Sprin⸗ 
zenſtein, der nach dem Tode der Witwe Margarete im Jahre 1632 in den 
Beſitz von Reichenſtein trat. 

Die Grafen Sprinzenſtein blieben im Beſitze der Herrſchaft bis zum 
Jahre 1729. Von den Vormündern der zwei Söhne des Grafen Franz 
Ferdinand Sprinzenſtein wurde Reichenſtein an den Grafen Gundaker Tho⸗ 
mas von Starhemberg verkauft, der die Verwaltung mit jener von Haus 
und Greiſingberg vereinigte. Damit begann der Verfall der Burg. Von 
den auf dem Stiche Viſchers beiderſeits des Burgtores ſichtbaren Türmen 
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iſt nur der linke heute noch vorhanden. Ein Stück der Umfaſſung zunächſt 
dem Einganuge wurde zur Schule umgebaut, die Burgkapelle wird noch 
1 erhalten, alles übrige wird nach und nach zum Trümmerhaufen 
werden. 

Reichenſtein und Haus iſt heute noch mit Greiſingberg Starhemberg— 
ſcher Beſitz mit Beſtandteilen in den Steuergemeinden Hinterberg, Hunds— 
dorf, Prägartdorf. Im Jahre 1785 wurde für Reichenſtein eine eigene 
Pfarre errichtet; der Umfang der Pfarre — ſie erſtreckte ſich nur über 
56 Häuſer — war ſo klein, daß ſich die Einrichtung nicht halten konnte und 
im Jahre 1816 aufgehoben wurde. Die Pfarrer hatten wie die Burgkapläne 
ihre Wohnung im Schloſſe. N 


149. 


Riedau. 


Wir beſitzen keine älteren Nachrichten über Riedau als ſolche des be- 
ginnenden 14. Jahrhunderts. Durch fie erfahren wir die Namen von Be⸗ 
ſitzern. Es waren die Zeller aus der Nachbarſchaft, die den Sitz ankauften. 
Pfarrer Haberl, in der Geſchichte von Taiskirchen, nennt im Jahre 1307 
Chunrad den Zeller von Riedau, ohne Bekanntgabe der Quelle; geſichert 
iſt Chunrad von Zell auz der Riedau durch eine Urkunde im bayriſchen 
Reichsarchiv. 

Die Zeller von Riedau waren freie Leute, die aber, dem Zwange der 
Zeit nachgebend, ſich in den Schutz und unter die Lehenherrlichkeit eines 
Mächtigeren flüchteten. So übergab im Jahre 1426 auch der genannte 
Chunrad der Zeller ſein „Kaufeigen“, das Haus zu Rydow, dem Grafen 
von Schaunburg und nimmt es von ihm als Lehen. Schon nach drei Jahren 
muß es jedoch zu Streitigkeiten zwiſchen Chunrad dem Zeller und ſeinen 
Lehensherren gekommen ſein, weil jener ſich im Jahre 1326 für ſich und 
für ſeine Erben verpflichten mußte, jeden Schaden, der durch das Haus 
Riedau entſtehen würde, nach Beſtimmung eines Schiedsgerichtes zu er⸗ 
ſetzen. 

Wie ſich die Sache mit Jakob Hauzenberger verhielt, der nach Wis⸗ 
grill IV 224 im Jahre 1398 zu Riedau ſaß, und ob dieſes Verhältnis mit 
der vorherigen Verpflichtung in irgend einem Zuſammenhange ſteht, läßt 
ſich nicht aufklären. Jedenfalls waren die Zeller ſpäter wieder im Beſitz 
von Riedau, was ſich bezüglich Georg des Zeller durch das Lehenregiſter 
des Grafen Johann von Schaunburg, S. 16 und 65, für das Jahr 1413 
und 1447 nachweiſen läßt. 

Im Jahre 1484 war Jorig der Zeller Inhaber von Riedau, während 
das der Familie gleichfalls gehörige Zell auf Hans den Zeller gefallen 
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war, deſſen Sohn, der durch feine Räubereien berüchtigte Bernhard der 
Zeller von Schwertberg, zwar in Linz enthauptet, aber in der Kirche zu 
Riedau trotzdem einen prächtigen Grabſtein erhielt. , 

Riedau ging nach dem Tode Jörgs, der ſohnlos war, an ſeine Töchter 
Anna Frauenbergerin, Margarete von Mosham und Magdalena von Ober⸗ 
ham über, die ihren Anteil ihrem Vetter Chriſtoph von Zell im Jahre 
1527 überließen; die andere Hälfte ſcheint in den Beſitz des Andreas nn 
Taunberg zu Aurolzmünſter gelangt zu fein, den die Witwe Jörgs Firat 
darauf bezieht ſich auch wohl die Nachricht Lamprethts in feiner Geſchichte 
von Aurolzmünſter, S. 59, die von dem Übergang der Gerechtigkeit des 
Sitzes Riedau an Bernhard von Tannberg ſpricht. 

Der Anteil Christoph Zellers auf Riedau überging an feine Tochter 
Suſanna Amalia, „da der Sohn zu Salzburg auß der Schuel Knabenweis 
entloffen und nimmermehr geſehen wurde“. Suſanna heiratete Chriſtoph 
Adam Retſchan zu Feldegg, dem fie um 1550 halb Riedau zubrachte. Die 
andere Hälfte war durch Kauf 1564 an Chriſtoph von Franking gelangt. 
Eliſabeth von Franking heiratete den Freiherrn Bartholomäus von Dietrich⸗ 
ftein, der dadurch in den Beſitz von Riedau kam. 

Das Gut Riedau mit dem Amte St. Sixt kaufte um das Jahr 1630 
Heinrich von Salburg. Im Jahre 1764 überging es durch Kauf von dem 
Ferdinand Salburgiſchen Kuratorium in den Beſitz des Johann Zach vor 
Sonnenſtein, der untertänige Markt an die Gemeinde Riedau. Die Witte 
des Johann Zach verkaufte Riedau im Jahre 1802 an Joſef Krieger. 
Nach dieſem war das Gut im Jahre 1814 im Beſitze des Joſef Kurz- 
ſeit 1820 des Franz Matthias Raab, gelangte im Jahre 1829 an Viktoria, 
Thereſia Maria Raab und Barbara Fißlthaler. Die nächſten Inhaber 
waren 1833 Thomas Schimak, 1834 Heinrich und Maria Bauchinger. Im 
Jahre 1843 kauften das Gut Felix und Thereſia Levaſori della Motta. 
Als ihre Tochter Amalia den Ritter Rudolf Peßler ehelichte, überging der 
Beſitz im Jahre 1248 an dieſen und blieb in der Familie bis heute. 

Zum Gutsbeſtande gehörten Stücke in den Steuergemeinden Riedau, 
Reichenbach, Schwabeck, Vormarkt, Riedau. a 


r 150. 
Riedegg. . 
Der Paſſauer Traditionskodex IV enthält unter anderen Nachrichten 
auch eine Aufſchreibung, aus welcher der Grenzverlauf des öſtlich des 
Haſelgrabens gelegenen Paſſauer Herrſchaftsgebietes, ſoweit dieſes an das 
öſterreichiſche anſtoß, zu entnehmen iſt. Nach dieſer Aufzeichnung bildete 
der (vom Gehöft Grasbauer kommende) bei Reichenau in die Guſen mün⸗ 
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dende Grasbach, daun bie Guſen ſelbſt die Grenze. An derſelben lag rechts 
der paſſauiſche Markt Gallneukirchen und links dle biſchöfliche Veſte Riedegg. 

Dieſe war, ſoweit unſere ſicheren Kenntniſſe zurückreichen, Paſſauer 
Eigen. Die Auslegung einer Stelle in der erwähnten Grenzbeſchreibung, 
welche von proprietates episcopales, dem biſchöflichen Grundeigentum, und 
den proventus, den Einkünften des Haunsperger (Gottſchalk) ſpricht, läßt, 
worauf ſchon General Baron Handel im „Gemärke von Wildberg“ Hin- 
gewieſen hat, die Deutung zu, daß das ganze fragliche Gebiet zwiſchen dem 
Haſelgraben und der Guſen ſowie vom Grasbache weiter nordwärts einſt 
ebenſo wie Wildberg Eigen der Haunsberger war und dann erſt, in ähn— 
licher Weiſe wie Wildberg, von den Biſchöfen erworben wurde. In dieſem 
Falle könnte der um das Jahr 1150 lebende und im älteſten Totenbuch 
des Kloſters St. Florian eingetragene Marchward de ridecco und der in 
den Mon. boic. XXVIII 111 genannte Gotjcale de Riedeke als die erſten 
Beſitzer von Riedegg angeſehen werden; der letztgenannte Gottſchalk wäre 
dann ein und derſelbe Mann mit Gottſchalk von Haunsberg, der Wildberg 
als Eigen beſaß. 

Die Paſſauiſche Herrſchaft Riedegg bildete häufig den Gegenſtand der 
Verpfändung. Im Jahre 1256 war Riedegg in den Händen des Ulrich von 
Lobenſtein, der ſich verpflichtete, wenn ihm 24 7 Gülten überwieſen werden, 
Riedegg dem Biſchof auszufolgen. 

In welchem Verhältnis zu Riedegg und zu dem Biſchof die nachfolgend 
benannten Burggrafen (1351) Ortolf der Biber, (1358) Hans von Traun, 
(1361) Friedrich der Walch, (1373) Ulrich der Frodnacher, (1374) Eberhard 
der Stadler ſtanden, iſt nicht zu beſtimmen. Sicher iſt, daß in nächſter Zeit 
Riedegg verſchuldet, wenn nicht verpfändet war, da nach einer Notiz im 
beſtandenen Wildberger Archive Rudiger von Starhemberg, Gertrud von 
Loſenſtein und Georg von Volkensdorf dem Hans von Traun (der im Jahre 
1358 zu Riedegg ſeßhaft war), verſprachen, die Schuldſcheine über Riedegg 
auszufolgen. 

Die Verſchuldungen der biſchöflichen Güter in Oberöſterreich nahmen 
zu. Aus den Verträgen und Abmachungen nach der Unterwerfung der 
Schaunburger geht hervor, daß der Graf von Schaunburg Satzbriefe des 
Biſchofs über die Veſten Viechtenſtein, Weſen, Rannarigl, Haichenbach, 
Riedegg, Markt Velden mit Landgericht und Gallneukirchen in Händen hatte. 
Dieſe Schuldſcheine waren nach den Beſtimmungen des Friedensſchluſſes 

1383 dem Herzog Albrecht durch den Burggrafen von Nürnberg und dem 
Landgrafen von Leuchtenberg zu übergeben und vom Herzog wieder dem 
Biſchof auszufolgen. Biſchof und Domkapitel von Paſſau beſtätigten auch 
dem Grafen von Schaunburg die durch die Pfleger von Tannberg und 
Weſen an ſie erfolgte Übergabe der Schuldſcheine am 12. Juli 1384. Für 
die Rückgabe mußte der Biſchof und das Domkapitel dem Herzog Albrecht 
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geloben, die genannten „veſten und geſlozzen nie mehr zu verpfänden ober, 
zu verkaufen, es ſei denn an den Herzog von Öfterreich ſelbſt“. 

Dieſe Verpflichtung wurde im Jahre 1389 und 1391 erneuert, um we⸗ 
nigſtens bei Riedegg und Viechtenſtein nicht eingehalten zu werden. Riedegg 
war ſchon vor dem Jahre 1395 mit der Herrſchaft Ebelsberg an Johann 
von Liechtenſtein verpfändet, was den Widerſpruch Herzog Albrechts her- 
vorrufen mußte. Ein Schiedſpruch beſtimmte, daß die genannten Veſten 
dem von Liechtenſtein wohl einzuantworten ſeien, dieſer aber erklären mußte, 
dem Herzog von Oſterreich mit Riedegg dienſtbar zu bleiben. 

Das verpfändete Viechtenſtein mußte der Biſchof mit St. Pölten und 
Zeiſelmauer auslöſen. ; . ; 

Herzog Albrecht kam bald in die Lage, auf Grund eines richterlichen 
Spruches ſämtliche Liechtenſteiner Beſitzungen zu konfiszieren; Riedegg wurde 
nachträglich dem Johann von Liechtenſtein, weil es nicht ſein Eigen war, 
zurückgegeben. Dieſer verkaufte 1396 die Pfandſchaft von Riedegg an Hein⸗ 
rich von Wallſee und dieſer überließ fie wieder an Ulrich von Wallſee. 

Der Biſchof machte zwar im Jahre 1398 Riedegg und Ebelsberg da⸗ 
durch frei, daß er die Schuldſumme auf St. Pölten und auf andere Güter 
und Gülten übertrug, die Freimachung dauerte aber nur drei Jahre. Im 
Jahre 1401 war Riedegg an Kaſpar und Jörg von Starhemberg verpfändet. 
Der Biſchof mußte feinem Domkapitel, das gegen die Verpfändung Ein⸗ 
ſprache erhob, verſprechen, jeden Schaden, der durch die Verpfändung dem 
Domkapitel erwüchſe, ſelbſt zu tragen. * 

Schließlich blieb dem Hochſtifte doch kein anderer Ausweg, als wit 
Beſitz von Riedegg ganz aufzugeben. Am 20. April 1411 kam Riedegg mi 
Gallneukirchen und Hellmonsödt von Seite des Biſchofs Georg an Kaſpar 
und Gundaker von Starhemberg. Erasmus von Starhemberg ließ im Jahre 
1595 das Schloß durch türkiſche Gefangene teilweiſe neu aufbauen. 

Riedegg blieb Beſitz der Starhemberger bis heute, nur daß nach dem 
Tode des Grafen Heinrich von Starhemberg, der die Wildberger Linie 
beſchloß, der Reichenſteiner Zweig mit Fürſten Camillo auferbte. Riedegg 
und Breitenbruck bilden in der Landtafel eine Einlage. N 5 

Schloß Riedegg iſt Halbruine. Im bewohnbaren Teile befindet ſich 
eine bauliche Seltenheit, eine Reitſtiege. Das einſt auf Riedegg aufbewahrte 
reichhaltige Archiv wanderte nach Eferding. 

Der Gutsbeſtand lag zerſtreut in den Steuergemeinden Oberndorf, 
Altenberg, Engerwitzdorf, Gallneukirchen, Troſſelsdorf. 
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151. 
Roith. 


N Der Sitz Roith bei Taufkirchen an der Trattnach ſtellt ſich als öſter— 
reichiſches Lehen heraus; es kann, wie die Sachen ſtehen, nur mit der Erb— 
einfegung der Babenberger durch Herzog Ottokar von Steyr an dieſe und 
ihre Nachfolger, in gleicher Weiſe wie die benachbarten Güter Parz und 
Grieskirchen, gelangt ſein. Nach dem Lehenbuche Albrechts III. war Roith 
um 1380 Lehen des Jörg Anhanger. Ulrich der Anhanger übergab im 
Jahre 1449 ſein Lehen Roith mit Pernau an Wolfgang und Hans An— 
hanger. Hans der Anhanger vermachte Roith und Pernau ſeinem Vetter 
Wolfgang Jörger, welcher Benigna Anhangerin zur Frau hatte. Als In— 
haber von Roith beſtätigt die Jörger das Lehenbuch König Laßlas im 
Jahre 1455. N 

Nun muß eine Zeit hindurch das Verhältnis der Jörger zu Roith und 
zu den Landesfürſten eine Anderung erfahren haben, denn wir treffen 
Chriſtoph Jörger nicht in der Eigenſchaft als Leheninhaber, ſondern als 
landesfürſtlichen Pfleger auf Roith. Chriſtoph Jörger ſtellte auch dem 
Kaiſer am 27. Mai 1477 einen Pflegrevers darüber aus. Auch Hoheneck 
erkannte dieſes Verhältnis, nach ihm erhielt Chriſtoph Jörger von Kaiſer 
Friedrich Schloß Roith auf vier Jahre als Pfand. Im Jahre 1484 ver⸗ 
tauſchte Chriſtoph Jörger die Pflege von Roith mit der Pflege von Kammer, 
erhielt aber Schloß Rewt im Jahre 1487 von Kaiſer Friedrich wieder, 
und zwar als Lehen. ü 

Während der Pflegſchaft des Jörger kam es zu Streitigkeiten des 
Pflegers mit Nachbarn, dann aber auch mit den Städten Linz, Enns und 
Steyr. Mit den Nachbarn wurden ſie dadurch hervorgerufen, daß dieſe Leute 
und Beſtandteile der Herrſchaft an ſich zogen. Der Kaiſer beauftragte am 
11. Auguſt 1477 den Erzbiſchof Johann von Gran, zur Zeit kaiſerlicher 
Statthalter, dafür zu ſorgen, daß Hans Oberhaimer, Oswald Meſſenpekch 
und andere, welche Untertanen der Herrſchaft Roith als ihre eigenen be⸗ 
handelten, dieſe nicht weiter zu behelligen. In der gleichen Sache erhielt 
am 26. Jänner 1478 Hilprant Jörger Befehl, den Pfleger Chriſtoph Jörger, 
der dieſe Untertanen der Herrſchaft Roith wieder zurückgebracht, in dieſer 
Richtung nicht zu irren. Was nun den Befehl des Kaiſers vom 30. Mai 
1478 an den Grafen von Schaunburg, an Gotthard und Ulrich von Star⸗ 
hemberg, dann an Richter und Rat zu Linz, Enns und Steyr anbelangt, 
den Chriſtoph Jörger, Pfleger zu Rewt, in den landesfürſtlichen Rechten 
an dem „geſlos Rewt“ keinen Eintrag zu tun (Chmel Mater. II 663), ſo 
iſt das gemeinſchaftliche Vorgehen der Genannten, das nur ein gleicher 
Beweggrund hervorgerufen haben konnte, wohl nicht anders zu erklären, 
als daß Chriſtoph Jörger ſchon damals Pächter des Aufſchlages war, wegen 
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deſſen Einhebung er im Jahre 1489 mit den oberöſterreichiſchen Städten, 
vornehmlich mit Linz, in ſolche Zwiſtigkeiten geriet, daß er den Schutz des 
Kaiſers neuerdings anrufen mußte. 

Nach den Jörgern kam Roith an Joachim Sinzendorfer, von dieſem 
durch Kauf an Bartholomäus von Dietrichſtein. Von Chriſtian, Otto, Hein⸗ 
rich und Gundaker von Dietrichſtein erwarb das Gut im Jahre 1651 David 
Ungnad von Weiſſenwolf. Als Franz Anton von Weiſſenwolfs Tochter 
Maria im Jahre 1722 den Fürſten Johann Wilhelm von Trautſon zum 
Manne nahm, erhielt ſie das Schloß Roith als Mitgift. Durch die Tochter 
aus dieſer Ehe Maria Joſepha kam Roith 1750 an ihren Gemahl Carl 
Joſef Fürſten Auersperg. 

Im Beſitz der Familie Auersperg blieb das bereits als Allodgut be⸗ 
zeichnete Roith bis zum Jahre 1880. In dieſem Jahre war ſchon die Land⸗ 
gräfin Karoline Fürſtenburg Mitbeſitzerin. Seit dem Jahre 1890 iſt Land⸗ 
graf Eduard Egon von Fürſtenberg in der Landtafel als Beſitzer eingetragen. 

Der Gutsbeſtand lag in den Gemeinden Roith, Hofkirchen, Korntner⸗ 
berg und Mödelbach. 3 


152. 
Rottenegg. 


Ju dem Winkel, den die kleine Rodl bei ihrer Mündung in die große 
bildet, ſtand noch zu Viſchers Zeiten eine Veſte mit einem angebauten 
Wirtſchaftshof. Heute ſind nur noch Trümmer vorhanden, der Bauhof iſt 
vollſtändig verſchwunden. 

Am 25. Juli 1285 waren Chunrad und Sieghart, die Biber von 
Rotteneck, Zeugen, als ihre Blutsverwandten, Ruger und Arnold (die 
Biber) von Piberſtein, dem Kloſter Wilhering ihr Eigengut zu Biberau 
ſchenkten. Sie ſind aber ſicher nicht die erſten, die auf Rottenegg ſaßen, 
denn ſchon ein älterer Sieghart der Biber, der im Jahre 1206 in der Um⸗ 
gebung von Gramaſtetten lebte, wird dort ſeinen Sitz gehabt haben. 

Die Burg Rottenegg ſelbſt wird im Jahre 1289 genannt, als das bay⸗ 
riſche Kloſter Metten dem Marquard und Philipp Gneuß eine Wieſe ver⸗ 
lieh, die nach der Urkunde unterhalb der Burg Rottenegg lag. 

Chunrad der Biber von Rottenegg hinterließ als Witwe Oſanna von 
Grünburg. Dieſe widmete mit Zuſtimmung ihrer Kinder im Jahre 1290 
dem Kloſter Wilhering eine Mühle unterhalb des „Hauſes“ Rottenegg, 
Der Schreiber des Wilheringer Kopialbuches, das die Schenkung verzeich⸗ 
net, ſetzt hinzu: non habemus. l . 

Der letzte Biber auf Rottenegg wor Otto. Mit ihm ſtarb die Rotten⸗ 
egger Linie der Biber aus. Seine Tochter Diemud, Witwe nach Hermann von 
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Landenberg, war Hofmeifterin der Herzogin Katharina, der Witwe Herzog 
Rudolfs; fie verglich ſich mit ihren Söhnen Ruger und Berengar, über— 
ließ ihnen das Haus Rottenegg, wogegen dieſe keinen Anſpruch auf die 
andere Verlaſſenſchaft machten. Diemud beerbte aber noch ihren Sohn 
Ruger und verkaufte im Jahre 1375 mit dem zweiten Sohn Berengar die 
Veſte Rottenegg in der Grafſchaft Waxenberg mit anderen Gütern im Frei- 
ſtädter Gericht, dann mit Lehen des Hochſtiftes Bamberg an die Brüder 
Rudolf, Reinprecht und Friedrich von Wallſee. 

Die Wallſeer veräußerten ihren neuen Beſitz ſchon zwei Jahre nach 
der Erwerbung. Käufer der Veſte Rottenegg mit Zugehör, jedoch ohne Ritter⸗ 
lehen war Ludwig der Neundlinger. Herzog Albrecht als Lehensherr er- 
teilte die Bewilligung zum Verkaufe. 

Balthaſar Neundlinger beſaß Rottenegg noch im Jahre 1491. Seine 
Ehe mit Agnes Greiſenecker war kinderlos; als er ſtarb, fiel Rottenegg an 
ſeine Witwe. Dieſe vermachte ihren Beſitz wieder ihren Brüdern Peter 
und Chriſtian mit der Bedingung, daß nach Ausſterben des Mannsſtammes 
der Greiſenecker alles an die Nachkommen ihrer Schweſter Margaret Küenaſt 
zu übergehen habe. 

Dieſer Fall trat nun, trotz der zahlreichen männlichen Anwärter, bald 
ein. Mit Andreas Greiſenecker ſtarb 1574 die männliche Nachkommen⸗ 
ſchaft der genannten Erben aus. Es entſpann ſich ein bis zum Jahre 1584 
dauernder Streit um die Erbſchaft, der zugunſten des Chriſtoph Küenaſt 
endete. Mittels kaiſerlicher Entſchließung vom Jahre 1586 wurde Chriſtoph 
Kuenaſt in dem Beſitz von Rottenegg, das landesfürſtliches Lehen war, be⸗ 
ſtätigt. Chriſtoph von Küenaſt, der in Niederöſterreich ſeßhaft war, ver⸗ 
kaufte Rottenegg an Chriſtoph Artſtetter von Wartberg. Aus deſſen Beſitz 
gelangte Rottenegg um das Jahr 1620 an Jobſt Schmidtauer von Ober⸗ 
wallſee. Die Schmidtauer von Oberwallſee beſaßen Rottenegg noch 1672 und 
wurden zu Rottenegg durch Gundaker Thomas von Starhemberg (F 1715) 
abgelöſt. Rottenegg iſt heute mit der Starhembergſchen Herrſchaft Eſchel⸗ 
berg vereinigt. Der Lehenband wurde durch Kaiſer Ferdinand im Jahre 
1845 gelöſcht und Rottenegg als Eigentum erklärt. 


153. oe 
| Ruttenſtein. 

Die Hochburg Ruttenſtein an der Naarn, erbaut auf einem freiſtehen⸗ N 
den kegelförmigen Berge mit meiſt ſenkrecht abfallenden Felswänden, be⸗ 
ſaß eine tiefer gelegene Vorburg. Auf drei Seiten war die Burg umfaßt 
von einer durch ſieben Rundtürme verſtärkten mächtigen Ringmauer. Auf 
einem die Fläche der Hochburg überragenden Felſen ſtand der Bergfried. 
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Von inneren Baulichkeiten und Wohnungseinrichtungen iſt nichts erhalten. 
Alles andere iſt ſeit dem Jahre 1727 Amine, 

Dem Namen der Burg, die urſprünglich Rotenſtein hieß, begegnen 
wir erſt im 18. Jahrhundert. Lamprecht in ſeiner Matrikel führt das in 
einer Urkunde des Jahres 1160 erſcheinende und als Bamberger Beſitz 
bezeichnete caſtrum Rotinſteine auf unſer oberöſterreichiſches Ruttenſtein 
zurück; zu dieſer ſonſt nicht berechtigten Annahme wurde Lamprecht nur 
durch die Namensgleichheit verleitet. 

Erſt das Jahr 1209 bringt zum erſtenmal den Namen. In der Be- 
ſtätigungsurkunde für das Kloſter Baumgartenberg werden vier Kaufgüter 
zu Rotinſteine als Beſitz des Stiftes angeführt. Aus dieſen Gütern bildete 
das Kloſter zuſammen mit einem Gut, das Schenkung der Eliſabeth von 
Blaſenſtein war, und aus einem des Heinrich Schiner einen Stiftsmeierhof. 
Mit dieſer Nachricht iſt aber gerade nur der Name des Burgſtalles gegeben; 
nach dem Zunamen von Blaſenſtein der Eliſabeth könnte man an einen 
gemeinſchaftlichen Beſitz mit dem benachbarten Blaſenſtein denken, deſſen 
Name ſpäter auch wiederholt mit Ruttenſtein genannt wird. Hiezu kommt 
noch der Umſtand, daß das ganze Gebiet um Ruttenſtein und Blaſenſtein 
ſich von altersher als ein großer Eigenbeſitz der Hochfreien von Machland 
herausſtellt. Der Machländer Beſitz gelangte ſchon im 13. Jahrhundert 
an die öſterreichiſchen Landesfürſten, mit ihm zugleich Ruttenſtein. Am 
2. Mai 1281 konnte König Rudolf dem Ulrich von Kapellen und deſſen 
Hausfrau den Berg mit der Burg Ruttenſtein und dazugehörige Einkünfte 
um 400 f verpfänden; am ſelben Tage verſprach er weiter dem Ulrich 
und ſeiner Hausfrau für deſſen Verdienſte 80 F Gülten und verpfändete 
ſtatt derſelben den Eheleuten und ihren Nachkommen Güter bei St. Leon⸗ 
hard, zwiſchen der Stampf und Aiſt, den Zehent von Ruttenſtein, die landes⸗ 
fürſtlichen Huben in Blaſenſtein, den Markt Münzbach, einen Hof in Winkel 
und das Gericht im Machland. Die Angaben bei Hoheneck III 66 und 
Lichnowski II 53 vermengen beide Verpfändungen, die nebeneinander fort⸗ 

beſtanden. Wann die Verpfändung der Burg ein Ende nahm, iſt nicht 
ſicherzuſtellen. Die Verpfändung des Zehents von Ruttenſtein uſw. beſtand 
noch im Jahre 1411 aufrecht, als Herzog Albrecht V. den Töchtern Eber⸗ 
harts von Kapellen den Nutzgenuß der von ſeinen Vorfahren verpfändeten 
Stücke namentlich wie 1281 bewilligte und im Jahre 1417 den Einſpruch 
des Heinrich von Liechtenſtein auf dieſe und andere Einkünfte abwies. 

Von der Burg Ruttenſtein hören wir durch geraume Zeit nichts. Im 
Jahre 1411 war Georg der Tanpekh, der einen Verkaufsbrief des Wilhelm 
Hauſer ſiegelt, Pfleger auf dem Ruttenſtein, im Jahre 1416 Gilg der 
Petersheimer. | : 

Mit dem Jahre 1418 wird die Beſitzfrage klar. Herzog Albrecht V. 
verlieh dem Reinprecht von Wallſee die Veſte Ruttenſtein, ſchränkte aber 
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die Erblaſſung auf die männliche Nachkommenſchaft ein. Reinprecht ver— 
machte daraufhin für den Fall des Ausſterbens der Wallſeer im Manns— 
ſtamme dem Grafen Johann von Schaunburg auch die Veſte Ruttenſtein. 
Als im Jahre 1456 Wolfgang und Reiuprecht II. von Wallſee ihre Güter 
teilten, fiel Ruttenſtein auf Reinprecht. 
Nach dem Ausſterben des Geſchlechtes der Wallſeer überging Rutten— 
ſtein im Jahre 1481 in die Inhabung der Liechtenſteiner von Steyreck. 
Die Güter des Chriſtoph und Heinrich von Liechtenſtein wurden wegen ihres 
Verhaltens gegen Kaiſer Friedrich mit Beſchlag belegt. Ruttenſtein ver⸗ 
kauften ſie im Jahre 1492 an Heinrich und Siegmund Prueſchenk. 
Zur Herrſchaft Ruttenſtein gehörten die Pfarren Königswieſen, Pier⸗ 
bach, Schönau und Unterweißenbach; die betreffenden Pfarrer verpflichteten 
ſich, für die ihnen zugekommenen Schenkungen jährlich zweimal einen Jahr⸗ 
tag in ihren Kirchen für die Liechtenſteiner zu begehen. 
Jakob Löbl erſtand im Jahre 1534 die Veſte von den Söhnen des 
Heinrich von Hardegg-Prueſchenk. Aus der Nachlaſſenſchaft des Hans 
Jakob Löbl kam Ruttenſtein um das Jahr 1602 an den Grafen Helfrich 
von Meggau. f N 
N Siegmund Ludwig von Dietrichſtein, der eine Tochter des letzten Grafen 
Meggau zur Frau hatte, erhielt durch dieſe Ehe Ruttenſtein. Die Herrſchaft 
wurde im Jahre 1709 an Franz Ferdinand von Salburg⸗ verkauft. Von 
dem Grafen Rudolf von Salburg überging im Jahre 1810 der Beſitz neuer⸗ 
lich an einen Dietrichſteiner, den Grafen Joſef Karl, der Ruttenſtein im 
Jahre 1811 an Michael Fink verkaufte. Seit dem Jahre 1823 ſind die 
Herzoge von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha Beſitzer. 

Der einſt beſtandene Landgerichtsbezirk umfaßte die Orte Höfing, 
Schönau, Kaining, Wolfgrub, Fürling, Höfnerberg, Pierbach, Hofſtetten, 
Hinterhütten, Mönchdorf und Mönchwald. Der Grundbeſitz lag in den 
Steuergemeinden Hofſtetten, Landshut, Liebenau, Neuſtift, Paroxedt und 
Schönau. 


154. 
Saxental. 


Saxental war der Name des zur Veſte Saxen gehörigen Bauhofes in 
Saxen. Der Name iſt heute verſchwunden. Die Veſte Saxen war, ſoweit 
wir Nachrichten über fie haben, ſtets ein Beſtandteil der Herrſchaft Klamm, 
als ſolcher Eigen der Landesfürſten und von den ausgeſtorbenen Grafen 
von Klam⸗Velburg an die Babenberger gefallen. 

Saxental war ſchon im 13. Jahrhundert landesfürſtliches Lehen der 
Hauſer, ausdrücklich genannt als Lehen des Wilhelm und Wolfgang Hauſer. 
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Im Lehenbuche Herzog Albrechts III. erſcheint die „Veſte Sechfen und was 
darzu gehört in dem Achlant“ als Lehen des Wolfgang Hauſer. Zur Veſte 
gehörte ein Hof zu Hofkirchen, Gut zu Aſchau mit Mühle, ein Hof zu 
Chauing, ein Gut zu Aichegg, eine Hofſtatt zu Sawrüſſel und Zehente in 
den Pfarren Saxen und Hofkirchen. 

Von den Hauſern geriet der Beſitz an die mit ihnen verwandten Wolf⸗ 
ſteiner aus dem Mühlviertel. Genannt werden als Leheninhaber im Jahre 
1421 Gilg Wolfſtein, 1430 Ottokar Wolfſtein, 1460 Wolfgang Wolfſtein, der 
als Letzter ſeines Geſchlechtes vor dem Jahre 1480 das Zeitliche jegnete. Die 
Wolfſteiner beſaßen auch Klamm. Beide Beſitzungen fielen hierauf an den 
Kaiſer Friedrich, der ſie an die Prueſchenk, die ſpäteren Grafen Hardegg, 
verlieh. Von dem Grafen Julius von Hardegg gelangte der Beſitz an 
Chriſtoph den Perger, der darauf auch den Namen Clam annahm. Im Be⸗ 
ſitze der Familie Clam⸗Martinie find die zum ehemaligen Saxental ge- 
hörigen Gründe noch heute, in der Landtafel jedoch ohne beſondere Einlage. 


155. 
Schäfferleytten. 


Einen Ort dieſes Namens wird man heute vergeblich ſuchen. Laut 
Urbar der Herrſchaft Scharnſtein vom Jahre 1583 lag Schäfferleiten an 
der Grenze der Pfarren Viechtwang und Grünau, aber nicht einmal das 
Spezialortsrepertorium für Oberöſterreich der ſtatiſtiſchen Zentralkommiſ⸗ 
ſion, welches ſonſt um Scharnſtein jede Sölde verzeichnet, kennt heute den 
Namen Schäfferleiten. : 

Schäferleiten war, wie Dr. Edmund Baumgartinger in feiner aus⸗ 
führlichen Geſchichte der Herrſchaft Scharnſtein anführt, eine Taverne. Dort 
errichtete der Pfandinhaber der Herrſchaft Scharnſtein Johann Fernberger 
im Jahre 1537 eine Behauſung für ſeinen Pfleger. Das Pfleghaus erhielt, 
als bald darauf die Burg Scharnſtein bis auf die Mauern niederbrannte, 
den Namen Neu⸗Scharnſtein und heißt heute allgemein Scharnſtein. 


156. 
Shalenberg (Schallenberg). N 
Ort oder Stelle, wo die Burg Schallenberg ſtand, wird man heute auf 
Karten und in Ortsverzeichniſſen vergeblich ſuchen, außer man ließe ſich 
durch den Namen Schallenberg eines Dorfes bei Waxenberg irreleiten. Die 
Burg Schallenberg, von der heute kaum noch Spuren vorhanden ſind, war 
ſchon zur Zeit Viſchers vollſtändig verfallen, ſie ſtand am linken Ufer der 
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großen Mühl, talwärts von Neufelden; unter der Bauſtelle verläuft heute 
der Druckſtollen des Partenſteiner Werkes. N 

Grund und Boden der Burg war einſt Eigen des Eppo juxta muhile, 
der ſich auch von Windberg nannte, kam dann als Paſſauer Lehen an die 
Witigonen und wurde im Jahre 1231 durch Biſchof Gebhard von dem edlen 
Witigo de boentia eingelöſt. N 

Als Inhaber der Burg können wir den um das Jahr 1260 genannten 
Heinrich de Salchinbere betrachten. Die Schallenberger ſtammten von Sankt 
Ulrich (gad Ura im Volksmunde). ü 

Als Ahne der Schallenberger iſt Siboto de fancto Ulrico des Jahres 
1185 anzuſehen. Die Schallenberger zogen ſich bald auf ihr Geſäzze 
St. Ulrich zurück. Sie überließen die Burg Schallenberg dem Chriſtian 
von Urleugsperg, der ſie am 29. Auguſt 1308 wieder an den Biſchof bern⸗ 
hard von Paſſau abtrat. Er erhielt für die Burg ſelbſt 250 , als Entgelt 
für die zur Burg gehörigen Einkünfte und Dienſte überwies der Biſchof 
dem Verkäufer ſolche von Lehen zu Röhrenbach in Bayern. 

Wenn im Jahre 1331 ein Pilgrim ſich von Schalnperg nannte, ſo 
beſaß er nur den Namen, aber nicht mehr die Burg. 5 

Der Biſchof von Paſſau verpfändete Schallenberg im Jahre 1360 > 
Ulrich Leutzenrinder. Von dem Gläubiger löſte 1378 Dankwart Hörleins⸗ 
perger die Burg mit 300 F aus und erhielt fie vom Biſchof Albrecht mit 
einem jährlichen Zuſchlag von 30 & für Dienſt und 20 ® für Burghut 
mit allen „eren, rechten und nüczen“ als Lehen. Das trifft nicht 71 
zu, da die ſogenannten „Schallenberger ſleg“, der große ae 
bei Traberg durch das Lehenbuch Herzog een III. 1380/95 ſich als 
öſterreichiſches Lehen des Veit Anhanger herausſtellen. | 

ee 00 in ſeinen Erläuterungen zu Siebmachers Wachen 
buch 319 die unverbürgte Nachricht, daß Kaſpar von Schallenberg im Jahre N 
1428 vom Biſchof von Paſſau mit der Burg Schallenberg wieder belehnt 
worden ſei. Jedenfalls konnte ſich Chriſtoph f 1542 wieder mit Mete von 
Schallenberg nennen. Die Familie behielt Schallenberg bis zum Jahre 
1660. Als Graf Chriſtoph Ernſt von Schallenberg in dieſem, Jahre jich 
des größten Teiles feines oberöſterreichiſchen Beſitzes entäußerte, behielt 
er nur die Gerichtsbarkeit über Schallenberg mit dem Meierhof, dem 
Praidtenfelderhof (bei Kleinzell) mit den dazugehörigen zwei 2 wäh⸗ 
rend die Schallenbergſche Landgerichtsbarkeit an die Herrſchaft Piberſtein⸗ 
Helfenberg überging. Das Freiamt St. Ulrich, von dem die Schallenberger 
ihren Ausgang nahmen, kaufte im Jahre 1660 das Kloſter Schlägl. 

Chriſtoph von Schallenberg oder ein ſonſt nicht weiter genannter Adam 
von Schallenberg erwarb das Gut Puchenau und erbaute das dortige Schloß. 
Chriſtoph Ernſt von Schallenberg ließ nach dem Verkaufe der Burg Schallen⸗ 
berg den Reſt ſeines ehemaligen Stammſitzes von Puchenau aus verwalten. 


237 


Auch Puchenau verkaufte er am 13. November 1693. Nach dieſem Ver⸗ 
kaufe verſchwinden die Schallenberger aus der Heimat. Der Reſt des Be- 
ſihes, der Breitenfelderhof, kam an die Familie der ſpäteren Freiherren von 
Forſtner. 


157. N 
Shärnſtain (Scharnſteir). 


Zwiſchen der grünen Alm und dem rechts in ſie mündenden Tiſſen⸗ 
bach liegen unweit von Viechtwang die Trümmer der Burg Scharnſtein. 
Sie beſtand aus einer Vorburg und einer durch einen Graben von dieſer 
getrennten Hauptburg. Dieſe hatte nach den Reſten der Umfaſſungsmauern 
eine Längenausmeſſung von beiläufig 100 Meter bei einer Breite von 
50 Meter. Der Name des Tiſſenbaches gewährt uns auch einen Anhalt 
zur Erkundung, wem Grund und Boden der Burg gehört haben dürfte 
zur Zeit, als die Gegend des Almtales in den Bereich der Geſchichte tritt. 
Beſitzer dieſer Gegend waren die Grafen von Regau. Graf Albert von 
Regau und ſeine Gemahlin Gertrud konnten um das Jahr 1160 dem Kloſter 
Kremsmünſter acht Huben zwiſchen dem oberen und unteren Tiſſenbach zur 
Ausſtattung der Kirche in Viechtwang ſchenken. N 

Der Beſitz der Grafen von Regau konnte aber wieder nur Erbſchaft 
von den Lambacher Grafen ſein, die das Umgelände vom Kasberg und 
Almſee beſaßen. Von den Grafen von Regau erbte Herzog Leopold V. 
von Oſterreich. IE i 

In welchem Verhältnis der im Jahre. 1204 bei einer Schenkung des 
Kanonikers Hartnid von Aquileja an das Kloſter St., Nikolaus in Paſſau 
als Zeuge berufene Heinricus de Scharenſteine, dann der im Jahre 1232 
in einem Gunſtbriefe des Herzogs Friedrich II. für das Kloſter Lambach 
Zeugenſchaft ablegende Alram von Scharnſtein mit den bald darauf als 
ſichere Beſitzer von Scharnſtein ſich ergebenden Polheimern ſtanden, iſt 
nicht aufzuklären. N 

Als erfter Polheimer auf Scharnſtein iſt Philipp anzuſehen; er ſaß 
dort im Jahre 1278 und 1283. Reinprecht von Polham verglich ſich im 
Jahre 1324 wegen der Burg Scharnſtein mit Erhard von Polham. Wenn 
im Jahre 1300 ein Chunrad ſich geradezu von Scherenſtein nannte, als 
er mit ſeinen Söhnen Chunrad und Gundaker eine Mühle unter Dachsberg 
verkaufte, ſo gehörte auch dieſer dem Geſchlecht der Polhamer an. Denn 
der hier mit ſeinem Vater auftretende Chunrad iſt kein anderer als jener 
in einer Greinburger Urkunde genannte Chunrad der jung Polham von 
Schedenſtein. Chunrad der jung von Polham kaufte am 23. Februar 1330 
von ſeinem Vetter Stephan ein Viertel von Scharnſtein und überließ dieſes 
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wieder dem Alber von Volkensdorf. Aber ſchon im Jahre 1335 ſehen wir 
Scharnſtein im Beſitz des Reinprecht und Friedrich von Wallſee, die es dem 
Eberhard und Gundaker von Polham abkauften, wenn auch noch ein Teil 
des Beſitzes in der Familie der Polheimer verblieb. Dieſer Anteil an Scharn- 
ſtein war es vermutlich, den im Jahre 1376 der Abt Martin von Krems— 
münſter, der ein Polheimer war, feinem Kloſter ſchenkte. 

Zur Burg Scharnſtein gehörte auch ein Anteil an dem Almſee, und 
zwar des Ausfluſſes an dieſem. Im Jahre 1340 kam es zwiſchen den 
Wallſeern und dem Kloſter Kremsmünſter zu einer Abmachung wegen der 
Fiſcherei am Ausfluſſe (Lanchwat) des Almſees. 

Durch die Güterteilung des Jahres 1350 zwiſchen Reinprecht und 
Friedrich von Wallſee kam die Burg Scharnſtein an Reinprecht. Als Burg⸗ 
grafen walteten dort im Jahre 1380 Thomas der Haiden, 1398 Georg 
95 Schönauer und Meinhard Teurwanger, 1421 bis 1452 Martin der 
Aſpan. ö ' 

Im Jahre 1456 erhielt den früher gemeinſchaftlichen Beſitz Wolfgang 
von Wallſee allein. Er ſetzte im Jahre 1459 als Pfleger den Ulrich Roch⸗ 
linger ein, der einige Jahre fpäter dem Herzog Albrecht VI. die Herrſchaft 
Puchheim abkaufen konnte, während Wolfgang von Wallſee zur ſelben Zeit 
(25. Mai 1460) dem Herzog für eine Schuld von 32.000 Gulden ungar. 
die Schlöſſer und Amter Scharnſtein, Pernſtein, Egenberg und Oberwall⸗ 
fee verſchreiben mußte. Dabei verkaufte er aus dem Urbar von Schaden⸗ 
ſtein im Jahre 1461 dem Chunrad von Hurnheim eine Anzahl Gülten, 
im Jahre 1463 dem Chriſtoph Offerl von Enns den Stadlhof bei Kirch⸗ 
hain, im Jahre 1464 dem Ulrich von Starhemberg Güter um Schednſtein 
und Güter und Einkünfte aus dieſer Herrſchaft an Erhard von Zelking. 
Der durch viele Verkäufe geſchmälerte Beſitz kam dann an Reinprecht von 
Wallſee, der Schloß Scharnſtein im Jahre 1469 ſeiner Gemahlin Katharina 
auf die Zeit ihrer Witwenſchaft als Anſitz anwies, was Kaiſer Friedrich, 
da Scharnſtein zur Halbſcheid landesfürſtliches Lehen war, bewilligte. 

Nach dem Tode Reinprechts verlieh der Kaiſer das halbe Schloß 
Scharnſtein dem Grafen Siegmund von Schaunburg, dem Gatten der Erb⸗ 
tochter Barbara, nachdem der andere Erbe Graf Georg von Schaunburg 
im Jahre 1491 geſtorben war. Die Erben verkauften Scharnſtein im Jahre 
1492 an Chriſtoph Jörger, der im Jahre 1493 die Belehnung von dem 
halben Haus Scharnſtein vom Kaiſer erhielt. Kaiſer Maximilian kaufte 
im Jahre 1499 die Herrſchaft um 10.000 Gulden. Er ließ ſie durch Pfleger 
zn Der erſte war Friedrich Jäger von Waldau, ſpäter Wolfgang 

er. ö N 

Wolfgang Oder erhielt von Kaiſer Ferdinand im Jahre 1531 Scharn⸗ 
ſtein als Pfandbeſitz für dieſen ſchuldige 2000 & auf Lebenszeit. Als 
der Vizedom von Oberöſterreich, Johann Fernberger, ſich bereit erklärte, 
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die 2000 ®@ auszuzahlen, kam der Pfanbbeſitz an dieſen und feinen Sohn 
Ulrich. Johann Fernberger verlegte die Pflegſchaft von der Burg in einen 
Neubau am linken Almufer, nach Schäferleiten, das ſpäter den Namen 
Neu⸗Scharnſtein und Scharnſtein erhielt. Der Name Schäferleiten iſt der⸗ 
zeit ausgegangen. Im Jahre 1534 brannte Alt-Scharnſtein aus, nur die 
äußeren Mauern blieben ſtehen; ein Dach war alles, was Fernberger für 
Alt⸗Scharnſtein tat, trotzdem er jährlich 500 & für die Burghut durch Jahre 
bezog. Es fanden zahlreiche Unterſuchungen in dieſer Sache ſtatt, die alle 
zu Ungunſten der Fernberger ausfielen. Mit Ulrichs Tode hätte es zur 
Einlöſung der Pfandherrſchaft kommen ſollen —, doch wußte es Ulrichs 
Bruder Chriſtoph durchzuſetzen, daß er die Pfandherrſchaft, auf welcher 
bereits eine Satzpoſt von über 4638 F ruhten, noch weiter behielt. 

Die Nachrichten über Inhabung von Scharnſtein durch die Fernberger 
ſind der eingehenden Darſtellung Dr. Edmund Baumgartingers in ſeiner 
Geſchichte von Scharnſtein, Heimatgaue 1924, 2. Heft, 90—97, entnommen. 

Die Streitigkeiten mit den Fernbergern, die ſich noch unter Chriſtoph 
wiederholten, ließen es vorausſehen, daß es zu einer Verlängerung der 
Pfandſchaft für die Fernberger nicht mehr kommen werde. Unter Kaiſer 
Rudolph kam Scharnſtein im Jahre 1584 als Eigen an Helmhart Jörger. 
Die Jörger waren es, die im Almtale die Senſeninduſtrie einführten. 

Die Auswirkungen der Gegenreformation machten ſich auch wie bei 
anderen Herren der proteſtantiſchen Stände bei den Jörgern geltend. Die 
Jörger verloren ihre Beſitzungen. Im Jahre 1634 gelangte Scharnſtein 
durch Kauf an das Kloſter Kremsmünſter, in deſſen Beſtk es bis heute 
geblieben iſt. N 


158. 
Shaumburg (Schaunburg). 


Weit über das untertänige Land ſchaute von dem Ende einer Bergnaſe 
des Höhenrückens, der das Eferdinger Becken umkreiſt, eine Burg, deren 
Beſitzer die mächtigſten im Lande waren, ſo wie die Burg die gewaltigſte 
unter allen oberöſterreichiſchen Veſten. Der letzte Schaunburger iſt ſchon 
ſeit mehr als dreihundert Jahren ins Grab geſunken, ſein Schild zerbrochen, 
aber auch die Burg verfallen. 

Der Stich Viſchers zeigt deutlich die Geſtaltung der Bergnaſe, auf welche 
die Burg hingebaut war. Sie macht auch die einzelnen Teile der Burg⸗ 
anlage ſichtbar. Sie beſtand aus drei Teilen. Rechts ſieht man auf dem 
Bilde eine kleine Befeſtigung, heute als Schloßtaverne bezeichnet; ſie war 
ſelbſt nur über eine Brücke erreichbar und ſchützte eine zweite Überbrückung 
zum erſten Hauptteil, zu dem einen großen Burghof umſchließenden Zwinger. 
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Die Mauern dieſer Vorburg waren gegen Weſten durch drei Türme be- 
wehrt, von denen heute nur einer, ſchon verfallen, ſichtbar iſt. Weiter 
links ſtand die Hauptburg mit dem Pallas und dem mächtigen fünfeckigen, 
heute halb eingeſtürzten Bergfried. Am äußerſten Ende ſieht man die 
gotische Burgkapelle. Die Hauptburg war von der Vorburg durch einen 
breiten natürlichen Graben getrennt, deſſen öſtlicher Ausgang durch zwei 
ravelinartig vorſpringende Mauerwerke geſchloſſen war. 

Der Mönch, der die Chronik des Kloſters Wilhering im 13. Jahr— 
hundert verfaßte, erzählt, daß zur Zeit der Gründung ſeines Kloſters (1146) 
die beiden Burgen Schaunburg und Stauf noch nicht beſtanden haben. 
Die Burg Stauf ſtand ſicher ſchon im Jahre 1154, wenn nicht früher, 
denn ſchon im Jahre 1125 wird ein Harnhardus (Wernhardus?) von 
Stauf, und zwar gerade in Geſellſchaft eines Wernhardus de Jugelpach 
(Julbach) genannt, zu welchem Geſchlechte man die ſpäteren Schaunburger 
abſtammen läßt. Die Schaunburg beſtand jedenfalls bereits im Jahre 1161, 
da ſich Heinrich von Schaunburg von ihr nannte. 

Von der Herkunft der Schaunburger und deren älteren Beziehungen 
gilt heute ſoviel als ſicher, daß ſie mit den Julbachern in Bayern einer 
Sippe angehörten, daß einer von ihnen, wahrſcheinlich Wernhard, die 
Schweſter Ekberts III. von Formbach, Benedikta, heiratete und durch ſie 
das bedeutende Gebiet zwiſchen Hausruck und der Donau erhielt. Eine 
andere Annahme bringt die Schaunburger in Verbindung mit einem Ge⸗ 
ſchlechte, den von Aſchach genannten, die beiläufig zu einer Zeit verſchwinden, 

als die Schaunburger erſcheinen. Abgeſehen von der zuletzt angeführten 
Annahme, beſtehen Unſtimmigkeiten in der Zeit, die ſich wieder nur durch 
weitere Annahmen ausgleichen laſſen. So z. B. iſt der als urſprünglicher 
Beſitzer des Schaunburger Gebietes angenommene Graf Ekbert III. von 
Formbach, als deſſen Erben die Julbach⸗Schaunburger bezeichnet werden, 
erſt im Jahre 1158 ſeinen Wunden erlegen, während, wie ſchon erwähnt, 
das zur Erbſchaft gehörige Stauf jedenfalls ſchon im Jahre 1154 in 
Händen des Wernhard von Stauf war, wenn man den 1125 genannten 
Harnhardus nicht gelten laſſen wollte. - 

Die Stellung der Schaunburger war eine zweifache; ſie nahmen wieder⸗ 
holt die Reichsunmittelbarkeit für ſich in Anſpruch, die Maut in Aſchach 
betrachteten ſie als Reichslehen, ſie ſchloſſen ſelbſtändig Bündniſſe mit den 
Herzogen von Bayern, führten Hof, beſaßen Truchſeſſen und Schenken wie 
Landesfürſten. Dabei waren fie Lehensleute der Biſchöfe von Paſſau, was 
mit ihrer Reichsunmittelbarkeit ebenſo vereinbar war wie jene der Herzoge 
von Ofterveich, die ja auch Beſitz von den Biſchöfen zu Lehen trugen. 

Dadurch aber, daß die Schaunburger auf ihren Paſſauer Lehen ſich 
als Landesherren betrachteten, kam es zu Zerwürfniſſen mit den Herzogen 
von Oſterreich. Herzog Rudolf brachte zwar die Grafen durch Vorweiſung 
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älterer kaiſerlicher Verleihungsbrieſe — darunter wohl auch des gefälſchten 
Freiheitsbriefes des Jahres 1156, des ſogenannten privilegium majus — 
dahin, nicht nur eine Anzahl Landgerichte als von den öſterreichiſchen Her— 
zogen verliehen anzuerkennen, ſondern auch zu erklären, daß ſie und ihre 
Erben den öſterreichiſchen Herzogen „mit allen unſern herſcheften und veſten 
purgen und ſtetten leuten und dienern di wir nu haben oder hiernach ge- 
winnen in Ofterreich und in Payrn oder anders wo dienen beigeſtendig und 
behulffen ſein ſullen und wellen mit aller macht eweklich“. N 
Trotz dieſer Unterwerfung blieben die Schaunburger wegen der Veſte 
Schaunburg und wegen anderer Lehen Lehensleute der Biſchöfe von Paſſau. 
Herzog Albrecht III. wollte, auf dem gefälſchten Majus fußend, Lehens⸗ 
herr der Schaunburger werden, aber auch ſeine Landesherrlichkeit über den 
Schaunburger Beſitz zur Geltung bringen. Es kam im Jahre 1382 zur 
Fehde. Ein drängender Anlaß brauchte nach dem noch geltenden Fehderecht 
nicht vorhanden zu ſein. Heinrich von Schaunburg verſchaffte ſich den 
Beiſtand des Roſenbergers Heinrich von Neuhaus, dem er dafür Eferding 
verpfändete, das jedoch Albrecht eroberte. Sein Heer legte ſich vor die Schaun⸗ 
burg und warf dort Verſchanzungen (Baſteien) auf. Die Burg konnte jedoch 
nicht erobert werden. Da aber Heinrich von Roſenberg das Bündnis mit 
Heinrich von Schaunburg kündigte, verſuchte dieſer, deſſen Burgen und 
Plätze Aſchach, Kammer, Peuerbach, Frankenburg bereits in den Händen 
Albrechts waren, Zeit zu gewinnen und ſchloß, angeblich um einen Frieden 
vorzubereiten, wiederholt Waffenſtillſtände, wobei er ſich verpflichtete, ſo⸗ 
wohl Abgeſandte zu Friedensunterhandlungen zu ſenden, als auch während 
der Stillſtände die Belagerer vor Schaunburg nicht zu ſtören. Beides hielt 
er nicht ein, ſeine Geſandten hatten keine Vollmacht, die Belagerer in den 
Baſteien überfiel er und machte die Beſatzung nieder. Nun klagte Herzog 
Albrecht vor den früher gewählten Schiedsrichtern auf Wort⸗, Waffenſtill⸗ 
ſtandsbruch und Raub. Die Schiedsrichter erklärten den Grafen 1382 für 
ſchuldig. Graf Heinrich fügte ſich erſt ein Jahr ſpäter dem ſchiedsgericht⸗ 
lichen Ausſpruch, der bezüglich Schaunburg und Stauf dahin lautete, daß 
er ſie als Lehen von den öſterreichiſchen Herzogen für ewige Zeiten aner⸗ 
kenne, nachdem der Biſchof von Paſſau, von dem er ſie eigentlich zu Lehen 
trug, die Lehensherrlichkeit dem Herzog Albrecht überlaſſen hatte. Es kam 
im Jahre 1386 wegen Nichteinhalt einzelner Friedensbedingungen durch 
Grafen Heinrich zu einer neuen Fehde, welche die völlige Unterwerfung der 
Schaunburger zur Folge hatte. 8 
Die Schaunburg erhielt im Jahre 1402 einen König als unfreiwilligen 
Bewohner. Es war das der ſchon im Jahre 1400 von vier Kurfürſten ab⸗ 
geſetzte deutſche König Wenzel, der aber König von Böhmen geblieben war; 
önig Wenzel wurde im Jahre 1402 von ſeinem Bruder, dem König Sieg⸗ 
mund von Ungarn, gefangengenommen und auf die Schaunburg gebracht. 
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dort von dem Burggrafen Linhart Kallinger bewacht und ſchließlich dem 
Herzog Albrecht IV., dem Verbündeten Siegmunds, nach Wien ausgeliefert; 
von Wien gelang es ihm, im folgenden Jahre zu entfliehen. 

In den Jahren 1407 und 1409 finden wir die Brüder Kaſpar und 
Gundaker von Starhemberg als Gebietende auf der Schaunburg; ſie ver— 
pflichteten ſich damals, hinſichtlich der Mißhelligkeiten mit Ulrich dem Apfen⸗ 
taler wegen der Herrſchaft Schaunburg die Entſcheidung des Biſchofs von 
Paſſau und Reinprechts von Wallſee anzunehmen. Die Brüder waren zu 
Verhandlungen wegen der Herrſchaft Schaunburg als Vormünder des min- 
derjährigen, einzig lebenden Sproſſen der Schaunburger berechtigt. 

Als Graf Johann mündig geworden, vermachte er für den Fall ſeines 
kinderloſen Abganges ſeinen Beſitz dem Grafen Hermann von Cilli. Er 
brachte es jedoch zu ſieben Söhnen; dieſe ſchloſſen nach feinem Tode im 
Jahre 1454 einen Vertrag, die Herrſchaft ungeteilt zu behalten und auf die 
Schaunburg einen gemeinſchaftlichen Pfleger zu ſetzen. 

Im Jahre 1466 wurde der Vertrag dahin abgeändert, daß der zweit⸗ 
älteſte Bruder Bernhard Schaunburg und Stauf erhielt. N 

Am 14. Mai 1467 holte Kaiſer Friedrich die Belehnung mit dem 
Schaunburger Beſitz vom Biſchof ein; in der Folge wurde dieſes Verhält- 
nis nicht mehr beachtet und Schaunburg galt nur als öſterreichiſches Lehen. 

Die Schaunburger blieben im Beſitze bis zum Ausſterben des Manns⸗ 
ſtammes mit Wolfgang im Jahre 1559. Dieſer hatte die Kinder ſeiner 
Schweſter Anna, Gemahlin des Erasmus von Starhemberg, zu Erben ein⸗ 
geſetzt. Es kam jedoch zu einer Teilung der Verlaſſenſchaft, bei welcher die 
Grafſchaft Schaunburg an die Tochter des Erasmus von Starhemberg ge⸗ 
langte, freilich nicht ohne Schwierigkeiten. König Ferdinand I. berief ſich, 
als das Ausſterben der Schaunburger im Mannsſtamme vorausſichtlich 
war, auf ſein Lehenrecht und erhielt auch im Jahre 1548 von ſeinem Bruder 
Kaiſer Karl V. die Anwartſchaft auf die Schaunburger Herrſchaften als 
Reichslehen. g N 

Als Wolfgang ſtarb, kam es zu langwierigen Verhandlungen, da der 
Kaiſer Anſprüche erhob. Erſt unter Kaiſer Maximilian kam es im Jahre 
1572 zum Ausgleich. Der Kaiſer verlieh damals nach Erlag von 45.000 
Gulden den Erben den Schaunburger Beſitz, teils als Reichs⸗, teils als 
öſterreichiſches Lehen, und behielt ſich nur das Landgericht vor. 

Von den Töchtern des Erasmus von Starhemberg überging die Herr⸗ 
ſchaft Schaunburg an ihre Brüder Georg, Bartholomäus und Rüdiger; ſie 
blieb bis auf den heutigen Tag im Beſitz der Starhemberger. 

Als die Schaunburger in der Mitte des 15. Jahrhunderts ein Schloß 
in Eferding erbauten und ihren Sitz dorthin verlegten, begann damit der 
allmähliche Verfall der mächtigen Burg; auch die Schloßkapelle St. Peter 
und Paul, zuerſt genannt im Jahre 1355, entging dieſem Schickſale nicht. 
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In der Landtafel beſitzt die Herrſchaft mit Gſtöttenau eine Einlage. 
Der Gutsbeſtand lag in den Gemeinden Schaunburg, Mannsdorf, Mayr⸗ 
hof und Pupping. 


159. 
Schiferegg (Schiſſeregg bei Kronſtorf.) 


Der Name hat mit Schiff oder Schiffer nichts zu tun, ſeine alte Form 
war Schefoltseck. Berthold Schefolt von Schefoltseck verkaufte im Jahre 
1361 30 Paſſauer Lehengüter zu Ennsdorf an Anna, Tochter Friedrichs 
von Wallſee zu Enns. f 

Sitz Schefoltseck gehörte am Ausgang des 14. Jahrhunderts den Habich⸗ 
lern. Friedrich der Habichler verkaufte im Jahre 1409, als er den Sitz Nigel 
in der Riedmark erwarb, ſein Gut Schifferegg dem Wolf Feichter aus Steyr. 
Schifferegg war Dachsberger⸗, dann landesfürſtliches Lehen, was durch die 
Eintragungen in den öſterreichiſchen Lehenbüchern der Jahre 1430, 1455 
und 1456 ſeine Beſtätigung findet, indem dort Bartholomäus Feuchter 
als Lehenträger eingetragen iſt. 

Im Jahre 1466 trat ein Ereignis ein, das in ſeinem Verlaufe nicht 
vollſtändig klar iſt. Heinrich der Gewmann, dem die Bürger von Steyr 
ſein Haus in Steyr abgebrochen hatten, ſagte den Bürgern die Fehde an. 
Dieſe belagerten und eroberten den Sitz Schifferegg. Da aber ſpäter die 
Feuchter wieder im Beſitz von Schifferegg gefunden werden, ſo fehlt bei 
der Fehde gegen Heinrich Gewmann die Urſache, warum fie ſich gegen 
Schifferegg wendete. Da es in dem Berichte Preuenhubers weiter heißt, 
daß die Steyrer mehrere der Sippe Geymanns gefangennahmen, ſo ſtand 
vielleicht Heinrich der Gewmann in naher verwandtſchaftlicher Beziehung 
zu den Feuchtern. Die Gefangenen wurden erſt auf Befehl des Kaiſers 
Friedrich im Jahre 1469 freigelaſſen, und die Güter, die zu Schifferegg 
gehörten, freigegeben. Gewmann mußte einen Urfehdebrief ausſtellen und 
verſprach, in ein Kloſter zu gehen. 

Mit Wolf Feuchter, Sohn Georg des Feuchter, ſoll die Linie der 
Feuchter auf Schifferegg anfangs des 16. Jahrhunderts ausgeſtorben ſein. 
Ihnen folgte im Beſitze ein Siegmund von Polham, dann gelangte Schiffer⸗ 
egg an die Volkensdorfer. N 

Schifferegg ſpielte in den Kriegen des Kaiſers Friedrich mit den Ungarn 
eine Rolle. . ne 

Die Ungarn hatten ſich halbwegs zwiſchen Enns und Steyr am linken 
Ufer der Enns feſtgeſetzt und dort bei Winkling einen Brückenkopf, die ſo⸗ 

genannte Tettauer Schanze, errichtet. Nördlich dieſer Schanze lag der 
aus Mauerwerk beftehende Sitz Schifferegg. In der Befürchtung, daß die 
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Ungarn nach Einnahme von Schifferegg den Raum für ihre Unternehmun— 
gen gegen das Traunviertel erweitern könnten, befahl der Kaiſer zweimal, 
1484 und 1486, Schifferegg abzubrechen; das erfolgte jedoch nicht. Da— 
gegen nahmen die Ungarn Schifferegg ein, verbrannten es vor dem Abzuge, 
zu dem ſie durch das Anrücken von Mannſchaft aus Steyr gezwungen 
waren. Im weiteren Verlauf des Krieges errichteten die Ungarn in Schiffer⸗ 
egg eine Schanze. Zugleich mit der im Oktober 1490 erfolgten Eroberung der 
Tettauer Schanze wurde auch die Schanze bei Schiffartseck zerſtört. Dabei 
ſoll nun auch der Sitz Schiffartseck das gleiche Schickſal erlitten haben. Der 
Stich Viſchers zeigt jedoch das Gebäude noch in gutem Bauzuſtande. Schon 
zu Viſchers Zeiten war Schifferegg nicht mehr in den Händen eines Land⸗ 
ſtandes. Ein Teil von Schifferegg iſt in der Landtafel als Gutsbeſtand der 
Herrſchaft Gleink verzeichnet. N 8 


160. 
Cloſter Schlierbach. 


Im ſchönen Kremstal ſtand Schlierbach, der Sitz eines Geſchlechtes, 
das unter die vornehmſten der Gegend zählte, ſpäter aber Miniſterialen 
der Markgrafen von Steyr zu ſeinen Gliedern zählte. 

Als älteſter erſcheint im Jahre 1137 Chunrad von Schlierbach im Ge⸗ 
folge des Babenberger Herzogs Leopold, damals auch Herzog don Bayern. 
Aus dem Beſitz der Schlierbacher überging die Herrſchaft an die Bluts⸗ 
verwandten Zelkinger. Von dieſen gelangte Schlierbach im Jahre 1316 
an Hans von Capellen; im Jahre 1352 erwarb Eberhard von Wallſee 
von Linz das Gut durch Kauf, erhielt im folgenden Jahre auch das Land» 
gericht Schlierbach, genannt „am Moos“, vom Biſchof Leopold von Bam⸗ 
berg als Lehen, nachdem er die anſtoßende Herrſchaft Pernſtein ſchon früher 
von Libaun von Truxen gekauft hatte. 

Bald nach der Beſitznahme von Schlierbach verwendete Eberhard von 
Wallſee und ſeine Hausfrau Anna die Behauſung zu einer Kloſterſtiftung 
für Nonnen des „grawen Ordens“, des Ordens der Ziſterzienſer. Er wid⸗ 
mete im Jahre 1355 der Abtiſſin und 12 Nonnen zu eigener Verwendung 
jeder jährlich 1 7 Gülte, dem Kloſter ſelbſt 200 8 Einkünfte von Gütern 
in Oberöſterreich und bei Neuburg am Inn (das ihm damals verpfändet 
war). Bis zur Ausrichtung der Gülten hatte die Zahlung aus den Ein- 
künften ſeiner Herrſchaft Pernſtein zu erfolgen. Richtig gemacht wurde die 
Sache mit den Gülten erſt durch ſeinen Sohn Jörg im Jahre 1395, bei 
welcher Gelegenheit die Kirchen Wartberg und Kirchdorf an das Kloſter 
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Schlierbach war die zweite Kloſterſtiftung Eberhards von Wallſee, der 
ſchon im Jahre 1336 das Kloſter Seuſenſtein in Niederöſterreich ge— 
gründet hatte. 

Das Kloſter blieb von den Nonnen unter 57 Abtiſſinnen bis zur Zeit 
der Reformation beſetzt. Die letzte Abtiſſin war Anna von Ahaim. Sie ver— 
ließ das Kloſter, ihre Nonnen folgten nach und nach, ſo daß das Stift im 
Jahre 1554 keinen Konvent mehr beſaß. Die Verwaltung führte auf Be— 
treiben der proteſtantiſchen Beſitzer von Pernſtein der Jörger, ein Prote- 
ſtant, bis im Jahre 1571 Kaiſer Maximilian den Abt Erhard von Krems 
münſter mit der Adminiſtration betraute. Der Abt Wolfrat von Krems⸗ 
münſter trug ſich mit der Abſicht, das Ziſterzienſerſtift feinem Benediktiner⸗ 
ſtifte als Sitz eines Priorats einzuverleiben. Dieſer Wunſch ſcheiterte je- 
doch an dem Einſpruche des Ziſterzienſerabtes des Kloſters Reun in Steier- 
mark, der Schlierbach für ſeinen Orden in Anſpruch nahm. Schlierbach 
wurde im Jahre 1620 den Ziſterzienſern zugewieſen und vom Kloſter Reun 
durch einen Abt mit einigen Mönchen bevölkert. N 

Die Ankömmlinge fanden das Kloſter, was Einrichtung betrifft, ver⸗ 
wahrloſt, ihr Eſſen mußten die Mönche auf mit Brettern bedeckten Fäſſern 
einnehmen, die Speiſen wurden in ausgeliehenen Geſchirren bereitet. Der 
nächſte Abt Johann Keller machte ſich um die Hebung ſo verdient, daß ſein 
Nachfolger Balthaſar Rauſch (16451660) bereits im Stande war, die 
kleinen Herrſchaften Hochhaus, Meſſenbach und einen Anteil an Mühl⸗ 
grub anzukaufen. Die Abte Benedikt Rieger und ſein Nachfolger, der prunk⸗ 
liebende Nivard Dürer, waren die Erbauer der Stiftskirche, die Antonio 
Carlone im glänzendſten Barock ausführte und Giovanni Carlone mit herr⸗ 
lichen Fresken ſchmückte. 

Abt Nivard ließ auch den prachtvollen Bibliotheksſaal erbauen. 

Das Kloſter beſaß an Stiftspfarren neben den bereits erwähnten noch 
Nußbach, Heiligenkreuz, Steinbach am Ziehberg und Klaus. Der Kloſter⸗ 
aufhebung unter Kaiſer Joſef entging das Kloſter, dagegen wurde im Jahre 
1788 alles Kirchen- und Tafelſilber zu Gunſten des Religionsfonds mit 
Beſchlag belegt. Ereigniſſe von Bedeutung haben ſich ſeither mit dem Kloſter 
nicht zugetragen. f 


161. 


Schliſſelberg (Schlüſſelberg bei Grieskirchen). 


Schon ſeit der Mitte des 12. Jahrhunderts begegnen wir, zuerſt in 
Aufſchreibungen des Kloſters Mondſee, dann auch bei anderen Gelegen⸗ 
heiten, Schlüſſelberger; ſo ſind uns aus Mondſeer Quellen um das Jahr 
1150 ein Herwort und Walchun de Sluzilberch bekannt geworden. 
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Noch zur Zeit Albrecht III. hatten Schlüſſelberger das gleichnamige 
Gut im Beſitze. Im Lehenbuch Albrechts aus der Zeit 1380 bis 1395 er⸗ 
ſcheinen Hans, Chunrad und Ulrich von Schlüſſelberg als Inhaber der Veſte 
Schlüſſelberg mit zwei Höfen, je eines Hofes zu Meggenhofen und Kirch— 
berg genannt, während Marquard von Schlüſſelberg Lehenbeſitz zu Nieder⸗ 
Schlüſſelberg, die Mühle „dacz dem greſlein“ und das Gut „leyten“, Pfarre 
Grieskirchen, erhielt. N 

Es währte nicht lange, ſo verſchwinden die Schlüſſelberger. Im Jahre 
1404 konnte ſchon Hans der Panhalm Schlüſſelberg feinem Schwager Rudolf 
Schifer verkaufen, der es dann als landesfürſtliches Lehen erhielt. Agnes, 
die Tochter Rudolfs des Schifer, verkaufte am 7. Oktober 1428 Schloß 
Schlüſſelberg, die Größlmühle und anderes dem Erasmus Hohenfelder, 
während ein Anteil an Schlüſſelberg, nach dem Lehenbuche Albrechts V 
an Balthaſar Schifer gefallen war. 

Im Lehenbuche Albrechts V. und des Königs Laßla wird Erasmus 
Hohenfelder als Inhaber von Sitz Schlüſſelberg mit Bauhof genannt. 

Nun erſcheint, ohne daß wir einen Übergang finden, Hans der Pruckner 
auf Schlüſſelberg, beiläufig zur ſelben Zeit auch Chriſtoph Jörger zu Roith, 
der den Beſitz an Wolfgang Pruckner und dieſer wieder ſeinem Vetter Jörg 
Pruckner verkaufte. Der „edle“ Jörg der Prugkner lebte 1472 in Linz. 
Die Töchter aus deſſen Ehe mit Magdalena Harderin erhielten von Kaiſer 
Ferdinand I. im Jahre 1533 die Belehnung mit Schlüſſelberg. 

Von den Töchtern Anna und Urſula aus dieſer Ehe übernahm nach 
Abfindung der Urſula im Jahre 1535 Anna Schlüſſelberg, die es ihrem 
Manne, dem kaiſerlichen Rate und Sekretär Hans Hofmann, in die Ehe zu⸗ 
brachte. Magdalena, ihre Tochter, heiratete Sebaſtian Sigmair, wodurch 
Schlüſſelberg in den Beſitz dieſer Familie gelangte, aus welcher Urſula 
Siegmairin auf Schlüſſelberg im Jahre 1568 genannt wird. 

Die Siegmair waren Proteſtanten; den Folgen der Gegenreformation 
ausweichend, wanderte die Familie aus. Den Sitz Schlüſſelberg erwarb im 
Jahre 1638 Sebaſtian Helfrid von Wopping, um ihn 1650 an Seifrid Hager 
von Allentſteig zu verkaufen. N 

Die Hoheneck ſtammten aus Bayern, erhielten dann Lehen im Inn⸗ 
viertel. Hans Adam von Hoheneck kaufte im Jahre 1668 von Seyfrid Hager 
von Allentſteig die Herrſchaft Schlüſſelberg. Sein Sohn, der hervorragende 
Genealoge Johann Georg Adam, errichtete im Jahre 1718 ein Majorat, 
beſtehend aus Schlüſſelberg, Tratteneck und Gallspach, das im Jahre 1754 
an ſeinen älteſten Sohn Johann Georg Emannel fiel. Sein einziger Sohn 
Johann Georg Achaz aus der Ehe mit Maria Joſepha Freiin von Imsland 
farb unvermählt. Seine Schweſter Maria Anna brachte das Erbe an ihren, 
Gatten Ferdinand Freiherrn von Imsland, der auch feine Schwägerin 
Suſanna heiratete. Ferdinand Freiherr von Imsland verkaufte Schlüſſel⸗ 
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berg im Jahre 1878 an den Grafen Siegmund Engl. Nach deſſen Tode 
kam Schlüſſelberg an Sigismund Freiherrn von Schneeburg. 


162. 
Cloſter Schlögl (Schlägh. 


Chalhoch von Falkenſtein, Miniſteriale von Paſſau, ſtiftete vor dem 
Jahre 1209 auf ſeinem Eigengute — in bonis meis ſagt er in einer ſpäte⸗ 
ren Urkunde — im Orte Slage ein kleines Kloſter und übergab dieſes mit 
Bewilligung des Diözeſanbiſchofs dem Kloſter Langenheim in Franken als 
Tochterkloſter. Ziſterzienſer aus Langheim, die in die neue Stiftung ein⸗ 
zogen, kehrten nach 7½ Jahren, angeblich weil ein Abt und ein Bruder an 
Hunger und Kälte dort geſtorben wäre, in der Stille in ihr Mutterkloſter 
zurück, und ließen ſich auch durch die Bitte Chalhochs nicht bewegen, das 
Kloſter wieder zu beziehen. Nun wendete ſich der Stifter mit Erfolg an das 
Prämonſtratenſerkloſter Milewsk (Mühlhauſen in Böhmen). 

Chalhoch ſpricht in der Urkunde vom Jahre 1218 von der Übertragung 
ſeiner Stiftung an die Prämonſtratenſer von Milewsk davon, daß er das 
Kloſter an einem anderen Orte errichtet habe — in alio loco fundavi. Aus 
dieſem Ausdrucke hat man gefolgert, daß das ältere Kloſter nicht in Schlägl, 
ſondern anderswo, und zwar in Odenkirchen geſtanden hätte. Da jedoch 
ſchon die ältere Urkunde vom Jahre 1209 den Ort „Slage“ als Bauſtelle 
nennt, der heute Schlägl heißt, wurde die Annahme der Verlegung fallen 
gelaſſen. Dabei wurde nicht mit der Möglichkeit gerechnet, daß mit der 
Verlegung der Bauſtelle auch gleichzeitig der Name des Kloſters auf den 
neuen Bauplatz übertragen werden konnte. N 

Auch die alte Überlieferung, daß Chalhoch von Faltenſein, der Gründer 
des Kloſters, der Ahnherr der Mühlviertler Falkenſteiner ſei, wurde be⸗ 
ſtritten und an ſeine Stelle ein mit Grafenrechten ausgeſtatteter bayri⸗ 
ſcher Hochadeliger geſetzt, ein Chadelhoch von Kirchberg, dem das Mühl⸗ 
viertler Falkenſtein als Lehen vom Biſchof von Paſſau zuſtand, daher er 
ſich als miniſterialis patavienſis bekannte. Nicht wenig ſcheint dieſer weit 
hergeholten Annahme zu widerſprechen, daß dieſer hochadelige Chalhoch 
vom Biſchof nur den Titel eines „ſtrenuus“ erhielt, der ſpäter ſogar Nicht⸗ 
adeligen zukam. 

Der erſte Propſt nach der Übergabe des Kloſters an die Prämonſtra⸗ 

enſer kam jedoch aus dem bayriſchen Kloſter Oſterhofen bei Vilshofen. 

Herzog Friedrich von Hſterreich ſchenkte dem Kloſter Baugrund, auf 
dem dann der Markt Aigen entſtand. Die Roſenberger aus Böhmen ſchenkten 
die Pfarre Kirchſchlag, Bertha und Budiwoy von Krumau das Dorf Schintlau 
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und ein Waldgebiet dabei, Viel mag bei dieſen Widmungen der Einfluß 
des böhmiſchen Mutterkloſters beigetragen haben. Den Kloſterbeſitz ver— 
mehrte Ruger von Haichenbach, der den Wald bei Mühlholz ſchentte, wo 
ſpäter das Wallfahrtskirchlein St. Wolfgang errichtet wurde. Im Jahre 
1805 erhielt das Kloſter die Pfarre Friedberg in Böhmen und im Jahre 
1319 die einträgliche Pfarre Rohrbach. 

Der Propſt wurde von den Kapitularen gewählt. Als im Jahre 1401 
wegen Unſtimmigkeit eine Wahl keine Entſcheidung brachte, ernannte der 
Abt von Milewsk ſelbſt einen Propſt, der ſich mit Gewalt in den Beſitz 
des Kloſters ſetzte und darin wie ein Feind hauſte. 

Um das Jahr 1430 beſann ſich Oſterhofen auf alte Patronatsrechte, 
erhielt ſie auch im Jahre 1433 gegenüber Milewsk zuerkannt, zugleich auch 
den Auftrag, Schlägl an Haupt und Gliedern zu reformieren, da jedenfalls 
ſchon längere Zeit mißliche Zuſtände im Stifte herrſchten und ein vom 
Herzog Albrecht V. im Jahre 1420 zur Beſſerung unternommener Schritt 
nichts gefruchtet hat. 

In der Tat machte ſich der Einfluß der nächſten Pröpſte, vornehmlich 
des Propſtes Andreas Rieder (1444— 1481), in der Entwicklung des Kloſters 
geltend; ſichtbar war der Aufſchwung durch den Umbau der Stiftskirche, 
durch die Befeſtigung des Kloſters, was drohende Huſſitengefahr notwendig 
machte, durch Erwerbung neuer Güter und die trotz aller Auslagen noch ge- 
machten Erſparungen. Aber ſchon unter Propſt Ulrich, früher Pfarrer von 
Friedberg, ging es neuerlich abwärts. Propſt Ulrich war ein Verſchwender, 
verpfändete und verkaufte das Silber des Kloſters und trug ſich ſogar mit 
der Abſicht, das Kloſter den Paulanermönchen zu verpfänden, ſo daß ihn 
Kaiſer Maximilian nicht nur abſetzen mußte, ſondern ſogar im Kloſter ein- 
ſperren ließ. Unter Propſt Siegmund Zerer beſſerten ſich die Verhältniſſe. 
Durch Ankauf der Dörfer Klaffer und Freundorf, zu denen ein bedeutender, 
bis an den Plöckenſtein und die bayriſche Grenze reichender Waldbeſitz ge⸗ 
hörte, wurde dieſer Prälat Mitbegründer des bis heute in dem Waldreichtum 
aufgeſpeicherten Vermögens des Kloſters. f 

Bald nach ihm begann aber ein völliger Niedergang. Die Reformation 
fand in Oberöſterreich einen durch die ſozialen Verhältniſſe und durch die 
mißlichen Zuſtände in kirchlicher Beziehung bereits vorbereiteten Boden, ſo 
daß der Proteſtantismus im Lande mit unglaublicher Schnelligkeit ſich aus⸗ 
breitete und auch die Kloſterpforten überſchritt. 

Der Propſt Andreas von Schlägl war lutheriſch geſinnt, hatte uneheliche 
Kinder; ſeine kirchlichen Anſichten fanden im oberen Mühlviertel reichlich 
Boden. Er wurde zwar unter Maximilian II., der ſelbſt dem Proteſtantis⸗ 
mus nicht abhold war, ſeiner Würde verluſtig; aber auch unter ſeinen Nach⸗ 
folgern ſtanden die Verhältniſſe durch geraume Zeit nicht beſſer. Pröpſte ver⸗ 
ließen das Kloſter, andere wurden abgeſetzt. Es gab Zeiten im Kloſter, in 
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denen der Konvent nur aus drei Brildern beſtand, und auch diefe „führten 
ein luſtiges Leben“, 

Im Mühlviertel ſetzte der erſte Bauernaufſtand im Jahre 1594 ein. 
Er richtete ſich zuerſt gegen die katholiſchen Pfarrer. Zu St. Peter am 
Windberg begann er und verbreitete ſich ſofort nach Rohrbach und in die 
Gegend um Schlägl. Propſt Zypfer mußte zweimal vor den Bauern aus 
dem Kloſter flüchten. In der Zeit zwiſchen dem erſten und zweiten Bauern— 
krieg gerieten die Kloſtergebäude in Verfall. Wenn Profeſſen ins Kloſter 
kamen, ſo waren es zumeiſt Ausländer. 

Bald nach Ausbruch des zweiten Bauernkrieges wurde Schlägl von 
den Bauern eingenommen und geplündert. Der Vormarſch des Oberſten 
Preuner vertrieb wohl die Bauern aus dem von ihnen beſetzten Kloſter; 
ſie kamen aber wieder und legten es in Aſche. Als Propſt Martin Greyſing 
mit zwei Konventualen wiederkehrte, fand er nur Trümmer, kein Vieh auf 
den Höfen und kein Getreide. Seiner Tatkraft gelang es, das Kloſter wieder 
in die Höhe zu bringen. Prälatur und Konventgebäude baute er auf, die 
Stiftskirche wurde verſchönert, die Kirche St. Wolfgang in Stein erſtand 
aus Ruinen. Vom Kloſter St. Florian erwarb Propſt Martin die Pfarren 
Haslach und St. Oswald, das Stiftshaus in Linz und das Freiamt Sankt 
Ulrich von Chriſtoph von Schallenberg. Um das Holz aus den Stiftswäldern 
zu verwerten, errichtete er eine Glashütte in Klaffer, der ſpäter eine zweite 
nachfolgte. 

Propſt Martin Greyſing, der aus Mellau in Vorarlberg ſtammte (Pröll, 
Geſchichte von Schlägl, nennt S. 267 den Geburtsort unrichtig Multen), _ 
ſtarb im Jahre 1665, nachdem ſein Stift auf Grund ſeiner Verdienſte im 
Jahre 1657 zur Abtei erhoben wurde. Auch zwei ſeiner Nachfolger als Abte 
waren Vorarlberger. Abt Michael Felder kaufte im Jahre 1688 das Gut 
Cerhonic in Böhmen; das Kloſter behielt es bis nach dem Umſturz. 

Im Jahre 1702 und 1739 brannte das Stift wieder ab. Schon im 
17. Jahrhundert wurden, um den großen Waldbeſtand nutzbar zu machen, 
Verträge mit dem Bistum Paſſau, dann dem Fürſten von Schwarzenberg 
zur Aufbringung vom Schwemmholz abgeſchloſſen. Der große Holzrechen 
war in der Nähe von Partenſtein, wo heute die Mühl eine andere Verwen⸗ 
dung erhalten hat. 

Vom Jahre 1633 bis zum Beginn der Verträge betrug der Nutzen, den 
das Stift aus ſeinen Wäldern bezog, zwiſchen 20 bis 457 Gulden. 

Der Gutsbeſtand der Herrſchaft Schlägl lag in den Gemeinden Schlägl, 
Aigen, Berdetſchlag, Klaffer, Odenkirchen, Schindelau, Schwarzenberg, 
Oberneudorf, Haslach, Berg. % 


250 


163. 
Schmiding. 

Grundobrigkeit über das Gut Smiding beſaß der Landesfürſt, Inhaber 
des Lehens war im Jahre 1415 Heinrich der Ofen, 1427 Bernhard und 
25 um im Lehenbuche Albrechts V. um das Jahr 1430 Wolfgang 
0 en. 

Im 16. Jahrhundert erſcheinen auf Schmiding die Innerſeer mit 
Stephan, im Jahre 1527 mit Chriſtoph Sebaſtian Innerſeer ſeßhaft. Als 
Beſitzer werden noch genannt die Reuter, von Od, Kirchberger. 

Schon vor 1754 gehörte Schmiding der Thereſia Gräfin Batthyani, 
1815 dem Philipp Fürſten von Batthyani⸗Strattmann, 1881 Alfred Fürſten 
Montenuovo, 1882 Dr. Franz Groß, 1887 Franz und Franziska Stöcker, 
Eſſig⸗ und Likörfabrikanten in Wels, 1898 der Familie Peyr und Stöcker, 
1899 Anton Amelar, 1900 Franz Schmid von Schmidsfelden, 1901 Joſef 
Kraxberger und Joſef Lebeau. 

Der Gutsbeſtand lag zerſtreut in den Gemeinden Schmiding, Katzbach, 
Haiding. b 


164. 
Shenberg (Schönberg). — 


Von der Burg iſt heute nicht viel mehr vorhanden als der Name der 
unterhalb ihr gelegenen Schönbergmühle in der Gemeinde Auberg bei Neu⸗ 
felden. Nach einem Vertrage des Biſchofs Otto von Paſſau mit dem jüngeren 
Witigo von Roſenberg ſtattete dieſer um 1256 eine Schuld von 55 & feines 
Vaters Witigo an das Bistum für die dieſen überlaſſene Gerichtsbarkeit jen⸗ 
ſeits der großen Mühl dadurch ab, daß er hiefür dem Bistum Güter über⸗ 
ließ, darunter Schönperge mit einem Hof und vier nicht verliehenen Lehen. 

Wenn auch jener Chunvad marſcalcus de Schöneberg im Jahre 1209 
mit feinem Biſchof in Neufelden anweſend war, jo hat es immerhin Schwie⸗ 
rigkeiten, ihn nach Schönberg an der großen Mühl zu verweiſen. 

Erſt ſpät können wir aus den überlieferten Namen von Pflegern auf 
das Vorhandenſein einer Burg Schönberg ſchließen. Ulrich der Lechner, 
Pfleger auf Schönberg, iſt im Jahre 1391 Zeuge einer Schenkung Wern⸗ 
hard des Harracher an die Othmarkirche in Kirchberg. Aus der Reihe 
ſeiner Nachfolger in der Pflege wird zum Jahre 1431 Wenzel Panhalm, 
im Jahre 1433 Hans der Hollerberger, von Hollerberg unweit von Schön⸗ 
berg, genannt; ihm folgte im Jahre 1436 Dankwart Hörleinsperger. 

Weitere Nachrichten über Schönberg, das ſchon im 17. Jahrhundert 
zu einer vollſtändigen Ruine geworden, fehlen. a 
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165. 


Schwannaſtat (Schwanenſtadt). 


An der binnenländiſchen Heerſtraße der Römer, die von Salzburg 
zu den Donaufeſtungen führte, lag 14 mille paſſuum — 21 Kilometer von 
Wels entfernt, die Station Tergolape. Dieſer Entfernung entſpricht das 
heutige Schwanenſtadt. Tergolape iſt jedenfalls kein römiſcher Name, die 
Siedelung beſtand daher ſchon in vorrömiſcher Zeit. Aber auch in der die 
römiſche Herrſchaft ablöſenden Zeit tritt der Ort Swans zeitlich, ſchon unter 
den Agilolfingiſchen Herzogen auf. 

Im Jahre 788 ſchenkte ein eigenberechtigter Mann namens Alberich 
dem Erzſtift Salzburg 33 Joch Landes in Swanſe. Eine andere, aber ſchon 
an 400 Jahre jüngere Schenkung, geſchah (1170) durch den liber homo 
Otto an das Salzburger Stift St. Peter. Von dem frühen Beſtand einer 
Kirche in Swans geben Einträge in das Totenbuch des Kloſters St. Peter 
und des Stiftes auf dem Nonnberge zu Salzburg Zeugnis, die das Andenken 
an einen um die Klöſter verdienten Prieſter Ernſto aus Swans bewahren 
ſollten. Die Frage, wem die Gründung der Michaelskirche zu Swans zuge⸗ 
ſchrieben werden kann, läßt ſich nicht mit voller Sicherheit beantworten. 
Jedenfalls reicht die Gründung weit zurück. Darauf ſpricht ſowohl der 
Kirchenpatron St. Michael, der gleiche mit dem im Jahre 748 geſtifteten 
Mondſee, als auch die große Ausdehnung der Altpfarre Schwans. 

Schon die erwähnten Schenkungen und die Einträge in die Totenbücher 
weiſen auf eine von altersher zwiſchen Salzburg und Schwanenſtadt beſtan⸗ 
dene Verbindung hin. Auf dem Umwege über Wolfsegg läßt ſich eine zweite 
herſtellen. Als Alber von Polham im Jahre 1291 die Hälfte der Herrſchaft 
Wolfsegg dem Herzog Albrecht von Öfterreich verkaufte, war in den Verkauf 
auch die Hälfte der Vogtei über die Kirchen Swans, Atzbach und Gaſpolts⸗ 
hofen, der um Wolfsegg gelegenen Nachbarkirchen, eingeſchloſſen. Wolfsegg 
war aber Lehen vom Erzbistum Salzburg. Es iſt eine aus allen bekannten 
Fällen ſich ergebende Tatſache, daß die Stifter und Erbauer von Kirchen 
ſich ſtets die Vogtei und das Kirchenlehen der gegründeten Kirche für ſich 
und ihre Erben vorbehielten oder, wenn ſie als geiſtliche Perſonen die 
Vogtei nicht ſelbſt führen konnten, ſie einem ihrer vornehmſten Lehensleute 
übertrugen. Da nun die Polheimer, beziehungsweiſe Heinrich von Pol⸗ 
ham, Salzburger Lehensmann von Wolfsegg war und die Kirchenvogtei von 
Schwans mit ſeinem Lehenanteil verkaufte, ſo war entweder einer ſeiner 
Vorfahren Stifter der Kirche Schwans, oder aber einer der Salzburger 
Kirchenfürſten, der die Vogtei einem Polhamer übertragen hatte. 

Wenn wir von der Eigenſchaft des früher genannten Prieſters Ernſto 
als Pfarrer abſehen, da er nicht Pfarrer genannt wird, und den im Sankt 
Florianer Obleibuch und dem Gedenkbuch des Propſtes Heinrich von Sankt 
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Florian genannten Weichard, Pfarrer von Schwans, mangels einer Zeit— 
angabe nicht mit Sicherheit einreihen können, fo müſſen wir als älteften 
Pfarrer von Schwans den aus Hildesheim gebürtigen Hermann Werdeghe 
betrachten. Dieſer wurde 1359 Kanonikus von Paſſau und kam im Jahre 
1371 als Prokurator nach Rom. Die einträgliche Pfarre Schwans erhielt 
er durch päpſtliche Verleihung. Die Annaten der Pfarre Schwanz, die im 
Falle einer Verleihung durch die Kurie nach Rom gezahlt werden mußten, 
beliefen ſich zwiſchen 50 und 60 F. Die Päpſte hatten ſich ſchon im 12. Jahr- 
hundert ein Beſetzungsrecht bei Pfründen erwirkt, die dann gegen Zahlung 
von Annaten verliehen wurden. Die Kurie wählte natürlich mit Vorliebe 
die beſtdotierten. ö 

Das Gericht über Schwans ſtand den Schaunburgern zu. Es hieß das 
Weiſſenberger Gericht und ſcheint vertragsmäßig im Jahre 1321 an die 
Schaunburger gelangt zu ſein, obwohl Dietrich von Weiſſenberg das Ge⸗ 
richt im Jahre 1320 an Heinrich von Polham verkaufte, worüber ein Streit 
mit den Grafen von Schaunburg entſtand, der jedenfalls zu Gunſten der 
Grafen endete; denn das Gericht war im Jahre 1355 unſtreitig im Beſitz 
der Schaunburger, die freilich wieder im Jahre 1391 gezwungen wurden, 
das „Weiſſenberger Gericht in dem Swans liegt“, als Lehen von Seite der 
öſterreichiſchen Herzoge anzuerkennen. N 

Auch die Herrſchaft über Schwans war an die Grafen von Schaunburg 
gediehen. Graf Ulrich verlieh im Jahre 1385 das Amt Schwans dem Ulrich 
Anhanger. RR 

Mit der Unterwerfung der Schaunburger unter die Herrſchaft der 
Schaunburger wird auch im Zuſammenhang ſtehen, daß wir die Wallſeer 
wohl erſt vom Jahre 1422 an angefangen als Käufer von Burgrechten und 
Gütern in Swans antreffen. 2 3 f 155 

Das Gericht Swans verblieb bei Schaunburg. Im Jahre 1402 wird 
Hans der Aeczpek als Richter zu Swans genannt. Graf Johann von Schaun- 
burg verlieh das Gericht an Weikard von Polham; bei der Herrſchaft Puch⸗ 
heim verblieb das Gericht, nur daß im Jahre 1464 Reinprecht von Wallſee 
die Halsgerichtsbarkeit für den Burgfried Swans erhielt. Das Hochgericht 
ſtand auf dem Galgenberg. „ 8 e 

Bei der Aufteilung der Wallſeer Güter zwiſchen Wolfgang und Rein⸗ 
precht von Wallſee im Jahre 1456 fiel Swans an Reinprecht. 8 
Nach dem Ausſterben der Wallſeer erhob Graf Georg von Schaunburg 
vergeblich Anſpruch auf den Markt. Er kam an die Starhemberger, dann 
an Friedrich von Pollham. Weikhard von Polham vereinigte Schwans mit 
ſeiner Herrſchaft Puchheim. Die Marktgemeinde Schwans eckaufte von der 
Herrſchaft Puchheim die Gerichtsbarkeit in bürgerlichen Rechtsſachen, ein 
Magiſtrat mit einem rechtskundigen Syndikus hatte den Wirkungskreis 
eines Bezirksgerichtes. N eee de e f 
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Weikard von Polham war eifriger Proteſtant. Seine weitgehende Tätig— 
keit für die proteſtantiſche Sache hatte zur Folge, daß er Puchheim und 
Swans verkaufen mußte. Beides kam im Jahre 1627 gegen einen Kauf⸗ 
ſchilling von 125.000 Gulden, 1000 Gulden Leihkauf und 200 Dukaten 
Leihkauf für ſeine Gemahlin an den Statthalter Grafen Herberſtorf. 

Der Proteſtantismus hatte unter der Herrſchaft der Polheimer auch 
in Schwanenſtadt Eingang gefunden und von der Kirche Beſitz genommen, 
ohne daß ſich die Bürger in auffallender Weiſe an den Aufſtänden während 
der zwei erſten Bauernkriege beteiligt hätten. Dieſer Umſtand mag wohl 
auch, abgeſehen von der Forderung im Betrage von 8000 Gulden, welche der 

Markt an den Statthalter Herberſtorf hatte, daß dieſer dem Markte Schwans 

die Erhebung und den Namen einer Stadt im Jahre 1627 von Kaiſer Fer⸗ 
dinand verſchaffte. Wenn auch durch die Gegenreformation die Bevölkerung 
zum großen Teil wenigſtens äußerlich zum römiſchen Glauben zurückkehrte, 
ſo blieben doch viele ihrer Überzeugung treu. Im Jahre 1752 wanderte 
eine große Zahl Schwanenſtädter nach Ungarn und Siebenbürgen aus, 
30 Jahre vor Erlaſſung des Toleranzediktes, das ihnen den Aufenthalt in 
der Heimat geſtattet hätte. A 

Mit der Auflöſung der Patrimonialgerichtsbarkeit im Jahre 1848 endete 
auch die Tätigkeit und die Rechte des Magiſtrates von Schwanenſtadt. 


| 166. 
Shwertberg. 


Der Name des Ortes erſcheint nicht früher als im Jahre 1287, aber 
mit einer Bezeichnung, die eine ſchon fortgeſchrittene Entwicklung voraus⸗ 
jest. Schwertberg wird damals bereits „forum“ = Markt genannt. Ein Blick 
auf eine Karte zeigt uns, daß der alte Handelsweg, der von Mauthauſen 
längs der Aiſt über Prägarten nach Böhmen führte, Schwertberg berühren 
mußte. Grund und Boden der Gegend war Eigentum des Bistums Regens⸗ 
burg. In der Zeit des Interregnums bemächtigte ſich der Adel, der geiſt⸗ 
liche Güter zu Lehen hatte, vielfach dieſer, indem er die verliehenen Güter 
als Eigen betrachtete. Kaiſer Rudolf ſtellte das alte Verhältnis wieder her. 
Sein Sohn Albrecht folgte. So mußte in dem oben genannten Jahre Leutold 
von Kuenring, der im Beſitze von Windegg und anderer Regensburger Güter 
war, darunter auch des Marktes Swertperg erklären, daß dieſe Güter Lehen 
von Regensburg ſeien, und im Falle er in einen geiſtlichen Orden ein⸗ 
treten oder ohne Hinterlaſſung von Söhnen ſterben ſollte, an das Bis⸗ 
tum zurückzufallen haben. Jeder Burggraf, der nur mit Zuſtimmung des 
Biſchofs auf die Lehen geſetzt werden darf, muß einen Eid leiſten, das 
Schloß dem Biſchof einzuantworten. Leutold erhielt für die eingegangenen 
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Verpflichtungen den Markt Zell, den Hof Aifthofen und Lehen „in dem 
Luzz“ (Regensburger Anteil von der Riedmark). Von den Chuenringern 
wurde Schwertberg an die Oder, die auch Burggrafen auf Windegg waren, 
als Lehen ausgegeben. Nach dem Tode Leutolds III. von Chuenring ( 1355) 
wurde jedoch weder Windegg noch Schwertberg an das Bistum zurück— 
geſtellt, ſondern gelangte als Erbe ſeiner Schweſtern Agnes und Klara 
EN Mäuner Andre von Liechtenſtein und Friedrich von Wallſee 
au DIR, Beide verkauften Schwertberg im Jahre 1359 an Eberhard von 
Capellen. Der Wechſel der Beſitzer änderte jedoch nichts in dem Verhältnis 
15 Nen Odern. Dieſe blieben in der Inhabung des von Windegg abhängigen 
Lehens bis zum Tode des Kaſpar Oder (um 1470), zu welcher Zeit dann 
Schwertberg durch Barbara Oderin an ihren Mann Hans den Hauſer 
gelangte. 
Mehrere aus der Zeit der Oderſchen Inhabung ſtammende Nach- 
richten ſind geeignet, Verwirrung in die Verhältniſſe zu bringen. Weiß⸗ 
Starkenfels verzeichnet einen Ernſt Preuhafen im Jahre 1402 auf Schwert⸗ 
berg ſeßhaft, und Hoheneck III 554 kennt einen Hans Preuhafen auf Schwert⸗ 
berg. Etwas ſpäter, im Jahre 1433, wird Toman der Wurm als Erbe 
vom Sitz Schwertberg nach Chunrad dem Schaffer von Schwertberg ge⸗ 
nannt. Die Sache läßt ſich nur fo erklären, daß die Oder die Herrſchaft 
Schwertberg innehatten, die anderen Genannten aber auf dem Bauhofe 
ſeßhaft waren, wozu auch die Bezeichnung „Sitz“ für Schwertberg und 
„Schaffer“ bei dem 1433 genannten Wurm übereinſtimmt. N 

iR Nach dem Tode Eberhards von Kapellen kam Schwertberg nach Ver⸗ 
zicht der Töchter Wilburg von Dachsberg und Dorothe von Liechtenſtein 
an Reinprecht IV. von Wallſee. Dieſer vermachte Schwertberg im Jahre 
1462 ſeiner Hausfrau Margaret, Tochter des Ruger von Starhemberg, 
und im Jahre 1482 ſeiner zweiten Hausfrau Katharina, Tochter des Ulrich 
von Starhemberg. Das Gut war aber an die Hauſer verliehen oder ver⸗ 
kauft. Hans der Hauſer war es wahrſcheinlich, von dem wieder die Zeller 
von Riedau Schwertberg kauften. Bernard der Zeller auf Schwertberg 
war es, der ſeinen Namen weit und breit berüchtigt machte. Er war ein 
Raubritter und Heckenreiter, der in Verbindung mit anderen Geſellen 
nicht nur das Machland unſicher machte, ſondern auch das obere Mühl⸗ 
viertel bei Marsbach und die mähriſche Grenze heimſuchte. Er wurde auf 
dem Reichstag von Kaiſer Karl V. nach Worms vorgerufen, zwar dort 
freigeſprochen, aber nach ſeiner Heimkehr ſofort wieder ergriffen. Zum Tode 
verurteilt, wurde er zu Linz enthauptet, ſein Leichnam zu Riedau be⸗ 
graben. Erbe von Schwertberg war fein Vetter Georg. Dieſer vermachte 
Schloß Schwertberg 1526 feiner Hausfrau Regina, einer Tochter des Helm⸗ 
hart Jörger. Regina heiratete wieder, Andreas von Tannberg, ihr Mann, 
erhielt durch ſie Schloß und Bauhof Schwertberg. Der Beſitz gelangte 
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dann an feinen Sohn Wolfgang, der den Beſitz vor dem Jahre 1575 an 
Hans Tſchernembl, Erbſchenk in Krain und in der Windiſchen Mark, ver- 
kaufte. Von ihm gelangte Schwertberg an ſeinen Sohn Georg Erasmus, 
der in der proteſtantiſchen Bewegung des 17. Jahrhunderts in Oberöſter— 
reich dic Hauptrolle ſpielte. Auf ſein Betreiben wurde dem König Matthias 
die Huldigung ſolange verweigert, bis dieſer den Proteſtanten alle For— 
derungen bewilligen mußte. Auch dem Kaiſer Ferdinand wurden durch 
Tſchernembl die gleichen Forderungen in Wien überreicht, der ſie bekannt— 
lich abſchlug, als die Dampiere-Dragoner in die Burg einrückten. Die 
oberöſterreichiſchen Stände verweigerten neuerdings die Huldigung, doch 
das Einrücken des bayriſchen Heeres erzwang die Huldigung an den Kur- 
fürſten, dem Oberöſterreich in Pfandſchaft gegeben war. Tſchernembl 
mußte flüchten, ſeine Lehen wurden eingezogen. Schwertberg mit Windegg 
erhielt der Graf Helfrich III. von Meggau im Jahre 1620. Unter ihm 
wurde Schwertberg im Jahre 1626 von den Bauern eingenommen. Nach 
dem Tode des Helfrich erbte ſeine Tochter Suſanna, Hausfrau des Heinrich 
Wilhelm von Starhemberg. Die Tochter Marie aus dieſer Ehe brachte 
ihrem Manne Lobgott Kuefſtein ihr Erbe Windegg, Schwertberg, Hart und 
Poneggen zu. Eine Ehe mit der Tochter Marie Franziska Kuefſtein mit 
Chriſtoph Wilhelm von Thürheim (T 1738) brachte Schwertberg an dieſe 
Familie (1754). Im Jahre 1839 war Maria Anna Gräfin Starhemberg 
und Ludwig, Andreas und Thereſe Thürheim gemeinſchaftliche Beſitzer. 
Schwertberg überging dann 1842 an Ludwig Grafen Thürheim, dann 
1899 an deſſen Tochter Thereſe Baronin Schwiter. Seit 1914 iſt Alexander 
Graf Hoyos Beſitzer. 

Der Gutsbeſtand der Herrſchaft lag in den Steuergemeinden Schwert⸗ 
berg, Altaiſt, Windegg, Arbing, Münzbach, Weinzierl und Prandegg. 


167., 168. 
Hoch⸗Seiſenburg. 


Nachrichten über die Seiſenburg reichen bis an den Beginn des 12. Jahr⸗ 
hunderts. Nach ihnen wurde das Schloß ſchon von dem Markgrafen Ottokar 
dem nobili viro et miniſteriali Heinrich von Polham verpfändet. 

Inn Jahre 1329 waren Werner, Gottfried und Heimbert von Polham 
von der Welſer Linie der Polheimer Beſitzer von Seiſenburg. Werner und 
Gottfried verkauften damals ihren Anteil, ein Viertel an dem Haus zu 
Seiſenburg, dem Eberhard von Wallſee um 500 T. Ein anderer Teil, die 
Hälfte, kam in den Beſitz des Alber von Volkensdorf, ein Viertel lieb dem 
Heimbert von Polham. Alber von Volkensdorf verſprach nach dem Kaufe, 
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jeinen Schwager Eberhard von Wallſee in den Beſitz feines Anteils nicht zu 
irren, doch zog es dieſer vor, ſchon im mächſten Jahre fein Viertel an 
Alber von Volkensdorf zu verkaufen. Das gleiche geſchah zur ſelben Zeit 
durch Heimbert von Polham. 

Kaum war Alber von Volkensdorf in den vollen Beſitz von Seiſen— 
burg gekommen, als er es wieder aus der Hand gab. Er und ſein Sohn 
Otto verkauften am 7. April 1334 die Veſte Seiſenburg an die Herzoge 
Albrecht und Otto von Ofterreich und verzichteten zugleich auf die Pfand— 
ſchaft, dic ſie auf Grein hatten. Statt des Kaufſchillings für die Burg und 
für die Freigebung der Pfandſchaft auf Grein, zuſammen mit 950 @ ange- 
ſchlagen, bedingten ſich die Verkäufer bis zur Bezahlung des Kaufpreiſes 
eine jährliche Rente von 100 7, zahlbar aus der Herrſchaft Steyr von 
Gütern, die ihnen der Burggraf von Steyr namentlich anzugeben hatte. 
Aber auch die Herzoge behielten die Seiſenburg nur kurze Zeit in der 
Hand, ſie verpfändeten die Veſte an Dietrich und Beneſch von Harrach; dieſe 
traten die Pfandſchaft wieder an Jans den Kapeller ab. 

Herzog Albrecht zahlte unterdeſſen die vereinbarte Rente von Gütern 
der Hofmark Steyr weiter, wenigſtens bis zum Jahre 1340, was aus ſeiner 
Erklärung vom 15. Juni desſelben Jahres hervorgeht. Wann die Beglei⸗ 
chung des Kaufſchillings erfolgte, iſt nicht bekannt. 

Als Herzog Rudolf IV. die Regierung Öfterreich$ antrat, war die 
Pfandſchafl über Seiſenburg gelöſt, dagegen fand er Falkenſtein und einen 
Ertrag der Maut von Linz in der Hand des Eberhard von Wallſee. Um 
dieſe frei zu bekommen, verpfändete er im Jahre 1359 dem Eberhard von 
Wallſee die Vogtei von Wels und den Ertrag der Herrſchaft Seiſenburg. 
Auch Rudolfs Nachfolger ließen die Verpfändung weiter beſtehen. Dieſes 
Verhältnis änderte ſich nur dahin, daß Seiſenburg nicht als einzelnes 
Pfandſtück behandelt, ſondern als Teilſtück zur Sicherung einer Hauptſchuld 
dienen mußte. Herzog Leopold nahm im Jahre 1407, als er im Streite mit 
ſeinem Vetter Ernſt in Geldnot geriet, Geld auf die Herrſchaften Wachſenberg, 
Kogl, Puchheim, Pernſtein und Seiſenburg auf. Die Geſamtſchuld betrug 
14.900 Goldgulden. Als Herzog Albrecht V. mündig wurde und die Herr⸗ 
ſchaft von den Vettern Leopold und Ernſt übernahm, beſtätigte er im Jahre 
1407 das Schuldverhältnis an die Wallſeer und erklärte, daß eine Auslöſung 
aus der Pfandſchaft nicht vor 28 Jahren erfolgen ſolle. Die Verpfändung 
war auch im Jahre 1435 gelöſt, um, was Seiſenburg betrifft, durch eine 
andere erſetzt zu werden. N 

Schon im Jahre 1436 kam Seiſenburg in die Pfandſchaft des als 
Geldgeber für Herzog Albrecht tätigen Hubmeiſters (Verwalters der landes⸗ 
fürſtlichen Beſitzungen) Ulrich Eitzinger. Dieſer, ſpäter auch durch ſeine poli⸗ 
tiſche Tätigkeit verhindert, ließ die Veſte durch ns verwalten, im en 
1451 war es Kaſpar Mülwanger. 
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Als durch den Einfluß Eitzingers König Laßla im unmündigen Alter 
aus der Vormundſchaft Kaiſer Friedrichs auf den Thron gelangte, beſtätigte 
er dem Eitzinger den Genuß der Pfandſchaft. ̃ 

Erzherzog Albrecht VI. nach dem Tode Ladislaus', Herzog im Lande 
Oberöſterreich, verlieh am 24. Juli 1460 Schloß Seiſenburg als Leibgeding 
dem Nabuchodonoſor Nankenreuter. Dieſer betrieb von Seiſenburg das 
weniger gefahrloſe, aber einträgliche Geſchäft eines Stegreifritters. Erſt 
im Jahre 1468 gelang es dem Landeshauptmann Reinprecht von Wallſee 
mit Hilfe des Ulrich Haſendorfer, Landrichters „ob dem Mos“, in deſſen 
Amtsbereich Seiſenburg gehörte, das Schloß einzunehmen. Nabuchodonoſor 
Nankenreuter wurde das Leibgedingsrecht abgeſprochen, Berthold Nanken⸗ 
reuter, wahrſcheinlich ſein Sohn, der auf die Weiterverleihung Anſpruch 
machte, wurde mit 500 ungariſchen Gulden und einem Dreiling Wein von 

Reinprecht abgefertigt. i 

Seiſenburg gehörte mit Kogl und Frankenburg unter jene Herrſchaften, 
welche Kaiſer Friedrich an Stelle des Kaufſchillings für die von den Wall- 
ſeern übernommenen Güter in Iſtrien im Jahre 1472 einſetzte. 

Nach dem Tode Reinprechts V. von Wallſee, mit dem das Geſchlecht 
der Wallſeer erloſch, nahm Kaiſer Friedrich, indem er die einſt gegebene 
Zuſage Reinprechts bezüglich Kammer auch auf die anderen Pfandherr⸗ 
ſchaften-Kogl, Frankenburg und Seiſenburg anwendete, dieſe an ſich, wobei 

er wohl die darauf laſtenden Satzpoſten anerkannte, ohne ſie einzulöſen. 

Schloß Seiſenburg verpfändete er an Joſef Steinpöck um 550 Dukaten 
und erklärte dem Grafen Georg von Schaunburg, der ſeine Anſprüche als 
Wallſeer Erbe geltend machte, daß er durch die neuerliche Verpfändung keine 
Einbuße erleiden ſolle, da der Kaiſer die Schuldſumme auf die Schlöſſer 
Frankenburg und Neu⸗Atterſee (Kogl) überweiſen werde. 5 

Kaiſer Max verkaufte im Jahre 1518 ſeinem Kammerdiener Georg 
Vogl für ein Darlehen von 2200 Gulden den Burgſtall Seiſenburg. 

Das Jahr 1566 findet als Inhaber von Seiſenburg den Wilhelm 
Kirchberger, deſſen Sohn Hans Ludwig die Herrſchaft im Jahre 1580 
an Achaz Fenzl zu Grueb verkaufte. Durch Heirat der Felizitas Fenzl 
gelangte die Herrſchaft Seiſenburg an Gottlieb Engl zu Wagrein. In den 
Jahren 1682 bis 1691 wurde Schloß Neu⸗Seiſenburg erbaut. Im alten 
Schloßturm zu Seiſenburg befand ſich die Inſchrift: „Turris hanc firma 
ſtet — contra inſidias Cremifanenſium — Feſt ſoll dieſer Turm ſtehen 
gegen die Schliche der Kremsmünſterer.“ Dieſe Inſchrift bezieht ſich auf 
die vielen Erwerbungen, welche Abt Wolfradt von Kremsmünſter zuſtande⸗ 
brachte, als nach dem Jahre 1626 die proteſtantiſchen Beſitze der Herr⸗ 
ſchaften Scharnſtein, Pernſtein, Eggenberg der Beſchlagnahme verfielen und 
ſie der Abt kaufte, ein Vorgang, den die Beſitzer von Seiſenburg mit 
Neid betrachteten oder gar für ihren Beſitz befürchteten. 
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Siegmund Graf Engl zu Wagrein vereinigte das angefaufte Gut Inzers⸗ 
dorf mit Seiſenburg und errichtete aus dieſem Beſitz ein Fideikommiß. Nach 
dem Tode des Grafen Siegmund im Jahre 1911 wurde ſein Schwiegerſohn 
Siegmund Freiherr von Schneeburg Fideikommißinhaber. 

Gutsbeſtand verteilt auf die Gemeinden Seiſenburg, Oberdürndorf, 
Inzersdorf und Dorf, Bezirk Gmunden. 


169. 
Spilberg (Spielberg). 


Auf dem Granitfelſen einer Donauinſel zwiſchen Steyregg und Maut⸗ 
hauſen ſtand ehemals eine ſtarke Burg mit dem Namen Spielberg; knapp 
an ihr floß der Strom, die Inſel rechts laſſend. Heute hat die Donau 
ihr Hauptgerinne gewechſelt und die Inſel liegt nun links. Von der vom 
Strom weit entfernten Burgruine ſieht der Schiffer nur den Bergfried aus N 
dem Auwald hervorragen. 

Die Burg beſtand ehemals aus einem Pallas, der von zwei Vorburgen 
gedeckt war, die anderen Seiten ſchützten die Steilheit des Felſens und die 
Donau. Von allen Baulichkeiten ſind nur Teile der Umfaſſungsmauern er⸗ 
halten. Die Gewölbedecke der 10 Meter langen Burgkapelle iſt eingeſtürzt, 
die inneren Wohnräume der Burg waren wie überall Holzbauten und wider⸗ 
ſtanden dem Verfall noch weniger. f Er 

Wenn man einer Nachricht in einem Baumgartenberger Kopialbuche, 
die aus dem Kloſter St. Andrä an der Traiſen ſtammt, Glauben ſchenken 
dürfte, ſo hätte ein Hartwidus, Bruder des Otto von Machland, die Graf⸗ 
ſchaft comicia Spilwerch beſeſſen. Eine Grafſchaft Spielberg, wenn man 
darunter nicht eine Burggrafſchaft verſtehen wollte, hat es nicht gegeben. 
Wenn auch nach Fiſcher, Geſchichte von Kloſterneuburg, II 21 und 36, der 
im Jahre 1149 verſtorbene Otto von Machland einen Bruder Hartwid 
beſeſſen haben ſoll, ſo gibt dieſe Nachricht keinesweigs volle Sicherheit. 

Als im Jahre 1159 Biſchof Konrad von Paſſau zu Ebelsberg ein 
Tauſchgeſchäft des Kloſters Wilhering beſtätigte, führt die Urkunde als 
nobiles den Markgrafen Ottokar, einen Welpho, den Grafen Liutold (von 
Plain), den Ulrich von Perneck, einen Dietrich von Spieleberch, Heinrich 
von Tegernwang, Hermann von Katsdorf und Dietmar von Aiſt als 
Zeugen an. Dietrich von Spielberg iſt mit Hinweis auf die aus der Nach⸗ 
barſchaft ſtammenden Hermann von Katsdorf und Dietmar von Aiſt unbe⸗ 
denklich als von unſerem Spielberg genannt anzuſehen. Dieſes konnte er als 
Lehen vom Biſchof innehaben und trotzdem unter die Hochfreien zählen, 
wie ja auch der vor ihm in der Zeugenreihe genannte Markgraf Ottokar 
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vom Biſchof als noſter vaſallus, als biſchöflicher Lehenträger, bezeichnet 
wird, dabei doch feine Vollfreiheit bewahrt hat. 
Dietrich von Spielberg tritt unter dieqſem Namen nicht mehr wieder auf. 
Spielberg wird fpäter (um 1150) als Paſſauer Lehen des Domvogts 
Otto von Lengbach erklärt, doch ſtellt es ſich in weiterer Folge als Lehen 
von den öſterreichiſchen Landesfürſten heraus, ein Wechſel in der Lehens— 
herrlichkeit, die wir noch bei anderen Beſitzen in gleicher Weile antreffen, 
ohne daß die Urſache des Wechſels erſichtlich iſt. Zu dem Verſchwinden der 
Lehensherrlichkeit der Paſſauer Biſchöfe über Güter in Oberöſterreich mag 
auch die Erſtarkung der Landeshoheit beigetragen haben. Schon im Urbar 
aus der Ottokariſchen Herrſchaft, alſo beiläufig aus den Jahren 1265 bis 
1275, erſcheint bereits ein Einkommen des Landesfürſten aus der Vogtei 
über Achwinden verzeichnet, das zur Herrſchaft Spielberg gehörte. Herzog 
Albrecht konnte ſpäter — es war im Jahre 1293 — das Einkommen von 
der Vogtei über Achwinden „außer und inner dorfs, die pey alten zeiten her 
chomen iſt in unſer gewalt bey unſeren vorvarn, den fürſten von Oſterreich“ 
dem Ulrich von Kapellen verpfänden. Die bevogteten Güter gehörten dem 
Kloſter Niedernburg in Paſſau. 5 
Als landesfürſtlicher Burggraf wird ſeit dem Jahre 1314 ein Hagen 
wiederholt genannt. Zur Zeit, als Hagen von Spielberg Judenrichter zu 
Wien wurde (1329), war die Veſte als Leibgeding dem Eberhard von Wall- 
ſee eingeantwortet und Haug der Bergheimer Burggraf von Spielberg. 
Die Beſtallung als Burggraf überging 1353 an Hagens Bruder Hermann 
und deſſen Sohn Erhard; an den letztgenannten aber bereits pfandweiſe 
gegen ein Darlehen von 600 F, von welchem Betrage Herzog Albrecht 300 # 
zur Auslöſung der an Hans den Scheck von Steyr verpfändeten Burg ſelbſt 
dienten. Als Zuſchuß für Wehrbauten im Schloſſe Spielberg bekam der 
Pfandinhaber jährlich 50 F von der Maut zu Stein. N 
Eine merkwürdige Nachricht über Spielberg ſtammt aus dem Jahre 
1348. Hagen, der Burggraf von Spielberg, erklärte am 24. Juni dieſes 
Jahres, daß er mit Gunſt und Rat ſeiner beſten Freunde „beſunderleich 
hern Otten des pfarrer ze Spilberch und Chorherr dacz Ardakcher“ mit dem 
Kloſter St. Florian einen Tauſch eingegangen ſei, durch den er ein Gut in 
der Au bei Hofkirchen, das der Kirche Spielberg mit jährlich 60 Pfennig 
dienſtbar war, dem Kloſter St. Florian abgetreten, dagegen cin der Kirche 
Spielberg beſſer (paz) gelegenes zu Tawrendorf (Danndorf nördlich Marbach) 
für die Kirche erworben habe. Was die Kirche und den Pfarrer betrifft, kann 
es ſich nur um die Burgkapelle, von der noch zwei gotiſche Fenſter erhalten 
ſind, gehandelt haben, der Pfarrer ſelbſt war nur ein Burgpfarrer, dem 
der zuſtändige Pfarrer gewiſſe Rechte abgetreten hatte. 5 
Als Herzog Rudolf IV. in Enns die Verſammlung ſeines Heeres zum 
Feldzug gegen Bayern abwartete, kam der Propſt von St. Florian zu ihm 
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mit der Bitte, feinem Kloſter die an Erhard von Spielberg verpfändete Veſte 
Spielberg zur Unterbringung des Kloſtereigentums in Kriegszeiten und als 
Zufluchtsſtätte für den Konvent gegen Auflaſſung der Rechte, welche das 
Kloſter von altersher auf die Stadt Enns beſaß, — nach vom Kloſter be— 
wirkter Auslöſung aus der Pfandſchaft — als „ewige Burggrafſchaft“ zu 
verleihen. Dies erfolgte am 29. April 1365 zu Wien; die Herzoge Albrecht 
und Leopold beſtätigten im folgenden Jahre die Überlaſſung der Burghut 
der „inmitten der Donau“ gelegenen Veſte. . 

Noch im Jahre 1383 war das Kloſter St. Florian im Beſitze der Veſte. 
In dieſem Jahre ſchlichtete Herzog Albrecht einen Grenzſtreit zwiſchen dem 
Kloſter und den Bürgern von Enns. Der Streit reichte bis in das Jahr 
1369 zurück. Der Herzog ſagt in ſeiner Entſcheidung, daß er die „Gemerk 
in die drei pawm ſelben ausgezaiget“ habe. 

Durch Marken in drei Bäumen, deren Stellung zueinander einen 
Winkel bildete, wurde von altersher der Verlauf einer Grenze, ſobald ſie die 
gerade Linie verließ, „ausgezeigt“. Hier ſei auf die drei Buchen (III fagas) 
hingewieſen, welche einen Grenzpunkt des Kirchenbeſitzes der Kirche 
Puchenau im Jahre 827 bezeichneten. Auch das Einſchlagen der Marken in 
die Bäume bei Grenzſtreitigkeiten war Sache der Gaugrafen oder wurde 
in ihrer Gegenwart von angeſehenen Perſonen vorgenommen. So fand eine 
ſolche Grenzbeſtimmung durch den Gaugrafen Deotricus bei einem Grenz⸗ 
ſtreite des Kloſters Mondſee mit feinen Nachbarn wegen des Waldes bei 
Pichlwang im Jahre 823 ſtatt, wobei Kundachar, der Sohn des Gaugrafen, 
die Merken in die Bäume ſchlug, et fecit Kundachar filius comitis marcham, 
wie das Chronikon des Kloſters Mondſee berichtet. Dieſe weit zurückreichende 
Amtstätigkeit der Gaugrafen übernahm im Falle Spielberg Herzog Albrecht. 

Die Nachricht Hohenecks (III 821), daß im Jahre 1378 Herzog Rudolf 
dem Reinprecht von Wallſee die Veſte Spielberg leibgedingweiſe verliehen 
habe, iſt nicht aufrecht zu erhalten, da die Florianer Inhabung von Spiel- 
berg noch im Jahre 1383 aufrecht beſtand und es auch im Jahre 1378 
keinen Herzog Rudolf gegeben hat. Aus der Verwaltung des Kloſters kam 
Spielberg — wann, iſt unbekannt — wieder an die Landesfürſten und durch 
Verleihung an Hans von Liechtenſtein. Dieſer verlor durch Gerichtsſpruch 
im Jahre 1393 ſämtliche Lehen, darunter auch Spielberg. f 

Wir finden die Veſte ſchon im folgenden Jahre im Beſitz des Rein⸗ 
precht von Wallſee; aber auch dieſe pfandweiſe Inhabung kann nur wenige 
Jahre gedauert haben; im Jahre 1400 war Spielberg bereits im Pfand⸗ 
beſitze des Stephan Gulher; nach deſſen Ableben kam Spielberg an Thomas 
Greiſenecker, der ſie im Jahre 1459 innehatte. Als Burggraf erſcheint im 
Jahre 1433 Jörg der Jud. N a N 

In der Folge war Spielberg in der Pfandinhabung des Hans 
Ruckendorfer. ei - 
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Aus einer zur Zeit der Ruckendorfer gemachten Aufſchreibung über 
Veſtand und Rechte der Herrſchaft geht hervor, daß ſich die „Freiung von 
Spielberg vom Keſſelbach bis an den Marbach und von der Donau bis an 
den Zweinzenbach erſtreckte, und daß die Rechte der Herrſchaft ſich auch auf 
das damals beſtandene rechte Donauufer ausdehnten, und zwar den Land- 
ſtrich gegenüber der Guſenmündung bis zum Eſelgraben umfaßte. ü 

Wolfgang und Hans von Ruckendorf verkauften im Jahre 1475 Spiel⸗ 
berg mit Stein und dem Kirchenlehen von Spielberg dem Oswald Schirmer, 
dieſer wieder im Jahre 1484 an Bernhard von Schärffenberg, der die Veſte 
für treue Dienſte im Kriege mit Matthias als freies Eigen erhielt. Nach 
Hans Wilhelm von Schärffenberg überging Spielberg um das Jahr u 
an David Ungnad Grafen von Weiſſenwolf. a 

Zur Veſte Spielberg gehörte ein kleines Landgericht über Langenſtein 
und Au bei Naarn. Ein vom Beſitzer der Veſte, Grafen Helmhard Weiſſen⸗ 
wolf, geltend gemachter Anſpruch auf ein Halsgericht über einzelne Häuſer 
am rechten Donauufer bei Lorch und Chriſtein wurde abgewieſen. Erſt im 
Jahre 1783 erhielt Spielberg durch Abtretung eines kleinen Bezirkes von 
der Herrſchaft Tillysburg ein Landgericht nördlich Tillysburgs. Die Sache 
fand übrigens durch Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit im Jahre 
1850 ein Ende. 5 f - 

Der Gutsbeſtand betraf Stücke in den Steuergemeinden Enns, Lorch, 
Langenſtein, St. Georgen. ee an 


170. 
Stift Spital (am Pyhrn). 


Im Jahre 1190 während des dritten Kreuzzuges errichtete Biſchof 
Otto von Bamberg unterhalb des Paſſes über den Pyhrn am Ende des 
Windiſchgarſtnertales ein Hoſpiz. Der alte, aus der Römerzeit ſtammende 
Weg, der aus dem Donautale hier über die Alpen führte, war damals ſtark 
begangen. Das Spital ſollte den Pilgern, die ins Heilige Land zogen, Unter⸗ 
kunft gewähren. Der Biſchof ſchenkte dem Spital 10 Huben zwiſchen der 
Paßhöhe und dem Spital, die einſt der Herzog von Meranien innehatte, 
die dann an den Markgrafen von Steyr gefallen waren, dazu eine Hube 
Gſchwandtner (bei Schweizersberg) und den Wald zwiſchen dem Pießling⸗ 
bache und der Steyr. Die Namen dieſer und anderer ſpäter dem Spital 
geſchenkten Güter ſagen, daß damals die Bevölkerung des Tales aus Bayern 
und Wenden beſtand. Leiter des Spitals ſollte ein Geiſtlicher fein, Pro> 
viſor, eingeſetzt im Einvernehmen von den benachbarten Klöſtern Admont, 
Gleink, Garſten und St. Florian. Das Spital ſcheint urſprünglich nicht 
an der Stelle des heutigen geſtanden zu ſein. Darauf weiſt eine Eintragung 
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in dem Urbar des Spitals am Pyhrn vom Jahre 1492 hin, dort wird 
von einem Beſitz „bei dem alten Spital“ gelegen beim Gehöfte Weng ge— 
ſprochen. 

Herzog Ottokar von Steyr folgte mit Schenkungen, ſpäter Adel, Bürger 
und Bauern. Die Widmungen waren ſo zahlreich, daß bei Auflöſung des 
Stiftes für gemachte Schenkungen 698 Jahrtagsverpflichtungen vorhanden 
waren. 

Zur Zeit des Biſchofs Wolfker von Paſſau wurde die alte, dem Stift 
Kremsmünſter zuſtehende Pfarre Windiſchgarſten dem Stift einverleibt. 
Kaiſer Rudolf befreite das Spital vom Landgericht. 

Der Zweck der Stiftung des Spitals verſchwand mit der Zeit. Die 
Pilgerzüge ins Heilige Land hörten endlich ganz auf. Biſchof Albrecht von 
Bamberg verwandelte im Jahre 1418 das Spital in ein Kollegiatſtift von 
Weltprieſtern, denen nun auch die Seelſorge in einzelnen Pfarren übertragen 
wurde. Dic Vorſteher wurden nicht mehr Proviſores, ſondern Dechante 
genannt. 

Als die Lehre Luthers ſich in Oberöſterreich verbreitete, fand der Pro⸗ 
teſtantismus auch im Kollegiatſtift Boden. Ein Dechant Pruggner war ver⸗ 
heiratet. Auf der Stiftspfarre Windiſchgarſten wurde jahrelang keine Meſſe 
mehr geleſen. Das ganze Windiſchgarſtnertal war proteſtantiſch. 

Erſt im Jahre 1568 wurde Dechant Pruggner gezwungen, mit einer 
Jahrespenſion, auf die noch ſpäter ſeine Kinder Anſpruch machten, zurück⸗ 
zutreten. Sein zweiter Nachfolger, den der Kaiſer Maximilian ſelbſt ein- 
ſetzte, reformierte das Stift. Bei der Beſetzung der Pfarre Windiſchgarſten 
kam es zu lange dauernden Auflehnungen. Der neue katholiſche Pfarrer 
in Windiſchgarſten wurde verjagt. Auch in Steiermark entſtanden auf den 
Stiftsgütern Unruhen. Hier wie im Windiſchgarſtnertale wurden Abgaben 
und Robot verweigert. Erſt im Jahre 1597 gelang es, den Aufſtand zu 
bewältigen, acht der Anführer wurden gehenkt. j 

Im Jahre 1605 wurde das Kollegiatſtift Propſtei. A 

Im Jahre 1713 begann Propſt Heinrich den Bau der neuen Stifts⸗ 

kirche, die, wenn auch durch den Brand des Jahres 1841 gelitten, zu den 
ſchönſten Gotteshäuſern des Landes gehört. 
Eine gute Verwaltung der Propſtei ermöglichte 1750 bis 1761 den 
Ankauf eines Hammerwerkes und der Herrſchaft Großlobming in Steier- 
mark. Im Jahre 1761 gelangte das Stift durch Kauf vom Grafen Sal- 
burg in den Beſitz der Herrſchaft Klaus. 

Als bei der Bildung des Rheinbundes im Jahre 1806 der neue Groß⸗ 
herzog die Souveränität über alle innerhalb des Landes gelegenen Reichs⸗ 
ſtände erhielt, kam auch die im Schwarzwald gelegene, aus dem 8. Jahr- 
hundert ſtammende, unter einem Fürſtabt ſtehende Abtei St. Blaſien im 
Schwarzwald unter die Landeshoheit Badens und wurde im Jahre 1807 
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aufgelöſt. Zur Aufnahme der Benediktiner von St. Blaſien beſtimmte 
Kaiſer Franz die Propſtei Spital am Pyhrn. Propſt und Kapitulare wur— 
den penſioniert und das Stift den Benediktinern übergeben. 

Verſchiedene Urſachen, darunter Platzmangel, wirkten zuſammen, daß 
Abt und Mönche im Jahre 1809 das Stiftsgebäude räumten und mit allen 
Werten und Einrichtungen nach St. Paul in Kärnten überſiedelten. 

Das Stiftsgebäude ſtand nun leer und brannte im Jahre 1841 nieder. 
Der Grund und Walbbeſitz des Stiftes kam an den Religionsfonds. 


171 
Sprinzenſtain. 

Dort, wo die SarleinsbachRohrbacher Straße die kleine Mühl über⸗ 
ſetzt, liegt am linken Flußufer Schloß Sprinzenſtein. Wir erfahren vom 
Beſtand eines Sitzes Sprinzenſtein durch den Namen des Beſitzers, des 
Ritters (miles) Siboto de Sprinczenſteyn, als dieſer bei einem Geſchäfte 
des Kloſters Schlägl im Jahre 1253 Zeugenſchaft abgab. Im Jahre 1264 
finden wir ihn bei einem ähnlichen Anlaſſe. Daß Siboto dem Geſchlecht 
der Tannberger angehörte, dafür ſpricht nicht nur der bei den Tannbergern 
in älterer Zeit gebräuchliche Name Siboto, ſondern mehr noch der Umſtand, 
daß bald nach dem Jahre 1264 die Veſte Sprinzenſtein tatſächlich in der 
Juhabung des Chunrad von Tannberg ſich befand. 0 

Dieſer wegen Störung des Landfriedens verfolgte Raubritter ſollte 
gemäß einer Vereinbarung der betreffenden Landesherren im Jahre 1281 
die Veſte Sprinzenſtein zu Handen des Biſchofs von Paſſau oder des Grafen 
Albrecht von Habsburg räumen. Wir werden ſpäter ſehen, daß Graf Al⸗ 
brecht nicht etwa als Landesherr — er war damals nur Verweſer der öſter⸗ 
reichiſchen Länder —, ſondern auf Sprinzenſtein ſolche Rechte beſaß, die auf 
einem Lehensverhältnis beruhten. Wer von beiden Fürſten damals Sprin⸗ 
zenſtein behielt, iſt nicht erſichtlich. Jedenfalls wurde die Veſte ſpäter einem 
Chunrad von Tannberg wieder übergeben, der mit ſeiner Hausfrau Ger⸗ 
trud noch im Jahre 1305 auf Sprinzenſtein behauſt war. 

Von den Tannbergern gedieh die Veſte als biſchöfliches Lehen an die 
Marsbacher. Ortolf von Marsbach dacz Sprinczenſtain wird im Jahre 

1328 genannt. Hans von Marsbach ſtiftete im Jahre 1369 einen Kaplan 
für die Kapelle in der „Veſte da zu Sprinczenſtain“ mit Willen des Prop⸗ 
ſtes von Schlägl und des Pfarrers von Rohrbach, den er mit zwei Gütern 
zu Winkel in der Pfarre Aigen entſchädigte. Jans von Marsbach war mit 
Jutta, Schweſter des Heinrich Grans von Uttendorf, vermählt. Wernhard 
Grans, Heinrichs Sohn, erhob Anſprüche auf Sprinzenſtein, nahm es auch 
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in Beſitz, verzichtete aber am 6. April 1382 nach Empfang einer Abfindung 
in der Höhe von 500 & auf Sprinzenſtein. 

Wenn um dieſe Zeit (1391) ein Otto von Sprinzenſtein, geſeſſen zu 
Plumau, genannt wird, fo gehört dieſer nicht in die Familie der Sprinzen- 
ſteiner, ſondern er oder wenigſtens ſein Vater Oertlein war Pfleger auf 
Sprinzenſtein. 

Als nun Jutta die Marspächin den Rudolf von Schärffenberg heira⸗ 
tete, erhielt dieſer, der auch Marsbach ſelbſt in Beſitz bekam, Sprinzenſtein 
erb- und lehenweiſe, nur mußte er im Jahre 1396 auf die Vogtei von 
Sarleinsbach verzichten. N 

Die Schärffenberger behielten Sprinzenſtein bis zum Jahre 1525. 
Dieſer Dauer der Schärffenbergſchen Inhabung widerſpricht aber die von 
Hoheneck wiederholt (Hoh. II 299, 484, 530) gebrachte Nachricht, daß Wolf⸗ 
gang von Schärffenberg Sprinzenſtein bereits im Jahre 1441 an Georg, 
Hans, Ulrich, Ruger und Gundaker von Starhemberg verkauft habe. Nach 
Angaben von Weiß-⸗Starkenfels in ſeinen Erläuterungen zur Geſchichte der 
Sprinzenſteiner bei Siebmacher hätte aber Johann von Schärffenberg die 
Veſte Sprinzenſtein an Dionys Praun erſt im Jahre 1525 verkauft. 

Der ſcheinbare Widerſpruch in beiden Nachrichten läßt ſich jedoch Löfen. 

Sprinzenſtein war ja, worauf ſchon bei Erwähnung der Vereinbarun⸗ 
gen des Jahres 1281 hingewieſen wurde, nicht ausſchließlich Paſſauer Lehen, 
auch die öſterreichiſchen Landesfürſten beſaßen darauf Rechte. Laut im 
Schloſſe Berg bei Rohrbach erliegender Lehenbriefe hat Bartholomäus von 
Starhemberg bereits im Jahre 1496, alſo vor 1525, den Altmann ab dem 
Perg mit Gütern zu Sprinzenſtein, und zwar mit denſelben Stücken be⸗ 
lehnt, die Kaiſer Maximilian im Jahre 1494 dem Oswald von Perg ge⸗ 
liehen hatte. Das konnte aber nur erfolgen, wenn Wolfgang von Schärffen⸗ 
berg den öſterrreichiſchen Anteil an der Veſte den Starhembergern ver⸗ 
kaufte, während der biſchöfliche Anteil im Jahre 1525 an Dionys Praun 
gelangte. ä 

Nach dem Tode des Dionys Praun, der im Jahre 1528 ſtarb, empfahl 
König Ferdinand dem Biſchof von Paſſau ſeinen Rat und Protophyſikus 
Paul Riccius zur Belehnung mit Sprinzenſtein, zu welchem Schritte eine 
gemeinſame Lehensherrlichkeit über die Veſte den Anlaß geboten haben kann. 
Paul Riccius ſtammte angeblich aus Mailand und ſoll bei der Heirat des 
Kaiſers Maximilian I. mit ſeiner zweiten Gemahlin Bianca, Tochter des 
Galeazzo Sforza, Herzogs von Mailand, mit nach Öfterreich gekommen 
ſein. Im Jahre 1529 wurde auch der Protophyſikus Paul Riccius durch 
Belehnung des Biſchofs von Paſſau Herr auf Sprinzenſtein. Wenn ſich 
auch die Sache mit der Herkunft des Paul Riccius ſo verhalten haben kann, 
wie angegeben, ſo muß doch darauf hingewieſen werden, daß, wie Laurenz 
Pröll in der Geſchichte des Kloſters Schlägl S. 100 berichtet, ein Hans 
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Ryzi bereits im Jahre 1488, alſo 10 Jahre vor der zweiten Heirat Maxi⸗ 
milians, als Pfleger auf Sprinzenſtein ſaß. i 

Die Familie Rizzi erhielt ſpäter die kaiſerliche Bewilligung, mit Weg⸗ 
laſſung des Namens ſich ausſchließlich als Freiherrn (ſpäter Grafen) von 
Sprinzenſtein zu nennen. Die Grafen von Sprinzenſtein gehören unter jene 
oberöſterreichiſchen Adelsgeſchlechter, die ihren alten Stammſitz bis auf den 
heutigen Tag ſich erhielten, während ihr anderweitiger Beſitz vielfachem 
Wechſel und Verluſt erlag. ö n 

Vom Gutsbeſtande lagen einzelne Stücke in den Steuergemeinden 
Sprinzenſtein, Atzesberg, Götzendorf, Pogendorf, Sarleinsbach, Arnreit, 
Haſelbach. Markt Sarleinsbach kam im Jahre 1793 von Ernſt Grafen 
Sprinzenſtein an die Gemeinde Sarleinsbach. N 


172. 3 
. Stadlkhirchen. 


Der frühere Name des Ortes lautete Stadelin und Stadele; er blieb 
noch in Verwendung, als es dort bereits zum Bau einer Kirche gekommen 
war. Das mußte ſchon vor dem Jahre 1074 geſchehen ſein, weil in dieſem 
Jahre das Kloſter St. Florian bereits in deren Beſitz erſcheint. Auch ſonſt 
beſtanden Verbindungen zwiſchen Stadlkirchen und dieſem Kloſter. Schon 
im älteſten Totenbuch von St. Florian (Arch. f. öſt. Geſch. 56, 319) it 
zur Erinnerung für erhaltene Schenkungen ein Jahrtag für einen Wolf⸗ 
precht eingetragen. Er wird durch den Zuſatz „cujus erat praedium ſtadelin“ 
gekennzeichnet. Da unter dem Ausdruck „prädium“ nach dem damaligen 
Sprachgebrauch ſtets ein Herrenhof mit zugehörigen Untertanen verſtanden 
wurde, ſo dürfen wir dieſen Wolfprecht als den älteſten Grundherrn von 
Stadlkirchen betrachten. Damit ſoll keineswegs geſagt werden, daß Wolf⸗ 
precht der Vorfahre der ſpäter als Stadler bezeichneten Beſitzer von Stadl⸗ 
kirchen geweſen fei, denn deren Rang entſprach nicht dem freier Grund⸗ 
herren. Einer aus deren Sippe erhielt noch 1375 den Titel „ehrbar Knecht“. 
Die alte Kirche muß mit der Zeit in Verfall geraten ſein, denn ſpäter iſt 
lange Zeit nur von einer Kapelle die Rede, die zudem auch nicht mehr dem 
Kloſter St. Florian, ſondern dem Kloſter Gleink gehörte und eine Zukirche 
von Dietach war. 8 N 

Im Jahre 1162 tritt ein Lantfrit de Stadele in einer zu St. Florian 
ausgeſtellten Urkunde und im Jahre 1175 ein Wernhardus de Stadele in 
gleicher Weiſe als Zeuge in Gleink auf. Dieſe beiden ſind es, welche man 
als die Ahnherren der ſpäteren Stadler betrachten darf. 45 

Im Jahre 1357 ſtifteten die Brüder Reicher, Hartnit, Chunrat, Hein⸗ 
rich und Ott di Stadler die Hube des „Waemplein in dem Reutt“ zu einem 


266 


Jahrtag für ihre Vorvordern und für ihre Vettern Heinrich und Otto in 
der Kapelle zu Stadel. Mit dieſen Vettern ſind wohl Sprinzenſteiner zu 
Blumau gemeint. 

Eine bedeutendere Stiftung machten die Stadler im Jahre 1374 für 
Abhaltung einer täglichen Meſſe im „Goczhaus Stadlkirchen“. Sie wid⸗ 
meten zwei Weingärten und Geld und Getreidezinſe von Gütern in den 
Gemeinden Wolfern, Sierning, Hargelsberg, St. Florian und Ternberg. 

Der Ort wird nicht mehr kurz Stadl, ſondern Stadlkirchen genannt, 
aus der Kapelle iſt eine Kirche geworden. Noch einmal erſcheinen die Stadler 
auf ihrem Stammſitze. Leonhard der Stadler erweiterte am 2. Dezember 
1441 die Stiftung ſeiner Vorfahren zur Kirche Stadelchirichen. Bald dar⸗ 
auf verſchwinden ſie von Stadlkirchen. Im Jahre 1471 ſind bereits die 
Kerſchberger aus Steyr mit Georg, dem Pfleger von Loſenſteinleiten, an 
ihre Stelle getreten. Die Stadler waren unterdeſſen zu Biberbach ſeßhaft 
geworden. a f 

Nach der geringen Leiſtung, welche dem Georg Kerſchberger im Jahre 
1490 als Zuzug zur Belagerung der Tettauer Schanze anbefohlen wurde, 
zwei Mann zu Fuß, iſt zu ſchließen, daß fein Beſitz nicht bedeutend geweſen 
ſein kann; Almeck z. B. mußte zu gleichem Zwecke vier Reiter und zwölf 
Mann zu Fuß ſtellen. as 

Stadlkirchen wurde im Jahre 1529 von einer Schar Türken, die unter 
Kaſſim Paſcha in der Gegend von Steyr einfielen, geplündert, die Witwe 
des Hans Kerſchberger von Stadlkirchen, eine Tochter des Hans Stadler 
von Biberbach, zu Dietach von den Türken ermordet. 

Den Kerſchbergern im Beſitze von Stadlkirchen folgte im Jahre 1537 

Bartholomäus Ponhalm. Von dieſem kaufte den Beſitz Georg Neuhauſer 
(aus der Gegend von Vilshofen in Bayern) im Jahre 1558; er baute den 
Sitz neu auf. Vermählt war er mit Barbara Stadlerin, die als letzte ihres 
Geſchlechtes im Jahre 1559 ſtarb. Georg Ehrenreich Neuhauſer verkaufte 
Stadlkirchen im Jahre 1638 an Anton Ekhard von der Tann. Joſef von 
Ekhardt verkaufte das Gut wieder im Jahre 1773 an Fürſten Heinrich 
von Auerſperg von Loſenſteinleiten um 74.000 Gulden. Die Grundſtücke 
wurden im Jahre 1808 zum Hofe Loſenſteinleiten geſchlagen. Die Eheleute 
Größwanger aus Steyr kauften die Gebäude, Schloß und Brauhaus, Stadl⸗ 
kirchen wurde in der Landtafel 1884 gelöſcht. 
ö Schon im Jahre 1593 hieß es vom Sitz Stadelkirchen: „weil aber 
viel Jahr her das Gut durch einen Herrn nicht ſelbſt bewohnt iſt dasſelbe 
abgekommen“. Der Umfang des alten Baues iſt noch an dem Verlauf der 
Waſſergräben erkennbar. In dem Reſt des früheren Hauſes wohnen heute 
Inleute. 5 
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Stainbach Steinbach). 


Nordöſtlich von Niederwaldkirchen im Gerichtsbezirke Neufelden liegt 
das Dorf Steinbach, einſt auch die Veſte Steinbach. Das Gut gehörte den 
Steinbachern (Stainpecken), die in Verkennung der Bedeutung des Orts 
namens, deſſen zweiter Teil, wie überall im Mühlviertel, peck oder böck 
lautet, einen Steinbock als redendes Wappen führten. 

Der im Jahre 1278 als Zeuge auftretende her Otte hat in den Ur⸗ 
kunden keinen Vorgänger. Das Lehenbuch Herzog Albrechts III. nennt 
Heinrich Stainpeckh als Inhaber der Lehen: Veſte Stainpach, Güter zu 
Reiffenaw, Uttendorf, Laſſersdorf, Pruhof, Rodlmühle, Hälfte der Mühle 
Viehbach, Gut Gaſtlöd, Vierling und Kitzmühle, zerſtreut in den Gemeinden 
Niederwaldkirchen, St. Johann und Gramaſtetten. Geringe Abänderungen 
des Lehenbeſitzes enthalten die Verleihungen der Jahre 1455 und 1459 
an Siegmund Steinpeck. N N N 

Zwei und ein halbes Hundert Jahre blieben die Steinpeck auf Stein⸗ 
bach; von ihnen hatte Heinrich die Herrſchaft Hartheim ſchon vor dem Jahre 
1323 inne. a 1 f € 

Nach dem Ableben 1505 des Chriſtoph Steinpekch verkaufte feine Tochter 
Magdalena das Gut an Georg und Wolf Bergheimer. Nun folgt ein ziem⸗ 
lich raſcher Beſitzwechſel. Im Jahre 1524 finden wir das Gut in der Hand 
des Kaſpar von Schallenberg, den wieder Nikolaus Rabenhaupt von Sucha 
ablöſte. Dieſer verkaufte im Jahre 1535 Steinbach an Chriſtoph Höritzer. 
Von Achaz Höritzer überging der Beſitz gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
an Jodok Schmidtauer. 

Im Jahre 1657 war Johann Adam von Hoheneck Beſitzer, ihm folgte 
Seifrid Hager von Allentſteig, ſpäter (1696) Georg Ehrenreich Spiller. 
Im Jahre 1796 kaufte das Gut Gabriele Peßler, die es bis 1816 behielt. 

Durch Abverkauf von Grundſtücken wurde der Beſitz als nicht mehr 
Gegenſtand der Landtafel aus dieſer gelöſcht. 


174. 
Stainhaus (Steinhaus). 


Ein Eintrag im Urbar aus der letzten Zeit Herzog Ottokars ſpricht 
von einem Walchun ſuper ſteinhuſe im Amte Talham und ſagt weiter, daß 
die Güter dieſes Amtes urſprünglich Würzburger Beſitz waren. Dieſe Be⸗ 
merkung ſtellt Steinhaus als ehemaliges Eigengut der Grafen von Lam⸗ 
bach und Wels ſicher. Als erſter Inhaber von Steinhaus erſcheint im 
Jahre 1257 Alber von Polham. Heinrich von Polham verſchrieb im Jahre 
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1328 feiner Hausfrau als Widerlage ihres Heiratsgutes 400 J auf dem 
Haus Steinhaus. Gundaker von Polham erbaute in den Jahren 1619 bis 
1622 die Dreifaltigkeitskirche bei feinem Schloſſe Steinhaus (die heutige 
Pfarrkirche iſt den zwölf Apoſteln geweiht). 

Nach den Polheimern erſcheint als Beſitzer Johann Weikhard Katzianer, 
der Steinhaus im Jahre 1693 an ſeinen Schwiegerſohn Jakob Friedrich 
von Eyſelsberg verkaufte. Steinhaus iſt als Fideikommiß der Familie 
Eyſelsberg noch heute in deren Beſitz. 


175. 
Starhmberg. 


In einem Orte, deſſen Name huntezen (Hundeſſen) war und dem die 
Eigenſchaft eines forum (Markt) zugeſprochen wurde, erbaute ein ſteiriſcher 
Ministeriale Gundaker auf biſchöflich Paſſauer Grund und Boden, jeden- 
falls vor dem Jahre 1236, eine Burg, die er Starhemberg nannte. Nach 
der Burg führte er und ſeine Nachkommen bis auf den heutigen Tag den 
Namen. Wollte man dem Genealogen Hoheneck Glauben ſchenken, ſo ge⸗ 
ſchah die Erbauung ſchon im Jahre 1179. Die Burgſtelle lag oberhalb des 
Marktes Haag. Der Schreiber der Nachricht von der Erbauung der Burg 
im Markte Hunteſſen hat die ihm bekannte Sache, daß Haag (ſpäteſtens 
ſeit 1379) ein Markt war, auf den ehemaligen Ort Hunteſſen übertragen 
und ihm eine Eigenſchaft beigelegt, die der Ort zur Zeit des Burgenbaues 
nicht beſaß. ; 5 

Als zwiſchen dem Herzog Albrecht I. und den Herzogen Otto und Hein- 
rich von Bayern wegen Herausgabe des Brautſchatzes der kinderlos ver⸗ 
ſtorbenen Schweſter Katharina eine Fehde entbrannte, in welcher die Bayern 
das den öſterreichiſchen Landesfürſten gehörige Neuburg am Inn belagerten, 
kam es auf Vermittlung der Biſchöfe von Regensburg und Paſſau auf der 
Burg Starhemberg zu Unterhandlungen, deren Ergebnis dem Herzog Al⸗ 
brecht die Veſte Neuburg und den Brautſchatz von 3000 & zuſprach. 

Bei der Vermögensteilung der Brüder des Gundaker von Starhemberg 
fiel die Burg an Hans und Ruger; der Biſchof von Paſſau willfahrte dann 
der gemeinſchaftlichen Bitte beider Brüder und übertrug im Jahre 1306 
die Lehenſchaft an Hans und ſeine Hausfrau Agnes von Volkensdorf. Hans 
von Starhemberg verpfändete wieder den Anteil Rugers ſeiner Hausfrau 
mit Bewilligung des Biſchofs um 500 . 

Während des Krieges zwiſchen den Gegenkönigen Friedrich dem Schönen 
von Oſterreich und Ludwig dem Bayer nahm Ludwigs Feldhauptmann, der 
Grans von Uttendorf, die Burg Starhemberg ein. König Ludwig überließ 
ihm das Urbar der Herrſchaft, behielt ſich nur das Gericht vor (Freyberg, 
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Regeſten VI 118). Graus übergab im folgenden Jahre Starhemberg wieder 
den Herzogen von Bayern, die ihm als Entgelt das hintere Haus zu Utten⸗ 
dorf mit dem Turm und den Markt Uttendorf abtraten (vgl. Hund. Bayr. 
Stammenb. 1. 209). Die Veſte Starhemberg blieb bis zum Jahre 1332 in 
bayriſchem Beſitz. Am 5. November dieſes Jahres wurde Starhemberg 
den Herzogen Albrecht und Otto abgetreten. 

Die Beſitzverhältniſſe der folgenden 47 Jahre ſind nicht völlig auf⸗ 
geklärt. Vor der bayriſchen Beſitznahme war die Veſte Lehen der Starhem⸗ 
berger, nach dem Kriege finden wir ſie in den Händen der Herzoge von 
Oſterreich. Herzog Albrecht III. übergab, als er zur Regierung gelangte, 
im Jahre 1366 die Pflege von Starhemberg mit allen Rechten und Nutzen 
dem Reinprecht von Wallſee und beſtimmte noch, daß nach ſeinem Tode 
die Herrſchaft an feine Gemahlin Herzogin Johanna zu fallen habe. Von 
einem Beſitzrecht der Starhemberger iſt keine Rede. Und nun hören wir 
wieder im Jahre 1379 von einem Vertrage, nach welchem Ruger der jüngere 
von Starhemberg ſein Paſſauer Lehen, die Veſte Starhemberg, den Markt 
Haag, den bei Starhemberg gelegenen Wald Viecht und Chogel, die Mann⸗ 
ſchaft der Veſten Weidenholz und Moos, das Gericht Starhemberg gegen 
3000 F an Herzog Albrecht verkaufte und gleichzeitig erklärte, den Kauf⸗ 
ſchilling voll erhalten zu haben, „der mich mein Herr Herzog Albrecht 
gancz und gar verrichtet und gewert hat“. Entgegen dieſer Verſicherung 
beanſpruchte Ruger noch eine Nachzahlung; ein Schiedsgericht, beſtehend 
aus Heinrich von Wallſee und Weikard von Winkel, ſprach Rugern noch 
einen Betrag von 500 k zu, die der Herzog bis nächſten Mitfaſten 1380 

zu zahlen hatte. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die friedliche Abmachung 
wegen Starhemberg zwiſchen Herzog Albrecht und Ruger ein nicht fried⸗ 
liches Vorſpiel hatte; denn Albrecht zahlte im Jahre 1367 dem Burkhard 
von Elerbach eine Geldſumme aus für Dienſte, die der Genannte dem Her⸗ 
zoge vor Starhemberg geleiſtet haet. 5 ö 

Durch den Vertrag Rugers kam die Burg, von welcher ein oberöſter⸗ 
reichiſches Geſchlecht bis auf den heutigen Tag den Namen führt, aus deſſen 
Beſitz, wenn auch die Herrſchaft ſpäter einmal als Pfand in der Inhabung 
von Starhembergern war. RE 1 85 

Im Jahre der Erwerbung von Starhemberg am Hausruck wurde zwi⸗ 
ſchen dem Herzog Albrecht und den Herzogen und Pfalzgrafen von Bayern 
ein Vertrag abgeſchloſſen, der allen Streitigkeiten und Einfällen einzelner 
über beiderſeitige Grenzen ein Ende machen ſollte. 

In dem Vertrage des Jahres 1381, vor der Verheiratung des jungen 
Albrecht (ſpäteren Herzog Albrecht IV.) mit Johanna von Bayern, wurde 
als Morgengabe die Einantwortung der Veſte Starhemberg und der Stadt 
Wels feſtgeſetzt. Dieſer Vertrag wurde ſpäter dahin geändert, daß der Her⸗ 
zogin an Heimſteuer und Morgengabe 25.000 Schock Prager Pfennige be⸗ 
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ziehungsweiſe deren Zinſen mit 2500 Schock — 4375 7 Wiener Münze, 
und zwar aus dem Ertrag der Veſte Starhemberg 100 7, der Stadt Wels 
mit Gericht und Ungelt 700 1 und dem Amt Gmunden mit 3575 f ver⸗ 
ſichert wurden. 

Herzog Albrecht V. verlieh am 12. Auguſt 1414 dem Reinprecht von 
Wallſee die zur Veſte Starhemberg gehörigen Güter; genannt werden die 
Orte Parz, Arming, Schicking, Zaiſſerding, Gatring, Wieſing, Grolzham, 
Talheim und verſchiedene Zehente. Trotz der Verleihung an Reinprecht 
von Wallſee verſicherte Herzog Albrecht überdies die Forderung des Hans 
Neudecker im Betrag von 2000 7 auf der Burg Starhemberg. 

Im Jahre 1445 gelangten die Brüder von Starhemberg durch Ver⸗ 
leihung (Verpfändung) als Leibgeding in den Beſitz der Veſte; ſie ſtellten 
dem Kaiſer eine Verpflichtung bezüglich des Rückfalles der Burg aus. Das 
Verhältnis zu den Starhembergern änderte ſich ſpäter dahin, daß ihre For⸗ 
derung als Satzpoſt auf der Veſte Starhemberg verſichert wurde. Das ge⸗ 
ſchah im Jahre 1461 unter Ulrich von Starhemberg zur Zeit, als Erz⸗ 
herzog Albrecht VI. die Regierung von Oberöſterreich übernahm. Der Erz⸗ 
herzog war dem Gotthard von Starhemberg noch 1000 & von ſeiner Be⸗ 
ſoldung ſchuldig und ſchlug auch dieſen Betrag zur Schuld auf Starhemberg. 

In den nächſten Jahren werden als Pfleger genannt: Bartholomäus 
Geymann, Chriſtoph Sachſenlander, die dem Erzherzog Albrecht und ſpäter, 
als Kaiſer Friedrich wieder die Herrſchaft über Oberöſterreich übernahm, 
auch dieſem Reverſe über die Verwaltung von Starhemberg ausſtellten. 

Die Verſchuldung an Gotthard von Starhemberg blieb aufrecht. Im 
Jahre 1491 verſchrieb ihm der Kaiſer neuerlich 1000 F auf ſeine Forderung. 

Im 16. Jahrhundert war die Veſte bereits in der Pfandinhabung des 
Wolfgang Jörger. Kaiſer Max verlieh im Jahre 1505 dieſem eine Freiung 
zum Schloſſe. a 

Während des Bauernkrieges bemächtigten ſich die Aufſtändiſchen der 
Burg. Nach Niederwerfung des Aufſtandes wurde die Veſte um 20.000 
Gulden an die Bürger von Wels verpfändet. Kaiſer Ferdinand zog es vor, 
die Burg Starhemberg zu verkaufen. Auf dieſem Wege gelangte das Bis⸗ 
tum Paſſau im Jahre 1627 wieder in den Beſitz ſeiner ehemaligen Lehens⸗ 
herrſchaft. Der Kaiſer behielt ſich die Landesherrlichkeit beim Verkaufe vor. 

Bei der Säkulariſation des Bistums Paſſau fiel Starhemberg an die 
Hofkammer. Von dieſer kauften die Herrſchaft im Jahre 1838 Michael Fink 
und Franz Seyrl. Schon im ſelben Jahre war Franz Seyrl Alleinbeſitzer. 
Starhemberg blieb in deſſen Familie bis zum Jahre 1916, wo Hugo Seyrl 
die Herrſchaft an Hans Hatſchek verkaufte. 

Die Landtafel bezeichnet die Herrſchaft noch als Lehen mit einem Guts⸗ 
beſtand in den Steuergemeinden Obernhaag und Geiersberg. 
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176. 


Stauf. 


Ein Mönch des Kloſters Wilhering, der Nachrichten über ſein Stift 
im 13. Jahrhundert ſammelte, erzählt, daß zur Zeit der Gründung Wil⸗ 
herings im Jahre 1145 die Burgen Stauf und Schaunburg noch nicht 5 
ſtanden. Für Schaunburg kann dieſe Nachricht zutreffen, für Stauf, im 
Tale der Aſchach, nur dann, wenn der im Jahre 1125 in Geſellſchaft des 
Wernhard ven Julbach genannte Harnhard von Stauf (Harnhardo et filio 
ejus Harnharde de Stouen, Ob. Oſt. Urk. B. II 162) nach einer e 
Burg Stauf verwieſen wird. Ein Wernhard, der von dem oberöſterreichi⸗ 
ſchen Stauf ſich nannte, bezeigt aber ſchon im Jahre 1146 die Übernahme 
des Kloſters Wilhering in Schutz und Schirm des Biſchofs Eberhard von 
Bamberg. Er wird bei dieſer Gelegenheit und ſonſt auch noch unter den 
Vollfreien angeführt, wenn auch Stauf, wie die Schaunburg, Lehen der 
Biſchöfe von Paſſau war, ein Verhältnis, das die Vollfreiheit des Belehnten 
nicht beeinträchtigte. Wernhard von Stauf iſt aber kein anderer als Wern⸗ 
hard von Schaunburg, wie dieſer ſich nach der Erbauung der Burg nannte. 
Die Schaunburg ſtand wahrſcheinlich con im Jahre 1161. Auf Stauf 
ſaßen Burggrafen der Schaunburger, von denen freilich erſt im Jahre 1338 
ein Hauſer genannt wird. f er rl 

Im Teſtamente des Grafen Wernhard von Schaunburg vom Jahre 
1358 bezeichnet dieſer die Burg Stauf als Lehen von Paſſau. Die Unter⸗ 
werfung der Schaunburger im Jahre 1386 unter Herzog Albrecht änderte 
dieſes Verhältnis. Die Burg, die in der vorhergegangenen Fehde vergeb⸗ 
lich belagert wurde, kam durch den Frieden als Paſſauer Lehen an die 
Herzoge von Oſterreich und erſt von dieſen durch Weiterbelehnung an die 
Schaunburger. Durch dieſes Verhältnis ging ihre Reichsunmittelbarkeit 
endgültig verloren. N „ 

Stauf blieb im Beſitze der Schaunburger bis zum Jahre 1559, als 
mit dem Grafen Wolfgang der Mannesſtamm erloſch. Nach langwierigen 
Verhandlungen der ſich als Erben Erklärenden und mit dem Kaiſer Fer⸗ 
dinand, der als Lehensherr Anſprüche erhob, kam es im Jahre 1572 zum 

Vergleich. In der Erbteilung fiel die Herrſchaft Stauf an Wolfgang von 
Liechtenſtein, als Gatten der Genoveva von Schaunburg. Von den Liechten⸗ 
ſteinern überging der Beſitz im Jahre 1668 an den Grafen Johann Bona⸗ 

ventura von Harrach. i u 

Die Stauf war damals bereits Ruine, wie der Stich Viſchers zeigt. 

Die Burg beſtand aus einer etwa 60 Meter langen Vorburg und einer 

Hauptburg von halber Ausdehnung. Der Bergfried, 18 Meter hoch, hatte 
im Grundriß die Form eines unregelmäßigen Sechseckes, überging dann 

in der Höhe in die Vierecksform. In der Burg befand ſich auch eine Kapelle, 
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wie aus dem Teſtamente des Leutold von Schaunburg, Dompropſtes von 
Freiſing, aus dem Jahre 1353 hervorgeht. 
Die Ruine iſt heute noch im Beſitze der Grafen von Harrach in Aſchach. 


177. 
Statt Steyer Steyr). 


Am Zuſammenfluſſe der Enns und der Steyr wurde wahrſcheinlich 
ſchon während der Ungarneinfälle eine Befeſtigung errichtet, die im Jahre 
985 als Stirapurhe erſcheint. Schon damals mußte unterhalb der Burg 
eine Anſiedlung beſtanden haben, deren Bewohner zehentpflichtig waren, 
eine Leiſtung, die von dem Beſitzer der Burg allein kaum anzunehmen war. 
Hundertachzig Jahre ſpäter wird von dem Orte ſelbſt geſprochen, er wurde 
Styra genannt. f 

Auf der Burg ſaß ein Geſchlecht, das wahrſcheinlich aus dem Chiem- 
gau gekommen war und die Gegend an der Enns und Steyr als Graf⸗ 
ſchaft und damit die höchſte Gerichtsbarkeit erhielt. a 

Schon zur Zeit der Chiemgauer Grafen und Markgrafen, die den Leit⸗ 
namen Ottokar führten, wird ſich der Ort unter dem Schutze der Burg 
und durch die Gunſt ſeiner Herren entwickelt haben, was ſich dann unter 
ihren Nachfolgern, den Babenbergern, fortſetzte, wenn die Bewohner auch 
noch ſtädtiſcher Rechte ermangelten; denn der Ort wurde von Anfang an 
nicht als civitas, ſondern nur als urbs oder forum bezeichnet. 

Als nach dem Tode des letzten Babenberger, des ſtreitbaren Friedrich, 
der Burggraf von Steyr Dietmar, aus dem Geſchlechte der nachher Starhem⸗ 
berger genannten, Schloß und Ort in ſeiner Hand behielt, konnte der neue 
Herzog, der Przemyslide Ottokar, beides nur durch Vertrag und gegen 
Entſchädigung erhalten. Damals wurde Steyr zum erſtenmal civitas ge⸗ 
nannt. Herzog Ottokar übergab ſpäter die Burggrafſchaft dem marſcalcus 
boemiae Burghard von Klingenberg. 0 

Von einem Widerſtand der Stadt beim Einmarſche König Rudolfs 
in Oberöſterreich hört man nichts. Der Übergang an die neue Herrſchaft 
ſcheint ruhig verlaufen zu fein. Herzog Albrecht I. beſtätigte im Jahre 
1287 den Bürgern ihre alten Freiheiten und Befugniſſe und erweiterte ſie. 
Die wichtigſten beſtanden in der Ausübung der Gerichtsbarkeit über die 
Bürger, welche — mit Ausnahme der auf den Tod gehenden Verbrechen 
— dem Einfluß des Landrichters entzogen wurden, während ſie anderſeits 
außerhalb der Stadt gerichtlich nicht belangt werden durften. Die zweite 
Art der Begünſtigung war die Verleihung von Rechten im Handel. Die 
Bürger erhielten das Stapelrecht bei der Durchfuhr von Holz und Eiſen, 
welches Recht bezüglich des Eiſens ſpäter ſo ausgelegt wurde, daß alles 
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Eiſen aus den ſteiermärkiſchen Gruben mit Umgehung der Stadt Steyr nicht 
verführt werden durfte. Dadurch bekam die Stadt den Eiſenhandel nach 
den Donauländern und weit darüber hinaus in die Hand; da aber auch 
durch die Ausnützung der Waſſerkraft der Steyr ein Teil des Eiſens in 
der Stadt ſelbſt verarbeitet werden konnte, entwickelte ſich auch neben dem 
Handel eine bedeutende Gewerbstätigkeit. Damit war dem großen Auf 
ſchwung und der Bedeutung, welche die Stadt im Mittelalter erreichte und 
bis zur Gegenreformation behielt, der Grund gelegt. Die früher vorge- 
brachte Annahme, daß bereits unter den ſteiriſchen Ottokaren und nachher 
unter den Babenbergern ſolche Verhältniſſe und Grundlagen beſtanden, 
dafür gibt der Wortlaut des Privilegs vom Jahre 1287 Zeugnis. 
Schon durch die Hofhaltung der Markgrafen, die, wenn auch ſpäter, 
Territorialherren über Teile der nach der Burg an der Steyr genannten 
Steiermark geworden, doch ihren ſtändigen Sitz auf der Stammburg be⸗ 
hielten, zogen ſich Leute von niederem Adel in den Burgflecken, um Dienſte 
bei den Markgrafen zu nehmen. Manche von ihnen wurden ſpäter Bürger 
und beteiligten ſich an dem gewinnbringenden Handel, manche Bürger 
wieder erreichten durch Dienſte beim Markgrafen Stand und Rechte eines 
Adeligen. Von dieſen rittermäßigen Bürgern treten die Preuhaven und 
Scheck bereits in den Jahren 1170 bis 1180 auf. Reichgewordene Bürger 
erwarben Güter und Untertanen im Lande: die Panhalme, Stadler, Kerſ⸗ 
perger, Kreßling, Schachner, Grienthaler, Händl, Pfefferl, Fenzl. i 
Der vornehmſte und an Umfang alle anderen Artikel übertreffende 
war der Handel mit Eiſen. Das Eiſen kam vom Erzberg in der Steier⸗ 
mark. An der Enns und ihren Nebengewäſſern wurde das Roheiſen ſowohl 
zu Stahl als auch zu Schmiedeeiſen geſchieden, kam dann nach Steyr, um 
hier wieder weitergehandelt zu werden oder in Steyr ſelbſt vornehmlich an 
die Steyrer Klingenſchmiede zu gelangen. Berechtigt an dem Handel war 
jeder Hausbeſitzer. Unter Maximilian bildete ſich eine Geſellſchaft, die 
Innerberger Hauptgewerkſchaft, welche alle drei Arten des Eiſenbetriebes 
vereinigte, den Bergbau, die Eiſeninduſtrie und den Eiſenhandel. Teilhaber 
waren die Radmeiſter von Eiſenerz, die Hammerwerksbeſitzer und die Stadt 
Stehr: e a a ke 
Eine noch der Aufklärung bedürftige Erſcheinung in kirchlicher Be⸗ 
ziehung iſt der Umſtand, daß, als im frühen Mittelalter in Oberöſterreich 
die Pfarrbezirke abgegrenzt und für jeden ein Mittelpunkt, die Pfarrkirche, 
geſchaffen wurde, die Mehrzahl der ſpäter zu Städten gewordenen Orte 
nicht zum Sitz der Pfarre gewählt wurden. So war es der Fall bei Schär⸗ 
ding, das zuerſt nach St. Severin in der Innſtadt Paſſau, dann nach Sankt 
Florian am Inn, Braunau, das nach Ranshofen gehörte. Die Pfarre von 
Ried war Mehrnbach, von Freiſtadt war es die Kirche St. Jakob in Neu⸗ 
markt, Gmunden war nach Altmünſter, Vöcklabruck nach Schöndorf zu⸗ 
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ſtändig. Auch die urſprüngliche Pfarrkirche von Enns finden wir in der 
Laurentiuskirche zu Lorch. Nur Wels und Linz machen eine Ausnahme. 


Steyr gehörte nach den Ergebniſſen der Miſtelbacher Synode nach Sierning, 


kam aber nach der Gründung des Kloſters Garſten um das Jahr 1120 
dorthin. Da zu den Rechten der Pfarrkirchen auch der Begräbniszwang bei 
der Seelſorgekirche gehörte, ſo mußten die Bewohner, die zu einer Pfarr⸗ 
kirche außerhalb der Mauern gehörten, dieſes Verhältnis ſchon der Ent⸗ 
fernung wegen unangenehm ermpfinden, daher trachten, die Seelſorgekirche 
in die Stadt zu bringen. In Steyr hat die Übertragung der pfarrlichen 
Rechte in die Stadt zu Anfang des 14. Jahrhunderts ſtattgefunden, doch 
hören wir erſt zum Jahre 1360 von dem Beſtand der Stadtpfarrkirche, die 
vom Kloſter Garſten aus beſetzt wurde. 

Unter den Landesfürſten des ausgehenden 14. und beginnenden 15. 
Jahrhunderts erhielt die Stadt einzelne günſtigere Beſtimmungen in der 
Gerichtsverfaſſung und eine Erweiterung der Handelsrechte der Bürger, 
darunter das Verbot der Handelsleute, die Stadt Steyr zu umgehen. In 
demſelben Zeitraum fanden die Waldenſer in Steyr Eingang; die Sekte 
wurde gewaltſam unterdrückt, viele ihrer Anhänger ſtarben den Feuertod 
oder wurden geſäckt (in Säcken erſäuft ). 1 

Während des Streites der Herzoge Leopold und Ernſt um die Vor⸗ 
mundſchaft über Herzog Albrecht V. verpfändete Herzog Leopold Stadt 
und Burg Steyr an Herzog Ernſt. Zur Zeit der Pfandinhabung durch 
Herzog Ernſt wurde der Burgfrieden durch die Einbeziehung von Steyrdorf 
und Ennsdorf erweitert. \ 

Die Verpfändung von Steyr blieb bis zum Jahre 1417 aufrecht. 
Herzog Albrecht V. verſchrieb ſeiner Gemahlin Eliſabeth Stadt und Burg 
Steyr als Morgengabe und Witwenſitz. Als Eliſabeth im Jahre 1440 
Witwe geworden, geriet ſie in dem Beſtreben, ihrem jungen Sohn Ladis⸗ 
laus die Krone Ungarns zu verſchaffen, in Geldnot und mußte Steyr an 
den Vormund des Sohnes, den König und Herzog von Steiermark, Fried⸗ 
rich, verpfänden, wogegen die Bürger von Steyr ohne Erfolg proteſtierten. 
Friedrich blieb im Beſitze von Steyr und weigerte ſich auch, als Ladislaus 
zur Regierung der öſterreichiſchen Länder gelangte, Steyr herauszugeben, 
ſo daß Burg und Stadt durch Heinrich von Liechtenſtein mit Gewalt für 


Ladislaus in Beſitz genommen werden mußten. 


Um dieſe Zeit war ſchon der Bau der neuen Pfarrkirche an Stelle der 
abgebrochenen begonnen. Der Schöpfer des herrlichen Denkmals gotiſcher 
Baukunſt war Hans Puxbaum (14431522). a 

Als nach der kurzen Regierung Laßlas Oberöſterreich durch Vertrag 
zwiſchen Kaiſer Friedrich und ſeinem Bruder Albrecht und ſeinem Vetter, 
dem Erzherzog Siegmund von Tirol, an Albrecht, den ſechſten dieſes Na⸗ 
mens, fiel, verpfändete dieſer, „der Vertunliche“ genannt, Steyr an ſeinen 
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Kanzler Georg von Stein um 14.000 Gulden. Geſchätzt wurde das landes 
fürſtliche Einkommen von Steyr auf 1000 7 Beſtandgeld, die Stadtſteuer 
betrug 160 F. . 

Nach dem Tode Albrecht VI. fiel Oberöſterreich an Kaiſer Friedrich. 
Zur Auslöſung des verpfändeten Steyr verlangte der Kaiſer von den Stän⸗ 
den 6000 Goldgulden. Es iſt nicht ausgemacht, ob die Schuld an Georg 
von Stein daraufhin voll beglichen wurde. Jörg von Stein weigerte ſich 
jedenfalls, Burg und Stadt zu übergeben, ſagte ſogar im Verein mit Wil⸗ 
helm von Puchheim und dem böhmiſchen Adeligen Zdenko von Sternberg 
dem Kaiſer Fehde an; die Umgebung von Steyr, St. Florian und das 
Mühlviertel litt damals ſtark unter Plünderungen ihrer Söldlinge. Der 
Kaiſer ſchickte den Herzog Ernſt von Sachſen gegen Steyr, um die Beſaßung 
zu vertreiben. Die Stadt wurde zwar eingenommen und von Georg von 
Volkensdorf beſetzt, die Burg aber blieb in den Händen der Steiner. Zudem 
rückte Georg von Stein ſelbſt nach Steyr vor und vertrieb mit Hilfe der 
Burgbeſatzung die Kaiſerlichen. Erſt dem kaiſerlichen Feldhauptmann Ulrich 
von Grafeneck gelang es noch im ſelben Jahre, Steyr für den Kaiſer zu 
gewinnen. N 

Eine neuerliche Verpfändung von Burg und Stadt Steyr und ihre 
Art der Auslöſung vereinigte ſich mit anderen Urſachen, um einen ver⸗ 
hängnisvollen Krieg des Kaiſers mit Matthias Corvinus hervorzurufen. 
Der Kaiſer hatte den aus Ungarn mit ſeinen Schätzen geflüchteten Erz⸗ 
biſchof von Gran, Johann Bekenſloer, aufgenommen. Als der Kaiſer zur 
Unterſtützung der Brautfahrt Maximilians Geld brauchte, verpfändete er 
Steyr an den Erzbiſchof und verſprach ihm dagegen, den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Salzburg zu verſchaffen. Dieſer war aber zur Zeit durch den 
Erzbiſchof Bernhard beſetzt. Der Kaiſer drängte Bernhard zur Abdankung. 
Der Erzbiſchof wendete ſich um Hilfe bei dem über Bekenſloer und den 
Kaiſer erboſten König Matthias von Ungarn, und nun begann mit Unter⸗ 
brechungen jener unheilvolle Krieg mit Matthias, der von 1479 bis. 1491 
währte, den Verluſt von Wien herbeiführte und die Ungarn bis an die 
Enns brachte. Zur Abwehr der Ungarn erhielt Steyr mit Ennsdorf und 
Steyrdorf umfangreiche Befeſtigungen. N 

Schon durch die Einführung der ſogenannten ſchwarzen Münze hatte 
der Wohlſtand der Bürger erheblich gelitten, die Koſten der Stadtbefeſtigung 
traten dazu. Durch den Krieg mit Ungarn ſtockte der Eiſenhandel, umſo⸗ 
mehr, als man ſich das Eiſen mit Umgehung von Steyr beſchaffte. 

Unter Kaiſer Maximilian erhielten die Bürger am 16. September 
1499 die Erlaubnis, ſich einen Bürgermeiſter zu wählen, und im Jahre 
1523 der Stadtrichter im Verein mit dem Rat den Blutbann. 

Als unter Sultan Soliman die Türken Wien 1529 belagerten, ſtreiften 
von ihm entſendete Reiter bis über die Enns, ihnen folgte Kaſſim Paſcha, 
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deſſen Truppen die Gegend nördlich von Steyr, Dietach, Gleink, Loſen— 
ſteinleiten, plünderten. Steyr verſperrte ihnen den Weg, und neben der 
Enns zogen ſie nach Steiermark ab. 

Die Lehre Luthers hatte ſich unglaublich ſchnell über Oberöſterreich 
verbreitet; zur ſelben Zeit traten auch die Wiedertäufer in Steyr auf, von 
denen einige enthauptet und verbrannt wurden. Bald wurde auch ver pro— 
teſtantiſche Gottesdienſt in den Kirchen von Steyr üblich und die Pfarre 
von einem Proteſtanten beſetzt (1564). Unter Kaiſer Rudolf II. mußte 
dieſer entfernt werden, kehrte jedoch unter ſeinem Bruder Matthias wieder. 
Im Jahre 1618 gab es in Steyr nur noch 16 katholiſche Bürger. Aber 
bald ſollte ſich das ändern. Als Ferdinand II. die Regierung antrat, be⸗ 
ſchloß er, den Proteſtantismus in feinen Ländern auszurotten. Reformations⸗ 
kommiſſionen durchzogen das Land. Den Proteſtanten wurde bis Oſtern 
1626 eine Friſt zur Auswanderung bewilligt, die den Bürgern von Steyr 
bis zum Jahre 1627 erſtreckt wurde. Die vermöglicheren Bürger, welche 
die Nachſteuer und das Freigeld bezahlen konnten, wanderten aus. Der 
Niedergang von Steyr ſchien beſiegelt. Im Jahre 1652 ſtanden von 600 
Häuſern 141 leer, 70 waren eingeſtürzt. Während noch zu Beginn des 
Dreißigjährigen Krieges die Steuerleiſtung von Steyr jene der Hauptſtadt 
Linz noch um die Hälfte überſtieg, konnten nach dem Friedensſchluſſe 200 
Bürger von Steyr von ihren noch beſtehenden Häuſern keine Steuer zahlen. 

Im Jahre 1666 erhielt der Burggraf Johann Maximilian Graf von 
Lambach, der die Burgherrſchaft Steyr ſeit 1641 als Pfand vom Kaiſer 
Ferdinand innehatte, dieſe gegen Auflaſſung ſeiner großen Forderung ins 
Eigentum. Seit jener Zeit blieb die Herrſchaft Steyr im Beſitz der Grafen 
Lamberg. N e 

Auch das 18. Jahrhundert brachte keine Beſſerung. Eine große Feuers⸗ 
brunſt 1727 unterbrach eine Vorwärtsbewegung. Im Jahre 1798 mußte 
die Stadt ihr Guthaben bei der Innerberger Gewerkſchaft dem Staate ver⸗ 
kaufen, wobei Steyr eine Einbuße von 250.000 Gulden erlitt. 

Die Franzoſenkriege 1800, 1805 und 1809 belaſteten die Stadt, Re⸗ 
quiſitionen und Kontributionen verurſachten unerſchwingliche Laſten. Handel 
und Gewerbstätigkeit lag danieder. 

Wenn auch im Laufe des 19. Jahrhunderts, als alle Kriegsereigniſſe 
ſich fern von Steyr abſpielten, eine Aufwärtsbewegung begann, die freilich 
dadurch nicht weſentlich beſchleunigt wurde, daß Steyr nur an eine Ver⸗ 
bindungsbahn zwiſchen zwei Hauptbahnen zu liegen kam, daher vom Welt⸗ 
verkehr umgangen wurde, wenn ſich trotzdem neue Betriebe an die beſtan⸗ 
denen anſchloſſen, ſo kann man von einem großen Aufſchwunge der Stadt 
erſt von der Zeit an ſprechen, als durch die Tatkraft Joſef Werndls die 
Waffeninduſtrie in Steyr einzog, die dem Namen der Stadt die Welt⸗ 
berühmtheit verſchaffte. eee e e e 
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198, 
Steyregg. 


Der Name der Burg iſt ganz danach angetan, ihn mit Steyr in Ver— 
bindung zu bringen. Dazu tritt noch der Umſtand, daß der Markgraf von 
Steyr in der Tat um Steyregg begütert war. Otto von Haſelbach war ſein 
Dienſtmann. Die Kirche St. Magdalena (Haſelbach) konnte er bewidmen. 
Aber ſonſt fehlt jeder Anhaltspunkt, Steyregg als Lehenbeſitz der Mark⸗ 
grafen anzuſehen. Wir beſitzen eine kaum anzufechtende Nachricht, die einer 
ſolchen Annahme widerſpricht. 

Steyrheke wird im Paſſauer Traditionskodex (Oſt. Urb. 1. 480) als 
Paſſauer Eigentum bezeichnet, das nach dem Tode eines Hagenauer, der 
es als Lehen beſaß, frei geworden ſei. Da nun ein Hartvik von Hagenau, 
der auch das Hochſtift Paſſau in feinem letzten Willen bedachte, im Jahre⸗ 
1147 ſtarb, wurde die Nachricht des Traditionskodex über Steyregg durch 
das zeitliche Zuſammentreffen mit der anderen Nachricht beſtätigt. Hartvik 
von Hagenau wäre daher als älteſter uns bekannter Beſitzer von Steyregg 
anzuſehen. (Vgl. dagegen Strnadt in Arch. f. Geſchichte Oſterreichs 94, 
S. 143.) 

Sein Nachfolger iſt nicht bekannt, och ſpricht vieles dafür, daß es der 
Domvogt Otto von Lengbach war. Dieſer beſaß wenigſtens Lehen in der 
Nähe von Steyregg, die nach einer Aufſchreibung im Paſſauer Traditions⸗ 
kodex (Urt. B. 1 478) nach dem Tode des Domvogtes zur Erledigung kamen. 
Noch beſtimmter wird die Annahme von Steyregg als Domvogtiſches Lehen 
durch die Nachricht, daß der Domvogt im Jahre 1230 einen Gerichtstag 
zu Tabersheim abgehalten hat. Mit Tabersheim iſt aber Steyregg gemeint. 

Dem Todesjahr des Domvogtes entſprechend, würde die nächſte Beleh⸗ 
nung in das Jahr 1235 oder 1236 fallen. Bald nach dieſen Jahren finden 
wir Herrn Leutold von Wildon auf dem Lehen von Steyregg. Im Jahre 
1241 belehnt in der Kirche St. Johann zu Wels der Biſchof Rudiger von 
Paſſau auf die Bitte des Leutold von Wildon deſſen Schwiegerſohn Al⸗ 
bero von Chuenring und deſſen Hausfrau Gertrud mit dem caſtrum Steyreke 
unter der Bedingung, daß, wenn beide ohne Erben. ſterben ſollten, das 
Lehen wieder an den Wildoner zurückzufallen habe. Der Sohn aus dieſer 
Ehe, ebenfalls Albero genannt, war Erbe nach ſeiner Mutter, die daher 
ihren Mann überlebte. Albero II. erklärte (1275 12787), daß er für den 
Fall ſeines Ablebens die Burg Steyregg durch ſeinen Kaſtellan Dietrich 
Walch ſeinen Brüdern übergeben werde mit der Bedingung, daß ſie aus 
den Einkünften der Herrſchaft dem Kloſter Wilhering jährlich 4 8 über⸗ 
weiſen. Schon im Jahre 1280 verkauften Albero pe jein Bruder Leutold 
Steyregg an Ulrich von e a N . 
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Ulrich von Kapellen verschaffte dem Burgflecken Steyregg die Bewil— 
ligung zur Abhaltung eines Wochenmarktes — hebdomale forum feria ſe— 
cunda. Die Loſenſteiner, welche Eigen um Steyregg beſaßen, verkauften 
dieſe im Jahre 1298 an Ulrich den Kapeller. 

Auffallend iſt, daß anfänglich die Beſitzer der Burg mit der Kirche 
Steyregg in keiner Verbindung geſtanden ſind. Bei der Belehnung war das 
Kirchenlehen von Steyregg nicht inbegriffen. Erſt im Jahre 1374 brachten 
Jans, Sohn Eberhards, und Eberhard, Sohn des Ulrich von Kapellen, das 
Kirchenlehen im Tauſchwege vom Biſchof von Paſſau gegen Abtretung des 
Kirchenlehens zu Hadres bei Hollabrunn in Niederöſterreich an ſich. Sie 
taten es, um damit die Stiftung ihrer Vorfahren, das Kloſter Pulgarn, 
auszuſtatten. Zur Kirche Steyregg gehörte außer der Kirche zu St. Georgen 
an der Guſen auch die Schloßkapelle zur hl. Maria zu Steyregg. Zu dieſer 
ſtifteten am 27. November 1410 Wilburg und Dorothea, die Töchter des 
Letzten der Kapeller, Eberhard (T 1406), nach Austragung eines Rechts⸗ 
ſtreites mit dem Teſtamentsvollſtrecker Reinprecht von Wallſee Gülten um 
Tamperkch und von dem Urfar zu Mauthaufen. 

Durch Heirat des Hartnid von Liechtenſtein mit Dorothea gelangte 
Steyregg an die Liechtenſteiner. Chriſtoph von Liechtenſtein benutzte wäh⸗ 
rend ſeiner Fehden mit Kaiſer Friedrich die Burg Steyregg, ebenſo jene 
zu Ottensheim, als Stützpunkte, von denen aus er ſich der Stadt Linz, 
welche damals bereits den Sitz der e bildete, zu bemächtigen 
verſuchte. f 

Die Lehensnachfolger auf Steyregg waren die Jörger. Biſchof Urban 
von Trenbach belehnte im Jahre 1591 Wolfgang und Bernhard sungen 
mit der Burg. 

Als David II. Ungnad die Tochter Eliſabeth des Helmhard Jörger 
1638 heiratete, überging der Steyregger Beſitz, ebenſo der Kaplanhof an 
ihm. Bald darauf erhielt David Ungnad den Beinamen von Weiſſenwolf. 
Helmhard Chriſtoph von Weiſſenwolf kaufte im Jahre 1679 Luftenberg 
und vereinigte auch dieſen Beſitz mit der Herrſchaft Steyregg. 

Durch den Grafen. Joſef Anton von Weiſſenwolf wurde die Herrſchaft 
Steyregg Fideikommiß. 

Der Gutsbeſtand der Herrſchaft Steyregg lag in den Gemeinden Steyr⸗ 
egg, Klendorf, Lachſtatt, Urfahr des Gerichtsbezirkes Urfahr, Poſch, Bezirk 
St. Florian, Linz und St. Peter, Altaiſt, Bodendorf, St. Georgen, Langen⸗ 
ſtein, des Bezirkes Mauthauſen und Pregarten. 

Die Stadtgemeinde Steyresg wurde im Jahre 1 1793 e 
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179. | 
Der Strudel an der Donau 


Auf dem Stiche 179 von Viſchers Topographia, der den Strudel an 
der Donau darſtellen ſoll, erblickt man die auf einem Felſen ftehenden Ruinen 
einer Burg; ſie ſind der Reſt der ehemaligen Veſte Werfenſtein. Es wird 
wohl kaum eine Gegend geben, in der wie hier auf einer kurzen Strecke 
ſich fünf Burgen erhoben. Längs der Donau ſtanden innerhalb fünf Kilo⸗ 
metern die Burgen Werfenſtein, Hauſtein, Pain, Sarmingſtein und mitten 
in der Donau die Veſte Wörth. Dieſe Befeſtigungen wurden gewiß nicht 
errichtet, um den Schiffern auf der Donau, den Händlern und Pilgern längs 
des Ufers Hilfe zu bringen oder Zuflucht zu gewähren. Ihr Zweck war die 
Forderung von Maut, Zoll und Weggeld. Von zwei dieſer Burgen ſind 
heute noch Mauerreſte vorhanden, von Werfenſtein und von Sarmingſtein; 
die Stelle, an der die Burg Pain ſtand, kennt niemand recht, man ratet 
auf das Gehöft Painberg oder auf St. Nikola am Struden. Das meiſte 
ſpricht für St. Nikola; denn zu Pahin, das ift doch Pain, ftiftete Beatrir 
von Klamm im Jahre 1185 ein Spital, und ein ſolches beſtand noch ſpät 
in St. Nikola. Nikolaus iſt der Heilige der Wege und des Handels; er 
ſollte Wanderern und Händlern Schutz gewähren. f 

Hier erhoben ſich drohend nicht nur von Menſchen errichtete Burgen, 
auch die Natur hat hier die gefahrvollſte Stelle an der Donau geſchaffen. 
Die Annaliſten nennen fie periculum danubii, cataracta pogiae, pogica 
charybdis, der Name iſt noch in Pain, Pahin erhalten. Im Jahre 926 
verunglückte im Wirbel der Donau Dracolf, Biſchof von Freiſing. 

Die Veſte Boienſtein, Payn, wird noch im Jahre 1314 genannt, als 
Herzog Albrecht fie dem Heinrich von Volkensdorf verlieh. Dann verſchwindet 
der Name Pain als Ortsbezeichnung und iſt nur noch in dem Namen der 
ehemaligen Burgſaſſen auf Pain, den Paigern, noch längere Zeit erhalten. 

Die Burg Hauſtein ſtand am Wirbel. Im Jahre 1850 beſchrieb Ritter 
von Moczarſki in ſeinem Werke über die Heilanſtalt Kreuzen noch die vor⸗ 
handenen Ruinen. Bei den Regulierungsarbeiten der Jahre 1853 bis 1866 
wurde der Hauſteinfelſen geſprengt. Be 

Von den genannten fünf Burgen iſt Werfenſtein die geſchichtlich be- 
deutſamſte. Sarmingſtein verlor die Eigenſchaft einer Burg und wurde 
Kloſter, deſſen Mönche ſich ſpäter nach Waldhauſen verzogen. Aus dem 
Jahre 1250 kommt die älteſte Nachricht, in der Werfenftein genannt wird; 
ſie ſpricht von Gütern des Kloſters Baumgartenberg an der Donau gegen⸗ 
über Werfenſtein. Bald danach wird ein Henricus de Wervenſtein als 
Zeuge einer Vereinbarung über Traun⸗Zierberger Güter genannt; er war 
gewiß nicht Beſitzer, ſondern Pfleger oder Burggraf auf Werfenſtein. Das 
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naͤchſte Erſcheinen des Namens der Burg fällt in das Jahr 1284. Vor 
Werfenſtein in caſtris apud Wernenſtein! ſtellte Herzog Albrecht dem Kloſter 
Waldhauſen eine Beſitzbeſtätigung aus. Das oberöſterreichiſche Urkunden— 
buch IV 22 verlegt in der Inhaltsangabe den Ausſtellungsort Wernenſtein 
nach Wernſtein am Inn. Richtig iſt aber Wervenſtein zu leſen, denn eine 
kriegeriſche Handlung konnte im Jahre 1284 vor Wernſtein nicht ſtatt⸗ 
finden; dieſe Burg wurde ſchon im Jahre vorher dem Herzog Albrecht ab- 
getreten. Dagegen entſpricht eine in dem Jahre 1284 durch den Herzog 
vorgenommene Belagerung von Werfenſtein zeitlich und örtlich. Herzog 
Albrecht war mit Chunrad von Sumerau in Streit geraten, weil dieſer 
ihm drei Burgen (tria caſtra Conradi Sumrovarii. M. Germ. h. XI. Nr. 712) 
nicht herausgeben wollte. Auf den Befehl, die Burgen zu räumen, antwortete 
Chunrad von Sumerau: 


er hiet mit lobe und mit habe 

gedienet und geholfen N 

ſinem vater funic Ruodolfen 

als verre er mohte des beſten, 

unz daz er im an den veſten 

hiet gegeben ſleht 

eteliche reht. (Ottok. Horneck Reimchronik.) 


Chunrad von Sumerau berief ſich damit auf die Dienfte, die er dem Kaiſer 
Rudolf durch die ſchnelle Übergabe der den Weg nach Wien verſperrenden 
Stadt Enns geleiſtet hatte, wofür er die Veſten — er ſpricht von mehr als 
einer — zur Belohnung erhielt. Die drei Veſten waren Freienſtein rechts 
der Donau, bereits in Niederöſterreich, Werfenſtein und Pain. Der Herzog, 
dem ſeine Ratgeber einredeten, er habe Rechte darauf als „lanther und 
niemen mere“, wendete Waffengewalt an und erzwang die übergabe der 
Burgen innerhalb einiger Wochen. Am 16. Juni 1284 lag er noch vor 
Freienſtein, wo er „data apud caſtris Vreienſtein“ eine Urkunde ausſtellte. 
Drei Wochen ſpäter belagerte er Werfenſtein und urkundete hier „in caſtris 
apud Wernenſtein“ für das Kloſter Waldhauſen. Die Burgen gab er nicht 
mehr heraus. 

Als herzoglichen Burggrafen auf Werfenſtein treffen wir bald nach 
der Eroberung einen frater H. de domo Teutonicorum, alſo einen deutſchen 
Ordensritter, für den die Stelle eines denen Burggeafen grad noch 
annehmbar erſcheint. 

Herzog Friedrich der Schöne verpfändete aber ſchon im Jahre 1314 
die Burgen Werfenſtein, Hauſtein und Payn an . von Volkensdorf 
um 450 F. 

Einige Urkunden der nächſtſolgenden Zeit behandeln weniger die Burg 
als die Verkehrsverhältniſſe längs der Donau. Im Jahre 1351 ſtiftete 
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Herzog Albrecht II. eine ewige Meſſe im Spital unterhalb von Struden, 
die vom Kloſter Waldhauſen zu halten war, dafür wurde das Stift von 
dem Meſſeleſen zu Werfenftein entbunden. Neben einem Einkommen erhielt 
das Kloſter das alte, jedoch oft geſtörte Recht des Almoſenſammelns oberhalb 
des Struden und unterhalb desſelben zwiſchen Ardagger und Ybbs. Dafür 
ſollte das Kloſter die Herhaltung der Straße in der Ausdehnung von der 
Klauſe beim Dyeſſenbach (heute Gießenbach bei Grein) über Hauſtein bis 
„Prentlein an der went“ gegenüber Sarmingſtein zu ſorgen; eine zweite Ver⸗ 
pflichtung beſtand darin, die Toten — gemeint ſind wohl die angeſchwemm⸗ 
ten Leichen zwiſchen Struden und der Kirche St. Kilian zu Sarmingſtein 
— zu beſtatten. Der Burggraf von Werfenſtein hatte die Erfüllung dieſer 
Verpflichtungen zu überwachen, aber auch die von ihm geſammelten und — 
wie aus der früher erwähnten Stelle in der Stiftungsurkunde durchleuchtet 
— vorenthaltenen Almoſenpfennige dem Pfarrer von St. Nikola auszufol⸗ 
gen. Werfenſtein war damals an Kraft den Hauſer verpfändet. 

Längs der Donau, zwiſchen Luftenberg und der Burg Freienſtein, war 
unter den Burgleuten der Brauch eingeriſſen, von den vorbeifahrenden 
Schiffen, die Wein führten, eine Abgabe an dieſem Getränke zu erpreſſen. 
Dieſen Vorgang nannte man das „Weinen“. Es iſt natürlich, daß in dieſer 
Richtung Klagen einliefen. Herzog Rudolf befahl im Jahre 1362 dem Burg⸗ 
grafen von Werfenſtein und Freienſtein, die Bürger von Mühldorf (Nieder⸗ 
Öfterveich) beim Weinführen auf der Donau nicht zu. beläftigen. Daß dieſe 
Beläſtigung eben in der erzwungenen Abgabe an Wein beſtand, ergibt ſich 
aus einem ſpäteren Befehle Albrechts V. an Reinprecht von Wallſee, worin 
er ſchreibt, die Städte hätten ſich beſchwert, daß man „Sye auf dem waſſer 
zu lufftenberg und an andere enden weine“, was er verbiete. 

Den weitaus größten Teil der Nachrichten über Werfenſtein nehmen 
die ſtattgefundenen Verpfändungen ein. Herzog Albrecht III., der nach dem 
Tode feines Bruders Rudolf deſſen Schwägerin, die Tochter Kaiſer Karls IV. 
heiratete, erhielt mit feiner Hausfrau 40.000 F, mußte ſich ober im Jahre 
1369 ſeinem Schwiegervater gegenüber verpflichten, die verpfändeten Herr⸗ 
ſchaften, darunter Werfenſtein und Grein, auszulöſen und dieſe nicht mehr 
zu verſetzen. Zugleich weiſt er feiner Gemahlin 4000 7 von den Renten der 
Herrſchaft Werfenſtein an. Die Zuſage, keine Schulden auf feine Herrſchaften 
zu machen, hielt Herzog Albrecht nicht lange. Im November 1380 ver⸗ 
pfändete er für zu löſchende Schulden und gegen neu vorgeſtreckte Gelder 
zum Bau der Baſteien vor Schaunburg dem Hans von. Liechtenſtein und 
Hans von Tyrna Werfenſtein um 1800 K, und erhöhte die Schuld im 
Februar des nächſten Jahres um 2000 F. Hans von Liechtenſtein, dem 
wegen ſeiner verdächtigen Haltung zu König Wenzel von Böhmen der 
Prozeß gemacht wurde, verlor auf Grund eines Schiedſpruches im Jahre 
1395 ſeine Lehen und Pfandſchaften, darunter Werfenſtein. Dadurch konnten 
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die Herzoge Wilhelm und Albrecht Werfenſtein neuerlich, und zwar an 
Kadolt von Zelking, verpfänden. Die Schuld an den Zelkinger wurde jeden— 
falls von Hans Greiſenecker im Jahre 1406 übernommen, dem nun Herzog 
Albrecht für Werfenſtein 1000 ® ſchuldete; der Herzog verpflichtete ſich 
außerdem, zu den Koſten der Burghut und als Dienſtgeld jährlich 100 7 
beizutragen. Solche Beitragsleiſtungen ſind nichts anderes als verſteckte 
Zinſen für das Darlehen, deren Zahlung an adelige Untertanen die Landes- 
fürſten nicht gern einbekannten. 

Mil dem Pfleger Greiſenecker kam es in der Folge zu einem Prozeß. 
Ihm war die Pflege auf Lebenszeit zugeſtanden, er hatte aber, wie Hoheneck 
ſich ausdrückt, den Herzog „beleidigt“. Als er bei Erſtattung der Pfand⸗ 
ſumme von 1000 F von der Pflegſchaft abgeſetzt wurde, verlangte er 
Schadenerſatz und die Zahlung der verſprochenen Zuſchüſſe für die Burghut. 
Eine Entſcheidung Herzog Albrechts ſprach ihm „gnadenweiſe“ für Bau⸗ 
herſtellungen 1000 N zu (1416). . 

Aus der Reihe der Burggrafen von Werfenſtein ſei hier wegen ſeiner 
merkwürdigen Stellung der in den Jahren 1382 bis 1388 eingeſetzte Hans 
von Valkenſtein erwähnt. Er war Burggraf, aber auch Pfarrer zu Tracht 
(Mähren), dann zu Poysdorf und auch zu Grein. 

Im Jahre 1422 war Erhard der Volkra Burggraf, ſein Vetter Hans 
war Pfleger zu Struden unterhalb des Werfenſteins und Pfleger „zwiſchen 
den Waſſern“; damit iſt die kleine, damals noch beſtehende Veſte „an dem 
Lueg“ beim Wirbel gemeint, die auf dem Stiche Viſchers dargeſtellt iſt, 
meines Wiſſens damals zum erſtenmal erwähnt. N 

Als es ſich im Jahre 1460 darum handelte, die Anſprüche des Erz⸗ 
herzogs Sigismund auf Oberöſterreich zu befriedigen, wurden die landes⸗ 
fürſtlichen Einkünfte abgeſchätzt und hiebei der Ertrag des Amtes Werfen⸗ 
ſtein mit jährlich 1400 F angeſetzt. Erzherzog Sigismund trat von feinen 
Forderungen gegen Zuſicherung einer jährlichen Rente von 3000 Gulden 
rhein. zurück. Als Unterpfand wurde ihm für die Einhaltung des Zahlungs⸗ 
termins das Schloß Werfenſtein abgetreten. Erzherzog Sigismund hatte 
auf Werfenſtein noch im Jahre 1475 als Pfleger den Heinrich Rintſcheid, 
der Werfenſtein ſeinem Schwager Heinrich von Graben abtreten wollte, 
obwohl er ſich einige Monate vorher verpflichtet hatte, Werfenſtein dem 
Kaiſer Friedrich einzuantworten. 

Die Pflegſchaft beſaßen im Jahre 1487 Chriſtoph von Hohenfeld, im 
Jahre 1493 kauften die Brüder Prueſchenk Grein, Werfenſtein mit der 
alten Maut; ausgenommen war das Gemäuer von Struden mit der alten 
Maut. Der Pfleger Roggendorf erhielt aber erſt im Jahre 1495 den Be⸗ 
fehl, die Herrſchaft Werfenſtein zu übergeben. 

Die Verwaltung der Herrſchaft wurde von Greinburg aus geführt. 
Die umliegenden Grundſtücke wurden dem Mautner von Struden überlaſſen. 
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Von Werfenſtein ſteht heute noch der Bergfried und ein daranſtoßendes 
Mauerſtück. Deutlich ſieht man, daß beide Bauten verſchiedenen Zeiten 
angehörten. Sowohl der Turm als auch knapp daneben das anſtoßende 
Gebäude beſaß merkwürdigerweiſe je einen Eingang. 


180. 


Tannberg. 


Unter den wenigen Ortsnamen Oberöſterreichs, welche durch Über⸗ 
tragung entſtanden ſind, indem der Beſitzer des Ortes den Namen von 
einem früheren Wohnſitz herübernahm und für den neuen verwendete, ge⸗ 
hört auch Tannberg. Hier geſchah es durch die Tannberger, als ſie ihren 
Stammſitz an der ſalzburgiſchen Grenze aufgaben und ſich eine Burg rechts 
der kleinen Mühl erbauten. 

Als Ahnherr der Tannberger gilt der im Jahre 1088 genannte Siboto. 
Um das Jahr 1170 waren die Tannberger bereits im Mühllande angeſeſſen, 
denn damals nahm Graf Dietrich von Viechtenſtein bei einer Schenkung an 
das Kloſter Formbach den Walther de Tanneberg als Zeugen. Den Orts⸗ 
und Perſonenverhältniſſen nach muß man Walther von Tannberg als be⸗ 
reits auf ſeiner neuen Burg ſeßhaft annehmen. 

Von Walthers Nachkommen machte Chunrad von Tannberg am meiſten 

von ſich reden. Er war ein Stegreifritter. Er trieb es fo weit, daß die 
Landesfürſten der Gegend, Herzog Heinrich von Bayern, Herzog Albrecht 
von Habsburg als Landesverweſer von Öfterreich und der Biſchof Wichard 
von Paſſau, im Jahre 1281 Vereinbarungen gegen die Raubgeſellen Chun⸗ 
rad von Tannberg und Pilgrim von Rannaridl treffen mußten, welche den 
Straßenfrieden zwiſchen Paſſau und Eferding von ihren Burgen ſtörten. 
Es wurde ihnen anbefohlen, allen begangenen Schäden gutzumachen und von 
ihrem Räuberhandwerk abzulaſſen; täten ſie das 1 ſo aller fie recht⸗ 
und ehrlos ſein und ihre Lehen verlieren. 
Aaeht Jahre ſpäter gab es eine Fehde bischen Herzog Albrecht von 
Oſterreich und dem Herzog Heinrich von Bayern, in der Albrecht Falken⸗ 
ſtein und Tannberg bezwang. Albrechts Bruder Rudolf erklärte am 30. April 
1305, daß er das Haus Tannberg in ſeine Gewalt genommen habe, bis daß 
das der Gertrud von Tannberg für 250 F Morgengabe verpfändete Haus 
Tannberg ausgelöſt ſein würde, dann werde er es dem Biſchof von Paſſau 
ober dem Chunrad von Tannberg wieder einantworten. 

Kaum hatte Graf Wernhard von Leonberg vernommen, daß Herzog 
Rudolf in der Art eines Lehensherrn der Burg verfuhr, machte er von feinem. 
heute nicht mehr nachweisbaren Lehenrechte über die Burg Gebrauch und 
verlieh ſelbſt am 29. e 1305 Tannberg ſamt Zugehör dem Chun⸗ 
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rad von Tannberg, deffen Schwager Wernhart von Hartheim und deſſen 
Schweſter Alhaid; eine Verleihung, die an den Beſitzverhältniſſen nichts 
ändern konnte. Tannberg blieb im Beſitz der öſterreichiſchen Landesfürſten. 

Am 11. Juli des Jahres 1327 gelobten Chunrad von Tannberg und 
Alber von Streitwieſen zu allen Heiligen dem „chunig“ Friedrich von Rom 
(er führte dieſen Titel trotz des Verzichtes auf die deutſche Krone noch weiter) 
und den Herzogen von Sfterreich mit der Burg Tannberg, die fie ihnen 
„wider gelazzent und gegeben habent“, für immer dienſtbar zu ſein und 
Anderungen im Beſitze der Burg ſtets den Herzogen zur Kenntnis zu 
bringen. N 
Auch Graf Heinrich von Leonberg, der Nachfolger des Grafen Wern- 
hart, verſuchte ſein Lehenrecht über Tannberg geltend zu machen. Er verlieh 
die Burg mit Winzberg und den untertänigen Leuten zwiſchen Griesbach, 
Waxenberg und Haslach neuerdings im Jahre 1329 dem Chunrad von 
Tannberg. 

Die Grafen von Leonberg hatten ihren Sitz auf der gleichnamigen 
Burg am Inn bei Marktl. Wie ſie zu Lehenrechten über Mühlviertler 
Güter gekommen ſind, iſt nicht nachweislich. Jul. Strnadt ſpricht für 
früher beſeſſene Grafenrechte im Ilzgau, was nicht recht ſtimmen kann, da 
Waxenberg nie zum Ilzgau gehörte. 

Den Umfang der Herrſchaft Tannberg kann man aus den Namen der 
am 1. Jänner 1349 auf der Lehenſchranne zu Tannberg erſchienenen Lehens⸗ 
leuten erkennen. Es urteilten damals: Sighard ab dem perg (bei Rohr⸗ 
bach), Seifried von Huebenberg (Hummelberg bei Altenfelden), Albrecht von 
Steinaberg bei Neufelden, Ulrich von Ludmannsdorf (bei St. Johann am 
Windberg) und Rather von Altenfelden. Damals war Tannberg noch in 
den Händen Chunrads; er vermachte Tannberg zwar am 2. Februar 1341 
dem „gueten herren Sand Stephan“, das iſt der Kirche Paſſau, wiederholte 
dies am 21. Oktober 1354, wobei er beſtimmte, daß Eckhard von Steinbach 
und ſein Burggraf Rather von Altenfelden die Burg dem „heiligen Herren 
ſand Stephan“ zu übergeben haben. Den Hof in dem Ranah ſchaffte er zu 
ſeiner Kapelle zu Arlaſpach (Sarleinsbach); dem Eckhard von Steinbach gibt 
er einen ewigen Burgſitz auf Tannberg. Auf die Veſte verzichteten die Erb⸗ 
anwärter Alber von Streitwieſen, Weikhard und Pilgrim von Polheim, 
Gundaker von Tannberg in den Jahren 1354, 1355 und 1356. Da auch 
am 6. Februar 1356 der Biſchof von Paſſau gelegentlich des Jahrtages 
der Übergabe von Tannberg eine Stiftung machte (die er dann am 29. April 
1366 wiederholte), jo iſt das Datum 1356 des Vermächtnisbriefes in font. 
rer. auſtr. 8. 359 als das Todesjahr Chunrads anzunehmen. 

Die Biſchöfe hatten noch die Beſitzfrage wegen der ſogenannten Tann⸗ 
berger ſleg (Dambergſchlag bei St. Stephan am Riedl), ſowohl mit den 
Roſenbergern als auch mit Friedrich Steinaberger und deſſen Hausfrau 
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Gertrud auszutragen, die laut Vertrag vom 29. März 1355 nach dem Tode 
Gertruds wieder zur Veſte Tannberg zu fallen hatten. Von einer Einſprache 
Herzog Albrechts wegen Übergabe der Burg an den Biſchof von Paſſau, 
die er auf Grund des Vertrages mit Chunrad von Tannberg und Alber 
von Streitwieſen vom Jahre 1327 erheben konnte, iſt nichts bekannt. Das 
Hochſtift blieb im unangefochtenen Beſitz von Tannberg, ſetzte Burggrafen 
und Pfleger ein und verpfändete die Burg. 

Im Jahre 1366 erklärte Chunrad der Chrey, daß ihm der Biſchof für 
eine Schuld die Veſte Tannberg übergeben habe und ſich verpflichtete, jähr- 
lich 100 F für Burghut zu zahlen. c 

Andere Pfleger waren um 1390 Alber Jagenreuter, 1401 Heinrich 
Mülwanger. Die nächſtfolgenden waren die Hörleinsperger, die ſeit dem 
Jahre 1403 mit Eckhard Hörleinsperger in den Urkunden auftreten. Der 
Biſchof von Paſſau verſchrieb am 9. März 1430 mit Zuſtimmung des Dom⸗ 
kapitels dem Dankwart Hörleinsperger und ſeinen Brüdern für eine Schuld 
von 2000 7 — 2667 Gulden weniger 70 , ungariſch die Veſte Tannberg 
auf 18 Jahre und verſprach jährlich 100 & für Burghut zu zahlen. Noch 
vor Ablauf dieſer Friſt erfolgte im Jahre 1443 eine Verlängerung der Ver⸗ 
pfändung zugleich mit Markt und Landgericht Velden (Neufelden), als die 
Hörleinsperger die Auslöſung der Veſte Schallenberg aus der Pfandſchaft 
der Leutzenrieder bewirkten. eh 

Im Jahre 1461 geſchah zwiſchen Ulrich und Dankwart Hörleinsperger 
eine Beredung wegen des Leibgedings auf den Schlöſſern Tannberg und Neu- 
felden mit Urbar, Maut uſw., worauf im Jahre 1474 die Söhne des Dank⸗ 
wart Hörleinsperger, Meiſter Chunrad, Georg und Dankwart, gegen Ulrich 
Hörleinsperger auf ihr Leibgeding verzichteten. N i 
Die Hörleinsperger behielten Tannberg bis zum Jahre 1503; nach der 
Auslöſung ſetzte das Bistum Pfleger ein, von welchen der erſte, Achaz 
Prembſer, auch das von Velden zeitweiſe nach Tannberg verlegte Land⸗ 
gericht verwaltete. Als letzter Pfleger erſcheint 1529 Wolf Hörleinsberger. 
Die Pflege wurde dann nach Marsbach verlegt und Tannberg dem Verfall 
überlaſſen. Be N 

Die paſſauiſche Herrſchaft Marsbach gelangte nach der Säkulariſation 
des Bistums Paſſau an die Hofkammer. f 


— 


181. | 
Shlohs Thumb (Daim). 


Am Thumbach, heute Fiſcherauerbach genannt, der nördlich Alten⸗ 
felden in die kleine Mühl abfließt, ſtand einſt die kleine Veſte Thumb. Die 
Ortſchaft, in deren Bereiche ſie lag, heißt heute Daim. Nachrichten von der 
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ſchon zeitlich aufgegebenen Burg — zu Viſchers Zeiten lag fie bereits in 
Trümmern — ſind keine vorhanden als die, daß Thumb biſchöflich Paſſauer 
Eigen war. Welchen Zweck die ehemalige kleine Burg in dieſer weltent— 
legenen Gegend hatte, iſt nicht zu erraten. Da kaum 1000 Schritte von 
Thumb an der Straße nach Arnreith eine andere Paſſauiſche kleine Veſte, 
Liebenſtein, lag, ſo könnte man vermuten, daß Thumb aufgegeben wurde, 
als Liebenſtein unter die Herrſchaft der Paſſauer Biſchöfe kam, was im 
Jahre 1231 der Fall war. 

Auch von Leuten, die ſich nach der Burg nannten, iſt keiner bekannt. 
Hoheneck nennt zwar eine Maria Thereſia von Thumb, die den im Jahre 
1644 geborenen Siegmund von Polham heiratete, was kaum vor dem Jahre 
1660 geſchehen konnte; ſie wird ſich kaum von unſerem Thumb genannt 
haben, das um dieſe Zeit ſchon Ruine war. Auch der von Hoheneck an⸗ 
geführte Hans Tumber von Pruckberg und Wolfseck, der um 1605 lebte, 
iſt ſchwer mit unſerer Veſte in Verbindung zu bringen, er gehört nach allen 
anderen Verhältniſſen in die Gegend von Landau. Thumb (vielleicht ſtammt 
der Name von Domus, Haus) iſt ein häufiger Burgenname. Wir finden 
Burgen Thumb bei Koblach in Vorarlberg, in Graubündten und am Unter⸗ 
ſee des Bodenſees. 


182. N 
Tillispurg (Tillysburg). 


Zu Beginn des 12. Jahrhunderts ſaß in Gleink bei Steyr ein Ge⸗ 
ſchlecht, von dem der Markgraf von Steyr zwar ſagte, daß deſſen Mit⸗ 
glieder nobiles de conditione majori, alſo von höherem Adel, ſeien, die 
aber, wie ſich anderſeits zeigte, doch wieder Miniſterialen der Markgrafen 
geweſen ſind. N 5 5 

Aus dieſem Geſchlechte war Arnhalm Stifter des Benediktinerkloſters 
Gleink. Wir dürfen annehmen, daß Arnhalm oder fein Sohn Bruno es waren, 
die nach ausgeführter Stiftung, alſo nach dem Jahre 1120, in der Nähe 
des Kloſters St. Florian eine neue Behauſung bauten. Nach dieſer nannten 
ſich ſpäter die Volkensdorfer, auch dann noch, als dieſes Geſchlecht in drei 
Linien ſich ſpaltete und jede auf einer anderen Burg ſeßhaft war, neben 
Volkensdorf auf Kreuzen und Neuhofen. 

Die Volkensdorfer reihten unter die hervorragendſten Adelsgeſchlechter 
Oberöſterreichs. Wir erſehen ihre Bedeutung aus dem Umſtande, daß ſie 
ſchon frühzeitig einen Teil des Landgerichtes zwiſchen der Traun und der 
Enns, alſo die hohe Gerichtsbarkeit als Lehen beſaßen. a 

Im Jahre 1256 ſaß ein Ortolf auf der Burg Volkersdorf. Im Refek⸗ 
torium des Kloſters St. Florian geriet er in einen Wortwechſel mit dem 
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Roſenberger Witiko, dem Schreiber von Enns, der als ſolcher auch Ver⸗ 
walter der landesfürſtlichen Kirchenvogteien war, während die Volkens⸗ 
dorfer, darunter auch Ortolf, als Landrichter ſich wiederholt an den Im⸗ 
munitätsrechten der Klöſter vergriffen. Ortolf erſtach im Streite den Witiko. 
Er wurde durch Herzog Ottokar feiner landesfürſtlichen Lehen ſür berluſtig 
erklärt, ſeine Burg Volkersdorf gebrochen. Ortolf wurde landflüchtig, fand 
aber Aufnahme bei dem Biſchof von Paſſau; an wem ſein Beſitz damals 
vergeben wurde, iſt nicht bekannt. N 

Schon zwei Jahre nach der Tat finden wir Ortolf in ber Nähe von 
Ebelsberg, wo er eine Abmachung mit dem Biſchof von Paſſau wegen ſeiner 
Forderungen ſchloß, die er an den Biſchof wegen Ebelsberg zu ſtellen hatte. 
Erſt ſeinem Sohne Heinrich gelang es, Volkersdorf wieder in Beſitz zu be⸗ 
kommen; er konnte am 21. Februar 1275 bereits dem Otto Wolfſtein eine 
Wieſe in der Au bei Volkersdorf auf ewige Zeiten verleihen. Die Erlaubnis, 
die Stammburg Volkersdorf wieder aufbauen zu dürfen, erhielt er erſt ſpäter. 
Im Jahre 1282 ſtellte er dem Landesverweſer Grafen Albrecht von Habs⸗ 
burg eine Urkunde aus, mit der er ſich verpflichtete, von ſeiner an Stelle 
der gebrochenen, neu zu erbauenden Burg weder ſelbſt noch durch ſeine 
Leute jemanden geiſtlichen oder weltlichen Standes zu beläſtigen. 

Im ſelben Jahre finden wir einen Zweig der Volkensdorfer auf 
Kreuzen; ein dritter war vorerſt in Steyr ſeßhaft, der dann um das Jahr 
1290 Neuhofen erwarb. Die Neuhofner Linie ſtarb im Jahre 1349 aus; 
ihr Beſitz überging an die Kreuzner, die wieder im Jahre 1489 abſchloß. 

In der Stammlinie auf Volkersdorf blühte das Geſchlecht weiter. 
Durch ein halbes Jahrtauſend ſind den Genealogen Namen der Volkens⸗ 
dorfer bekannt. Im Jahre 1618 ſtieg Wilhelm, der Letzte des Geſchlechtes, 
ins Grab. Die Erbinnen des Volkensdorfſchen Beſitzes waren Proteſtanten; 
ſie wanderten unter dem Drucke der Gegenreformation aus und verkauften 
im Jahre 1629 oder 1630 Volkersdorf an Werner Grafen von Tilly. 

Zu Zeiten der Volkensdorfer beſtand die Burg aus zwei Teilen, was 
aus einer Erklärung der Herzoge Wilhelm und Albrecht vom Jahre 1394 
und aus der Vergleichsurkunde des Wolfgang von Volkensdorf mit ſeiner 
Schweſter vom Jahre 1424 ſich erweiſt; in dieſen Urkunden wird ſowohl 
von einem „obere Haus“ als „niedere Haus“ geſprochen. 

Zu Volkersdorf gehörte ein Landgericht, das urſprünglich ſich bis an 
den Zuſammenfluß der Enns und Steyr, dann an eine Linie, die beiläufig 
zwiſchen Waldneukirchen, Wartberg, Thalheim bei Wels ſich an die Traun 
erſtreckte und von der Traun, Donau und Enns eingeſchloſſen war. Durch 
Verkäufe wurde das Gericht ſo geſchmälert, daß ſchließlich das Landgericht 
Tillysburg durch die Linie Ebelsberg, Wambach, Fraunleiten, Diſtlberg, 
Winkling, Hausmaning, Kronſtorf begrenzt wurde. Aus dem alten Land⸗ 
gericht Volkersdorf entſtanden die Landgerichte Hall, Gſchwendt, Loſen⸗ 
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ſteinleiten, Weiſſenberg und die Meinen Gerichte Enns und Kremsmülnſter. 
Als die Herrſchaft vom Kloſter St. Florian an den Grafen O' Hegerty im 
Jahre 1841/44 verkauft wurde, behielt das Kloſter das Landgericht. 

Die Tſerklaes von Tilly ſtammten aus Belgien. Graf Werner Tſer— 
klaes von Tilly war der Neffe des berühmten Feldherrn der Liga, Johann 
Tſerklaes, der im Jahre 1632 ſeiner Verwundung erlag. 

Graf Werner, der auch die Herrſchaft Traun ankaufte, baute Volkers— 
dorf neu auf und nannte es Tillysburg. Er errichtete mit Zuziehung von 
Weiſſenberg ein Fideikommiß, auf das als erſter ſein Sohn Franz Emmerich 
folgte. Aber ſchon mit Werners Enkel, Ferdinand Lorenz, endete im Jahre 
1724 das Geſchlecht der Grafen Tilly im Mannesſtamme. Von Ferdinand 
Lorenz erbte ſeine Schweſter, eine Gräfin Montfort. Tillysburg wurde im 
Jahre 1730 an den Freiherrn Johann Joſef von Weichs verkauft, wäh⸗ 
rend Weiſſenberg aus dem Fideikommiß ſchon bei Lebzeiten des letzten 
Grafen Tſerklaes in den Beſitz des Karl Sebaſtian Vorig von Hochhaus 
übergegangen war, deſſen Vorfahren aus Gmunden ſtammten. Ludwika 
Freiin von Weichs verkaufte Tillysburg im Jahre 1767 an das Stift 
St. Florian. Aus der Inhabung des Kloſters kam die Herrſchaft mit Aus⸗ 
nahme des Landgerichtes im Jahre 1841/44 durch Verkauf an den Grafen 
Karl O' Hegerty, deſſen Töchter das Gut erbten. Die Gräfin Ida heiratete 


den Grafen Eltz im Jahre 1883 und übergab den Beſitz im Jahre 1897 


an den Grafen Auguſt und die Gräfin Margarete Eltz. 


183. 


Freyhaus in Timelkam. 


So wird heute noch das Haus Nr. 46 im Markte Timelkam genannt. 
Mit der Taverne, Schmiede, Fleiſchbank, Bad und ſpäter auch mit dem 
Brauhauſe gehörte das Haus unter die Grundherrſchaft von Wartenburg. 
Im Jahre 1590 kaufte der Schiferſche Pfleger von Aigen Hans Grünpacher 
das untertänige Anweſen, das dann an Abraham Grünpacher gelangte, 
deſſen Name gelegentlich des blutigen Würfelſpiels auf dem Haushamer⸗ 
felde genannt wird. Noch vor dieſer Zeit hatte es Grünpacher im Jahre 
1603 mit Hilfe des Wartenburger Pflegers Wolf Niedermayr zuſtande ge⸗ 
bracht, daß die Herrſchaft Wartenburg auf die grundherrſchaftlichen Rechte 
über ſeinen Beſitz zu ſeinen Handen verzichtete; der Beſitz konnte nun 
„Freihaus“ genannt werden. Abraham Grünpacher konnte aber ſein Ge⸗ 
ſchäft als Fleiſchhauer, Wirt und Schmied in dem Wartenburgiſch geblie⸗ 
benen Markte Timelkam nicht ohne Bewilligung der Herrſchaft ausüben. 
Als er die Bewilligung zur Ausübung dieſer Gewerbe nicht erhalten konnte, 
verſtand er es, ſich vom Kaiſer Rudolf einen Freibrief zu verſchaffen. 
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Innerhalb der Herrſchaft Wartenburg entftand nun auf dieſe Weiſe eine 
fremde Grundherrſchaft mit einer nur durch das Landgericht beſchränkten 
Gerichtsbarkeit. Dieſer Zuſtand mußte Mißhelligkeiten hervorrufen. Der 
Herrſchaft Wartenburg gelang es nun nach längerem Widerſtand des Grün— 
pacher, die Grundobrigkeit und das Erbrecht über das Freihaus im Jahre 
1618 käuflich zu erwerben. Nur einige Jahre blieb das Freihaus mit der 
Herrſchaft Wartenburg vereint. Tobias Nütz von Goiſernburg, Beſitzer 
von Wartenburg, verkaufte im Jahre 1647 das Freihaus an Ortlin und 
Salome Wildt, dieſe wieder im Jahre 1650 an den Rittmeiſter Paul Gißl. 
Von dem nächſten Beſitzer Aichholzer kaufte die Herrſchaft Wartenburg im 
Jahre 1666 das Freihaus zurück, um es im Jahre 1677 an Veit Traut⸗ 
wein wieder abzutreten. Als Beſitzer erſcheinen 1688 Maximilian von 
Eyſelsberg, 1695 zum zweitenmal ein Graf Nütz, 1697 Anton Nägele, 
1700 der Wartenburgſche und Perghaimer Pfleger Franz Neuberger, 1705 
Eleonore von Horben, geborene Nütz, 1707 Rupert Zeller, 1754 Franz 
Leithner, 1758 Johann Gottlieb Adenſamer, 1769 Joſef Eichsleben, 1846 
Alois Eichsleben, 1849 deſſen Tochter Gabriele, Frau des Thomas Payr, 
1855 Franz und Eliſabeth Pomayr, in deren Familie es bis heute ge⸗ 
blieben iſt. 

Die vorſtehenden Nachrichten verdanke ich dem penſ. Herrn Oberlehrer 
Berlinger von Timelkam, der mir fein Manuſkript über das Freihaus 
bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt hat. 


184. € 
Tolleth (Tollet). 


Der Name Tollet hat keinen deutſchen Klang. Vielleicht iſt er ein Über⸗ 
bleibſel aus römiſcher Zeit, der ſich im Volksmunde durch Jahrhunderte 
fortgepflanzt hat, bis er um das Jahr 1170 auch in Schriften auftaucht, 
und zwar mit dem Namen des Beſitzers der Ortſchaft und des Gutes, 
Ortolf von Tollet, erſcheint. Tollet war Lehen der Herren von Ort aus 
der Hand der Markgrafen von Steyr. Nach dem Tode Hartnids I. von Ort 
erhielt ſein älteſter Sohn Hartnid II. die Herrſchaft Ort als Eigen, Ortolf, 
ſein jüngerer Sohn, erbte das ſteiriſche Lehen Tollet. Nach dem Ableben 
des letzten Nachkommen, des Wulfing von Tegernbach (vor 1273), fiel Tollet 
wieder an die Herrſchaft Ort als dazugehöriges rittermäßiges Lehen zurück. 
Daß ſich die Sache ſo verhalten haben muß, geht aus der folgenden Urkunde 
hervor: Dietmar von Lerbühel mit feiner Hausfrau verpflichteten ſich im 
Jahre 1330, dem König⸗Herzog Friedrich dem Schönen, der ihnen geſtattete, 
zu Tollet eine Burg zu bauen, die Eigenſchaft des Alber von Rauhenſtein 
und Ortlieb von Winkel zu erlangen, und ſtellten dafür Bürgen. Die Ge⸗ 
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naunten waren die Beſitzer der Herrſchaft Ort. Tollet wurde demnach als 
Beſtandteil der Hexrſchaft Ort angefehen, Dietmar von Lerbühel war je— 
doch nicht imſtande, dem Verſprechen nachzukommen, und das Haus Tollet 
wäre an den Landesfürſten heimgefallen. Eberhard von Wallſee als oberſter 
Landrichter ſah jedoch von dem Heimfallsrecht ab und erlaubte Dietmar, 
das Haus Tollet weiter zu behalten gegen die Verpflichtung, mit dem Hauſe 
jedem oberſten Landrichter ſtets dienſtbar zu verbleiben. 

Hundert Jahre ſpäter finden wir Tollet im Beſitze der Jörger. Im 
Jahre 1429 teilen ſich die Kinder des Wolfgang Jörger mit ihrer Mutter 
in die hinterlaſſenen Güter St. Georgen, Lichtenau und Tollet. 

Im Jahre 1477 gab es Streit um den Beſitz von Tollet. Anſpruch 
machten Hans Oberhaimer, Oswald Meſſenpekch und Jakob Praun. Wenig— 
ſtens werden in einem Befehle des Kaiſers an die Genannten dieſe als ver— 
meintliche Erben bezeichnet. 

Sicher iſt aber, daß Tollet im Beſitz der Jörger verblieb. Hilprant 
Jörger erhielt das Gut im Jahre 1483 als Lehen. 

Hilprant des Jörger Tochter Regina heiratete Jörg den Zeller von 
Riedau und brachte ihm die Herrſchaft zu. Da dieſe Ehe aber kinderlos 
blieb und Regina zum zweitenmal, und zwar an Andreas von Tannberg 
verheiratet war, kam Tollet an dieſen, und weil auch hier keine Nachkommen⸗ 
ſchaft erblühte, fiel Tollet 1540 an die Jörger zurück. Freiherr Chriſtoph 
Jörger beſaß das Gut bereits wieder im Jahre 1570. , 

Hans der Jörger baute 1607 Tollet neu auf; emigrierte während der 
bayriſchen Pfandſchaft. Tollet kam nach Beſchlagnahme an den Statthalter 
Adam von Herberſtorf. Von der Witwe des Statthalters kaufte im Jahre 
1637 die Herrſchaft Wenzel Reichard von Sprinzenſtein. 

Im Jahre 1750 wurde Tollet von dem Grafen Franz von Sprinzen⸗ 
ſtein an den Grafen Philipp Fieger von Hirſchberg verkauft, der das ſo⸗ 
genannte Ruflinger Amt bei Linz mit der Herrſchaft vereinigte. Karl Graf 
Fieger übergab noch vor dem Jahre 1754 Tollet an Joſef Freiherrn von 
Peckenzell. N i 

Als folgende Beſitzer führt die Landtafel an: 1832 Cäſar Marquis 
Bocella, 1834 Franz und Franziska Stremayr, ſeit 1845 Grafen Anton 
Revertera und deſſen Nachkommen. 

Zum Gutsbeſtand gehörte Beſitz in den Steuergemeinden Tollet, Mangl- 
burg, St. Georgen, Tolleterau. 
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185. 
Trattenegg. 


Der Name der Veſte Trattenegg an der Trattnach, wird nicht früher 
genannt als im Jahre 1316. Damals verlieh Herzog Friedrich der Schöne 
die Veſte Trattenegg gegen eine jährliche Gülte von 20 J an Eliſabeth 
Schenkin von Dobra. Von Dietrich dem Schenken von Dobra kaufte das 
Gut Chunrad der Schreiber von Wels, um es im Jahre 1351 an Eber⸗ 
hard von Wallſee, Hauptmann ob der Enns, zugleich mit 16 @ echter 
Herrengülte um 360 F wieder zu verkaufen unter der Bedingung, daß 
der Herzog von Oſterreich, der des Gutes oberſter Lehensherr war, feine 
Zuſtimmung gibt. Herzog Albrecht verlieh Trattenegg hierauf (Hoheneck 
bringt wohl irrtümlich für die Verleihung das Jahr 1332) dem Eberhard 
von Wallſee. Von ihm erhielt Ortolf der Geymann die Veſte, der ſeinem 
Lehensherrn im Jahre 1358 die Verpflichtungsurkunde ausſtellte. 

Keinesfalls waren aber die Wallſeer die einzigen Inhaber der Veſte 
Trattenegg. Trattenegg war, wie eine ſpätere (1463) Urkunde zeigen wird, 
nur zur Hälfte landesfürſtliches Lehen, die andere Hälfte war Schaun⸗ 
burgiſch. Dieſes Verhältnis erklärt auch, daß während der Inhabung durch 
Ortolf Geymann Pfleger genannt werden, die nicht alle als Geymannſche 
Pfleger angeſehen werden können, wie Othmar Oberhaimer, 18 An⸗ 
Welher 

Im Jahre 1358 bis 1362 erſcheint Linhard ber Eder, 1367/68 Hil⸗ 
prant Albrechtshaimer, 1377 Ulrich Anhanger, 1384 Nikla der Jud, 1389 
Simon Oberhaimer, 1439 Wolf Viſcher, Hans Paumgartinger, 1484 Hans 
Innerſeer in Dienſten auf Trattenegg. 

Im Jahre 1423 ſetzte Reinprecht von Wallſee, falls er ohne Erben 
ſterben ſollte, den Grafen Johann von eee zum Erben von Trat⸗ 
tenegg ein. 

Während im Vertrage des Jahres 1456 der gange Beſitz der Wallſeer 
in Oberöſterreich zwiſchen Wolfgang und Reinprecht geteilt wurde, war 
dabei das Schloß Trattenegg ausgenommen und blieb gemeinſchaftliches 
Eigentum. Beide Brüder verſchrieben auch ihrem Pfleger Ortolf Gewmann 
Schloß Trattenegg und alles Gut, das we des e Neumarkt 
gelegen war, auf Lebenszeit. 

Dieſe Verleihung, auf Lebenszeit des Gehmann lautend, änderte ſich 
mit dem Jahre 1463. Damals verkaufte Wolfgang von Wallſee das halbe 
Schloß Trattenegg an Ortolf Geymann, worauf ihn Kaiſer Friedrich mit 
dem halben Schloſſe belehnte. Die Schaunburgſche Hälfte ſendete der Graf 
von Schaunburg im Jahre 1491 dem Kaiſer auf und dieſer belehnte damit 
den Ulrich Reſchauer. Um nun ganz Trattenegg in Beſitz zu bekommen, 
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kauſte Barbara Meurlin, die Witwe des Ortolf Geymann, die andere 
Hälfte von Ulrich Reſchauer. 

Die Geymann hielten ſich auf Trattenegg bis zum Jahre 1643, dann 
verkaufte Haus Wilhelm Geymann Trattenegg an Seifried Hager von 
Allentſteig. Von dieſem überging das Gut im Jahre 1668 an Adam Max 
von Trautmannsdorf, um im Jahre 1671 den Beſitzer wieder zu wechſeln, 
indem Graf Hermann Salburg das Gut übernahm. Nach deſſen Ableben 
verkauften im Jahre 1673 die Erben Trattenegg an den Grafen Franz 
Leopold von Salm. Der nächſte Ankauf geſchah im Jahre 1685 durch 
Ferdinand Carl von Eyſelsberg. Aus deſſen Verlaſſenſchaft überging der 
Beſitz bald darauf an die Familie Hoheneck. Johann Georg von Hoheneck 
errichtete im Jahre 1718 aus Schlüſſelberg, Gallspach und Trattenegg 
ein Fideikommiß. 

Nach dem Tode des Johann Georg von Hoheneck erbten deſſen Schwe- 
ſtern Leopoldine, Anna und Maria, welch letztere Trattenegg ihrem Gatten 
Ferdinand Maria Imsland in die Ehe mitbrachte. Seit dem Jahre 1878 
war Graf Siegmund Engl Beſitzer, nach deſſen Tode es (1911) an ſeinen 
Schwiegerſohn Sigismund Freiherrn von Schneeburg gelangte. 

Der Gutsbeſtand lag in den Steuergemeinden Trattenegg, Manglburg, 
Parz, Schlüſſelberg, Weinberg. 8 


— 


186. 
Traun auf Welſerhaid. 


Die Nachrichten über den Ort Traun reichen, wenn wir der heute 
allgemein geltenden Anſicht über die. Zeit der im älteſten Paſſauer Tra⸗ 
ditionskoden Mon. boica XVIII 1 enthaltenen Schenkung folgen, ins 
9. Jahrhundert zurück; eine früher beſtandene Anficht verlegt die Schen- 
kung ſogar in das 7. Jahrhundert. 

Die viel beſprochene Aufſchreibung berichtet, daß der Prieſter Sigiricus 
zu Paſſau in Anweſenheit des epiſcopus vocatus Erchanfrid (eine Bezeich⸗ 
nung, die als Chorbiſchof aufgefaßt wird) eine Schenkung wiederholte, die 
er bereits unter den früheren Biſchöfen gemacht hatte. Er habe damals von 
ſeinem Eigengute die Hälfte ſeines Eigengutes an Grund und Boden im 
Orte Herigiſinga (Hörſching) mit ſieben Hörigen, dann noch ſeinen Geſamt⸗ 
beſitz, Haus, Hof mit Zugehör ad Truna (Traun) dem Hochſtifte Paſſau 
geſchenkt. 

Von dieſem Sigirich bis zu dem nächſten Beſitzer von Traun läßt ſich 
keine verläßliche Verbindung herſtellen. Geſichert iſt als Eigenbeſitzer von 
Traun Bernhard de Truna, liber homo, der in den Jahren 1120 bis 1140 
auftritt. Der Bernhard de Truna des Jahres 1179 gehört noch unter die 
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Vollfreien. Ein Wernhard und Dietrich de troine, die im Jahre 1154 die 
Stiftung des Kloſters Wilhering bekunden, werden ſchon unter die Mini⸗ 
ſterialen eingereiht. Die vollfreien Trauner gehörten in die Wilhering— 
Warenberger Sippe; unentſchieden muß es bleiben, ob die ſpäteren, dem 
Stande der Miniſterialen angehörigen Trauner Blutsverwandte der voll 
freien waren. Die Trauner behielten ihren Beſitz Traun dauernd in der 
Hand, wenn auch Hartnid von Traun im Jahre 1272 die Hälfte ſeines 
Beſitzes in Traun im Einverſtändnis mit ſeinem Sohne Ulrich, Siboto von 
Lonsdorf und Sighard von Lobenſtein, einem anderen Siboto gegen 200 @ 
Wiener Münze verpfändete. Erſt im Jahre 1630 erfolgte eine Wandlung. 
Damals, in der Zeit des großen Beſitzwechſels im oberöſterreichiſchen Adel, 
verkaufte Siegmund Adam von Traun ſeine Herrſchaft Traun ſamt Lehen 
an Werner Tſerklaes von Tilly. Die Herrſchaft wurde auf Betreiben Tillys 
als Allod erklärt. Aber ſchon im Jahre 1664 war Ernſt von Traun wieder 
in den freilich angefochtenen Beſitz von Traun, aus welcher Herrſchaft er 
ein Fideikommiß errichtete. In den tatſächlichen Beſitz der Herrſchaft Traun 
gelangte Ernſt erſt nach Abſchluß eines Prozeſſes mit Grafen Lorenz von 
Tilly. N N N 

Die Grafen von Traun, wenn ſie auch Eſchelberg einbüßten und ihren 
Aufenthalt außerhalb Oberöſterreichs genommen haben, find bis heute im 
Beſitz ihres Stammſchloſſes, das auch ſeine alte Lage innerhalb eines Wei⸗ 
hers noch behalten hat. . 

Schon im Jahre 1453 war Traun im Beſitze einer Freiung, die einer⸗ 
ſeits von der Traun und durch eine Linie über die Punkte Wänzelmühle 
bei Rudelsdorf, Kirchmairholz, Kirche von Hörſching, Weingartshof, Doppl, 
Zahrdorfer begrenzt wurde. N * 

Der Gutsbeſtand war vertreten in den Gemeinden Traun, Neubau, 
Paſching, Rapperswinkel und Pucking. i 


187. 


Traunegg. 


Traunegg als adeliger Sitz iſt eine junge Schöpfung. Erſt Kaiſer 
Rudolf erhob das Gut im Jahre 1577 zu einem Edelſitz. Urſprünglich war 
es ein Bauernhof, der den Jörgern gehörte. Bernhard der Jörger, Vogt 
von Wels, wollte in ſeinem Hofe eine Taverne errichten, wogegen die Bürger 
von Wels, auf ihre Privilegien ſich ſtützend, Beſchwerde führten. Mit der 
Eigenſchaft als adeliger Sitz wurde freilich die Beſchwerde wirkungslos. 

Von den Jörgern überging Traunegg an die Althamer. Eine Familie 
Althamer war ſchon im Jahre 1280 in der Umgebung von Traun nach⸗ 
weisbar. In dieſem Jahre machte Hartnid von Traun einen Gütertauſch 
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mit dem Mlofter Wilhering, er gab dem Stift feinen VBefig „in der Awe 
an der Traun“, gelegen neben dem Hofe Zahenſunsdorf (Zahrdorfer bei 
Kleinmünchen), den vorher der Althamer von ihm zu Lehen (jure feodali) 
hatte. Als Gegenwert erhielt er den Kloſterbeſitz zu Otting und Naentzing 
Orte, heute in der Ortſchaft Traun aufgegangen). Maria Althamerin auf 
Traunegg war 1587 an Otto Joachim Hack von Vornimb verheiratet, der 
das Gut mit der Frau erhielt; doch fiel Traunegg wieder zurück und war 
noch im Jahre 1639 im Beſitz des Ludwig Althaimer. Im Jahre 1643 
war Matthias Caſtner von Siegmundsluſt Beſitzer. 

Im Jahre 1779 verkaufte Andreas von Renkhen (Ränkl) das Gut 
an Joſef von Schurz und dieſer wieder im Jahre 1790 an Konrad von 
Sorgental und Matthias Steger. Im Beſitze folgten. Benedikt Gaſſner 
und im Jahre 1795 Alois Schwingenſchuh. Im Jahre 1806 war Traun⸗ 
egg an Johann Georg Krauthauf gekommen, der bis zum Jahre 1832 im 
Beſitze blieb. Ihm folgte Anna Freiin von Stilfried. Kurze Zeit 1836/37 
war Philipp Freiherr von Skrbenſky im Beſitze. Von ihm kaufte Traunegg 
Karl Schmidtauer, dann folgte vom Jahre 1861 bis 1872 Wilhelm Graf 
Spanochi und Graf Szecheny, endlich im Jahre 1874 Heinrich Freiherr 
von Frankenſtein und deſſen Nachkommen. 


188. 


Traunkirchen. 


Über die Stiftung dieſes Nonnenkloſters find keine Urkunden vorhanden. 
Erſt im Jahre 1181, als Herzog Ottokar von Steyr über Bitte der Abtiſſin. 
Diemud dem Kloſter das Patronatsrecht über die Pfarre Traunkirchen 
ſchenkte, wird der Name genannt. Bald darauf, im Jahre 1191, beſtätigte 
der Herzog dem Kloſter die von Otachar, einem ſeiner Vorfahren, verliehene 
Vogtfreiheit, entfernte den von ihm eingeſetzten Untervogt Arnold von 
Wartenburg wegen ſeiner Bedrückungen und verlieh dem Kloſter Gerichts- 
barkeit über die Untertanen. Nach dem Wortlaute dieſer Urkunde wäre ein 
Vorfahre der ſteiriſchen Markgrafen als Gründer des Kloſters anzunehmen. 
Das Nekrologium von Traunkirchen verzeichnet als Gründer einen Grafen. 
Wilhelm und einen Grafen Liutold. Gottfried Frieß hat beide Namen in 
dem Geſchlecht der Grafen von Raſchenberg gefunden und das Kloſter als 
Gründung der Raſchenberg-Reichenhaller Grafen erklärt. Aus deren Beſitz 
ſei das ganze Gebiet um Traunkirchen, Gmunden, Iſchl und des Hallſtätter 
Sees an ihre Blutsverwandten, die Markgrafen von Steyr, übergegangen. 
Eine ältere Anſicht hält dafür, daß in dem Markgrafen ſelbſt, in deren 
Familie auch ein Liutold (Leopold) zu finden iſt, die Perſon der Stifter 
zu ſuchen ſei. Mit dieſer Annahme hängt eine zweite zuſammen, daß der 
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im Totenbuch von Traunkirchen als Stifter bezeichnete Graf Wilhelm 
der Familie der Grafen von Steyr angehören muß. u 

Das Mofter kam wiederholt in die Lage, wegen Eingriffen in bie Aus⸗ 
übung der Gerichtsbarkeit Klage zu führen, erhielt jedoch immer wieder die 
Immunität zuerkannt. ö 

Traunkirchen beſaß einen Anteil an dem Halperg bei Hallſtatt. Im 
Halperge eröffnete die Königin Eliſabeth im Jahre 1309 ein Salzbergwerk. 
Um zu alleinigem Beſitz zu gelangen, löſte die Königin von den Nonnen 
das Recht auf den Halperg gegen eine jährliche Zahlung von 100 F ab, 
die ſpäter auf 110 @ erhöht wurde. b 

Von dieſer Salzrente gehörte ein Betrag von 28 7 zum Einkommen 
der Nonnen, welchen die Abtiſſin zu verteilen hatte. Unter der Abtiſſin Eli⸗ 
ſabeth mußten die Dekanin und die Nonnen ſich an den Biſchof von Paſſau 
wegen Vorenthalt ihrer Gebühr wenden. Die Angelegenheit wurde dahin 
entſchieden, daß die Abtiſſin den Nonnen in jedem dritten Jahr 10% 8 
zur Anſchaffung von Pelzen, in jedem vierten Jahr 14 7 zur Nachſchaffung 
von Fellen und Leder auszuzahlen hatte. 5 1 

Das Kloſter beſaß 19 a ne Waldgebiet von Sarſtein, Dach⸗ 
ſtein gegen Traunkirchen, das freilich nach den damaligen Verhältniſſen 
wenig eintrug, anderer Beſitz lag im Hausruck und auf der Welſer Heide. 


Während der Reformation litt das Kloſter durch den vom Kaiſer Fer⸗ 


dinand anbefohlenen Verkauf des vierten Teiles des Kloſterbeſitzes, mehr 
noch durch den Einzug des Proteſtantismus ins Kloſter. Beides war Urſache, 
daß die Zahl der Nonnen ſich mehr und mehr verringerte. Zur Zeit Kaiſer 
Maximilians II. gab es nur zwei Kapitularinnen. Die Abtiſſin wurde als 
Proteſtantin 1573 abgeſetzt, der Abt von Kremsmünſter erhielt die Ver⸗ 
waltung, die dann ſpäter an Weltliche kam. 
Im Jahre 1620 wurde Traunkirchen den Jeſuiten übergeben und ge⸗ 
langte an das Kollegium in Paſſau. Die Jeſuiten errichteten in Traun⸗ 
kirchen eine Reſidenz. Nach der Aufhebung des Ordens überging der Kloſter⸗ 
beſitz an die Miniſterial⸗Hof⸗Bancaldeputation. Den Waldbeſitz kaufte im 
Jahre 1830 das Salinenärar. Der Gutsſtand lag in den Gemeinden 
Traunkirchen, Ehrenfeld, Mühlbachberg, Winkl und Oberkrieh. 


189. 
Sanet Veith. 


Der Name des Ortes St. Veit, zwiſchen Neufelden und Waxenberg 
gelegen, wird zum erſtenmal überliefert in dem Namen des Sieghard de 
St. Vito. Er war Zeuge, als Biſchof Manegold von Paſſau im Jahre 
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1209 zu Gramaſtetten einen Vertrag des Kanonikus Timo mit Ruger dem 
Biber beſtätigte. Sieghard war ein bei den Bibern gebräuchlicher Tauf- 
name und Sieghard von St. Veit gehörte allen Vorausſetzungen nach zu 
der Familie der Biber. Er ſtimmte auch als Verwandter des Ruger Biber 
dem zu Gramaſtetten erfolgten Tauſche zu. Er war nach der Stelle in der 
Zeugenreihe ein Geiſtlicher. 

Die Veſte St. Veit ſtand auf Waxenberger Grund und Boden; trotz⸗ 
dem darf es nicht irren, wenn wir den nächſt erſchienenen Wernhardus de 
St. Vito als Gefolgsmann der Schaunburger antreffen. Waxenberg war. 
damals nach dem Tode Heinrichs von Griesbach eine Zeitlang an die 
Schaunburger gekommen, die daher die St. Veiter als ihre Lehensmänner 
anſehen durften. 

Carl ab dem Stein, Herrn Wernharts ſun von ſand Veit, bildete eine 
Seitenlinie, die ſich auf dem Steiningerhofe zu Altlichtenberg bei Linz ſeß⸗ 
haft machte. 

Nach dem Abgang der St. Veiter zwiſchen 1350 und 1380 kam St. Veit 
an den Pfleger und Landrichter Chunrad von Waxenberg. Seine Schweſter 
Chunigunde erbte die eine Hälfte des Beſitzes, während die andere Hälfte 
ihr Sohn Hans der Poſch kaufte. Beide überließen ſpäter St. Veit dem 
Schwager der Chunigunde, Hertlein dem Schneckenreuther. . 

Der Inhaber von Waxenberg, Reinprecht von Wallſee, belehnte im 
Jahre 1433 Siegmund den Steger mit dem Sitze St. Veit, dem Meierhof, 
Untertanen und mit der Vogtei über Kirche und Pfarrhof von St. Veit. 

Siegmund konnte dann auch das Heiratsgut feiner Frau Agnes Apers⸗ 
bergerin auf ſeinen Sitz verſichern. . 

Als die Liechtenſteiner auf kurze Zeit in den Pfandbeſitz von Waxen⸗ 
berg gelangten, ſetzten ſie Siegmund den Steger als Burggrafen auf Waxen⸗ 
berg ein. 

Kaiſer Friedrich, der damals mit den Liechtenſteinern in Fehde ſtand, 
anerkannte auch eine von dieſen vorgenommene Belehnung des Siegmund II. 
Steger mit St. Veit nicht an und verlieh ſelbſt den Sitz St. Veit dem 
Siegmund Steger, ſo wie er ihn von den Wallſeern beſaß. 

Georg Hager von Allentſteig vermählte ſich mit Hedwig, Tochter des 
letzten Steger Gregor (} 1580) und erhielt dadurch St. Veit. Von den 
Hagern, die auf St. Veit ſaßen, war Siegmund (geb. 1547) ein Ritter, 
der im Norden und Süden unter verſchiedenen Herrſchern Kriegsdienſte 
nahm und Ruhm erwarb; er ſtarb 1617 zu St. Veit. Er war es, der ſeinem 
Hunde „Delphin“ ein Denkmal ſetzte. 

Eine Spanne Zeit kam St. Veit aus der Hand der Hager. Im Jahre 
1658 war das Gut in den Beſitz des Konſtantin Karl Cronpichl gekommen. 
Hans Seyfrid Hager kaufte es wieder zurück. Ott Siegmund Hager erhielt 
im Jahre 1707 durch Heirat mit Maria Beate Gräfin Katzianer Piberbach 


Setter, Burgen und Schlöſſer. 297 * 


mit Weyer in die Ehe, was alles nach ſeinem Tode 1758 wieder verkauft 
wurde. 

Im Jahre 1842 wird noch Graf Adam Anton Grundemann als Be— 
ſizer genannt, zwei Jahre ſpäter erſcheint der Ruſſe Alexander Roesgen 
in der Inhabung des Gutes. 

Als die Grundſtücke vom Gute abverkauft waren, verlor St. Veit die 
Eigenſchaft als adeliger Sitz. Nur die Namen Hofwirt, Hofbauer, Hof⸗ 
mühle erinnern noch an die beſtandene Gutsherrſchaft. 


190. 


Untrach (Unterach). 


Das ſüdliche Ufer des Atterſees zwiſchen der Mündung der aus dem 
Mondſee kommenden Seeache und der Mündung des äußeren. Weiſſenbaches 
gehörte ſeit dem Jahre 748 dem Hochſtifte Salzburg; mit dieſem Beſitz 
war auch das Recht der Fiſcherei am rechten Ufer der Ache und entlang 
des Seeufers, ſoweit dieſes ſalzburgiſch war, verbunden. Der größte Teil 
der Atterſeer Fifchereisgehörte zur landesfürſtlichen Herrſchaft Kammer und 
dem Bistum Bamberg. Die landesfürſtlichen Fiſchmeiſter am oberen Atter⸗ 
ſee führten die Bezeichnung Fiſchmeiſter in der Folge als Eigennamen. 
So erlaubte Herzog Albrecht am 9. September 1433 dem Chriſtoph Fiſch⸗ 
meiſter zu Unterach, die Heimſteuer ſeiner Frau auf ſeinem Hofe zu Stein⸗ 
dorf ſicherzuſtellen. Am 23. Oktober 1477 verlieh der Kaiſer dem Hiero⸗ 
nymus Fiſchmeiſter zu Neu⸗Atterſee (hier war er Pfleger) eine halbe Segen 
zu Unterach und auf der Ach. Wolfgang der Fiſchmeiſter ſendete am 27. Sep⸗ 
tember 1491 dem Kaiſer Friedrich dieſes Lehen mit der Bitte auf, es dem 
Balthaſar Kollmann zu verleihen. Der Salzburger Anteil verölieb noch 
der Familie Fiſchmeiſter, die auch nachträglich den Kollmannſchen Anteil 
wieder an ſich brachte. Beide Teile wurden ſpäter wieder an verſchiedene 
Käufer abgegeben, der öſterreichiſche um 1555 an Wolfgang. Laſſer von 
Laſſeregg. Dieſer erbaute ſich in Unterach ein Haus, das nach ihm Laſſer⸗ 
ſchloß genannt wurde. N 

Um dieſe Zeit ſcheinen auch die Fiſchmeiſter auf dem Freihofe Unterach 
ausgeſtorben zu ſein. Auf dem Hofe ſaß 1596 Georg Stauffer, 1622 Blaſius 
Dalionosco, 1627 Adam Dichtler, 1629 kaufte den Hof der Beſitzer des 
Laſſerſchloſſes Friedrich Laſſer. (Lohninger, St. Georgen im Attergau 90.) 
Von ſeinem Erben Hans Heinrich Laſſer kaufte den ganzen Beſitz, das 
Laſſerſchloß ausgenommen, Hans Freiherr von Khevenhiller, um ihn 1656 
wieder an den Grafen Konrad Balthaſar Starhemberg weiterzugeben. Zwi⸗ 
ſchen beiden kam es in der Folge zu Beſitzſtreitigkeiten wegen der Fiſcherei 
am Atterſee. Um dieſen ein Ende zu machen, verkaufte Balthaſar Starhem⸗ 
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berg feinen kaum erworbenen Beſitz wieder an den Grafen Khevenhiller im 
Jahre 1667, wobei der Käufer die darauf laſtenden Schulden mit 16.000 
Gulden übernahm. Das Gut Unterach wurde ein Beſtandteil der Herrſchaft 
Kogl. 


191. 
Wagram (Wagrain). 


Die Quellen und Erörterungen zur bayriſchen Geſchichte I 254 und 
345 bringen zwei Nachrichten, die zuſammengehalten im Verein mit einer 
dritten keinen Zweifel übrig laſſen, daß fie ſich auf Wagrain bei Vöckla⸗ 
bruck beziehen. Die eine ſagt, daß um das Jahr 1135 Wetzlo von Schön⸗ 
dorf (bei Vöcklabruck) durch die Hand des During von Vöcklabruck der 
Propſtei Berchtesgaden einen Beſitz in loco Wachrain, die zweite, daß 
Wolfgang mit ſeinem Sohne Chunrad von Regau der Propſtei Berchtes⸗ 
gaden eine Au bei Wacherain geſchenkt haben, die dritte Nachricht (Ob. öſt. 
Urb. II 177), daß Pilgrim von Weng mit dem Regauer Minifterialen Wezilo 
die Brücke bei Vöcklabruck aus dem Eigentum des Grafen von Regau aus⸗ 
löſten, um ſie dem Erzſtifte Salzburg zu übergeben. Damit gewinnt die 
ſonſt auffallende und weiter nicht beſtätigte Nachricht Pillweins, daß das 
Stift Berchtesgaden in Wagrain um das Jahr 1447 begütert war, ſicheren 
Boden. Eine andere Nachricht Pillweins ſagt, daß Wagrain im Jahre 1381 
dem Chunrad von Walchen gehörte, die zur Zeit noch auf ihrem Stamm- 
gute Walchen bei Frankenmarkt ſeßhaft waren. 
In Jahre 1480 kaufte Albrecht Engl, der Einnehmer des Aufſchlages 
in Vöcklabruck, den Hof zu Wagrain. Am 26. November 1491 erlaubte 
König Maximilian dem Albrecht Engl, den abgekommenen Sitz Wagrain 
wieder aufzubauen und ſich nach Wagrain zu nennen. Der Pächter des 
Aufſchlages wurde von der Bevölkerung von Vöcklabruck ermordet. 

Die Familie der (ſpäteren Grafen) Engl blieb, wenn auch der Sitz 
während der bayriſchen Pfandſchaft eine Zeitlang abkam, noch weiter im 
Beſitze dieſer Familie, bis fie in männlicher Seite mit dem Grafen Sieg- 
mund im Jahre 1911 ausſtarb. Wagrain erbte ſeine Tochter Berta Ba⸗ 
ronin Spiegelfeld. 

Das heutige Schloß, das im Jahre 1626 von den Bauern vollſtändig 
ausgeplündert wurde, zeigt wenig Ahnlichkeit mit dem Stiche Viſchers. 

Der Gutsbeſtand liegt in den Gemeinden Wagrain und Unterregau. 
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192. 
Wallhen (Walchen). 


Aloys von Starkenfels in ſeinen Erläuterungen zu Siebmachers Wap⸗ 
penbuch, S. 558, iſt der Anſicht, daß der Ortsname Walchen durch das 
Geſchlecht der Walchen von ihrem gleichnamigen ſalzburgiſchen Beſitz im 
Pinzgau in den Attergau übertragen wurde. Er weiſt darauf hin, daß das 
Wappen der Walchen aus dem Attergau nur unbedeutende Unterſchiede 
gegenüber dem Wappen der Salzburger Walchen aufweiſt und daß die 
Pinzgauer Walchen mit Chunrad dem Walchen gerade zu jener Zeit ver⸗ 
ſchwanden, in der im Jahre 1409 ein Chunrad von Walchen in Geſell⸗ 
ſchaft von Leuten auftritt, die unſtreitig aus der Gegend von Walchen im 
Attergau ſtammten. Starkenfels meint, Chunrad habe ſich nach Verluſt 
des Stammgutes im Pinzgau im Attergau niedergelaſſen und dem einge⸗ 
nommenen Sitze, der natürlich vorher einen anderen Namen geführt haben 
mußte, den Namen „Walchen“ gegeben. Von Weſenheit iſt für dieſe An⸗ 
ſicht die Wappenähnlichkeit, dagegen widerſpricht ihr der Umſtand, daß der 
Ortsname Walchen im Attergau ſchon viele Jahre früher ſo eingebürgert 
war, daß er im Schaunburger Urbar aus dem Jahre 1371 — ohne auf 
einen älteren Namen zu verweiſen — bereits als „Walchen“ aufgenommen 
wurde, daher nicht erſt im Jahre 1409 entſtanden ſein konnte. 8 

Schloß Walchen überging nach der Unterwerfung der Schaundurger 
unter die öſterreichiſche Herrſchaft als Teil der Herrſchaft Kammer an den 
Landesfürſten. Herzog Albrecht verlieh auch ſofort nach Übernahme von 
Kammer den Sitz Walchen dem damaligen Leheninhaber Ulrich von Walchen. 
Aus der Verleihung König Laßlas an Hans den Walchen und ſeinen Bruder 
im Jahre 1456 läßt ſich der Umfang des Beſitzes entnehmen; er umfaßte 
außer dem Sitz Walchen (mit Bauhof) noch ſieben Hofſtätten, ein Gut 
zu Waſchprechting, zwei Güter aus der Herrſchaft Frankenburg und eine 
Anzahl von Zehenten. Heute gehören zu Walchen Grundſtücke in den Ge⸗ 
meinden Walchen, Fornach, Alberting. e 

Die Walchen blieben im Beſitze des Gutes bis zum Jahre 1524. Ihnen 
folgte Hieronymus Putz, deſſen Sohn Hans Walchen an Chriſtian Gew⸗ 
mann veräußerte, der Schloß Walchen im Jahre 1590 neu aufbaute. Von 
Hans Gewmann überging der Beſitz an Franz Chriſtoph Kevenhüller. 
Dieſer verkaufte Walchen mit dem exemten Landgerichte im Jahre 1638 
an Nikolaus von Gurland. : 

Im Jahre 1750 befand ſich Schloß Walchen in der Inhabung des 
Grafen Chriſtoph Leopold von Schallenberg. Vom Jahre 1766 bis zum 
Jahre 1786 war Gottlieb Graf von Clam Beſitzer, dann folgte Chriſtoph 
Freiherr von Aretin bis zum Jahre 1816, in welcher Zeit Walchen mit 
Wildenhag an den Freiherrn Joſef Klemens Weichs überging. Von den 
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Geſchwiſtern Gabriele, Heinrich, Thereſia, Friedrich Marie und Sophie 
Weichs-Glon kaufte im Jahre 1881 Georg Ritter von Aichinger den Beſitz. 
Die ſolgenden Inhaber waren 1899 Otto Steinbeis, 1903 Felix Freiherr 
von Thon-Dittner, 1914 Georg Kaiſinger, 1916 Anton und Elſa Gartner— 
Romansbruck und Friedrich und Emma Waldeck. Seit 1917 find Otto und 
Ernſt Mitteiſwicz Beſitzer. 

Zum Gutsbeſtande gehörten Stücke in den Gemeinden Walchen, Yor- 
nach, Oberalberting, Vöcklamarkt. 


193. 


Waldenfels. 


Schloß Waldenfels, knapp bei Reichental, bildete mit dem Pfarrdorfe 
Waldburg bei Freiſtadt ein Gutsgebiet und war Eigentum der Waldburger. 

Ortwin der Waldburger hatte den Beſitz als Lehen von Herzog Al— 
brecht III. um das Jahr 1380 inne, muß aber auch um dieſe Zeit geſtorben 
ſein, weil Anna, Witwe nach ihrem erſten Manne Burghard von Waldburg, 
Waldenfels als Lehen von demſelben Herzog, und zwar nur zur Hälfte, 
erhielt, während die andere Hälfte als Lehen an Chriſtian Zinzendorfer kam. 

Die Genannten behielten Waldenfels nur kurze Zeit, denn Hans der 
Geiſelberger, der das Lehen von Peter dem Hager übernommen hatte, konnte 
ſchon am 16. Auguſt 1390 fein öſterreichiſches Lehen Waldenfels an Herzog 
Albrecht um 1000 & verkaufen, worauf die Herzoge Albrecht und Wilhelm 
im Jahre 1396 die Veſte an Kaſpar und Gundaker von Starhemberg für 
1000 Gulden und 895 F verpfändeten, dabei den Käufern erlaubten, 100 @ 
jährlich an der Veſte zu verbauen und das Kirchenlehen Waldburg weiter 
zu verleihen. 

Als im Jahre 1397 Herzog Albrecht für die Heiratsausſtattung der 
Eliſabeth von Hohenberg, Hoffräuleins ſeiner Mutter Beatrix und Braut 
des Gundaker von Starhemberg, Geld brauchte, ſchlug er die nötigen 200 7 
auf ſeine Satzpoſt Waldenfels. 

Im Jahre 1401 verſprach Herzog Albrecht den Brüdern von Starhem- 
berg, daß er, ſobald er in der Lage ſein werde, Waldenfels auszulöſen, er 
dies ihnen ein Jahr vorher bekanntgeben werde. 

Die Brüder Kaſpar und Gundaker von Starhemberg entledigten ſich 
ihres Beſitzes Waldenfels, indem ſie die Veſte an Hans von Starhemberg 
abtraten. Pfleger waren um dieſe Zeit 1415 Toman Geizesſtetter, 1421 
Ott Vrodnacher. N . 

Im Jahre 1461 verglichen ſich Hans von Plankenſtein um Schloß 
Waldenfels mit Reinprecht von Polham. 
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Bei dem Einfalle des Lew von Rozmital mit dem ſüdböhmiſchen Adel 
in Oberöſterreich im Jahre 1474 kam es zu einer Belagerung von Walden— 
fels; ob die Burg eingenommen wurde oder widerſtand, berichtet die Quelle 
Preuenhuber nicht. 

Im Jahre 1537 wird Sebaſtian Meiſſauer zu Dambach als Pfleger, 
1579 aber Joachim Stängl, Pfleger der Herrſchaft Freiſtadt, als Beſitzer 
genannt. Er war ein eifriger Proteſtant, der während der bayriſchen Pfand— 
ſchaft und zur Zeit Adam Herberſtorfs, welche große Wechſel in dem Beſitz 
des oberöſterreichiſchen Adels hervorrief, kam Waldenfels an den Mautner 
von Linz Konſtantin Grundemann. Die Familie der ſpäter zu Grafen ge⸗ 
wordenen Grundemann iſt heute noch im Beſitze. Emanuel Meinrad Grunde⸗ 
mann verwandelte im Jahre 1792 die Herrſchaft mit Eggereck in Linz zu 
einem Fideikommiß. Zur Herrſchaft gehörte früher einmal das Gut Sankt 
Veit und das Lehenamt Waldſchlag. 

Die Herrſchaft Waldenfels hatte die Halsgerichtsbarkeit, die ſich über 
die Dörfer Ober- und Unterſchwand, Freudenthal, Eibenſtein, Waldburg 
und Gutenbrunn erſtreckte. Der Gutsbeſtand lag in den Steuergemeinden 
Reichental, Stiftung, Waldburg. 


194. 
Ober⸗Wallſee. 


| Dieſe nächſt dem kleinen Badeorte Müllacken gelegene Burg iſt heute 
vollſtändig Ruine. Sie beſaß, wie die Anſicht Viſchers zeigt, ſtarke Um⸗ 
faſſungsmauern mit Stützen. Viel iſt davon heute nicht zu ſehen. Reſte 
der Hochburg zeigen Mauerwerk von ungewöhnlicher Mächtigkeit bis zu 
vier Meter, verbunden mit unterirdiſchen großen Gewölben. 

Oberwallſee, auch Neuwallſee genannt, erhielt ſeinen Namen von den 
Herren von Wallſee, die ſich wieder nach ihrer Stammburg Seller und 
Waldſee nördlich von Friedrichshafen nannten. 

Über die Zeit, in welcher die Wallſeer aus Vorderöſterreich nach den 
öſterreichiſchen Ländern an der Donau kamen, iſt man nur auf Vermutungen 
angewieſen. 

Vier Brüder waren es, Eberhard, Ulrich, Heinrich und Friedrich, die 
mit Kaiſer Rudolf nach Oſterreich kamen. Sie und ihre Nachkommen er⸗ 
warben durch ihre Hingabe an das neue Herrſcherhaus deſſen Gunſt in hohem 

Maße, zogen ſich aber auch durch ihre bedeutenden Altered hungen den 
Neid des einheimiſchen Adels zu. 

Von den vier Brüdern ſtammten die vier Linien der Wallſeer in Sſter⸗ 
reich ab, die Linzer, Ennſer, Grazer und Droſendorfer, die nach und nach aus- 
ſtarben, bis Wolfgang das Geſchlecht der Wallſeer im Jahre 1559 beſchloß. 
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Das erſte urkundliche Auftreten in Oberöſterreich erfolgte mit Eber— 
hard von Wallſee von Linz. Er beſtätigte als Landrichter ob der Enns 
am 29. Jänner 1288 einen Schiedſpruch des Richters und Rates von 
Linz. Nach ſeinem Amt als Landrichter zu urteilen muß Eberhard ſchon 
längere Zeit in Oberöſterreich anweſend geweſen fein. 

Im Jahre 1333 kaufte Eberhard V. von der Linzer Linie von den 
Brüdern Prueſchenk die Veſte Freudenſtein. Auf Freudenſteiner Boden, auf 
dem Chlausperg ob der Mühle am Peſenbach, erbaute er mit Erlaubnis 
des Herzogs Rudolf eine Veſte, die er Wallſee nennen durfte, weil, wie 
der Herzog bei der Bewilligung am 13. Oktober 1364 ſagte, „der erwürdige 
Name des Geſchlechts der Wallſeer im Lande Öfterreich in den Namen der 
Burgen nicht vertreten ſei, daz derſelb Name Walſſe nicht vertilgt noch des 
vergezzen werde, ſunder daz des alſo ewichleich in unſern landen werde ge- 
dacht“. Dieſem Wunſche entſprechen heute nur ſpärliche Reſte der Burg. 

Eberhard hatte zur Abrundung des Beſitzes und zur Gewinnung des 
Bauplatzes von den Premſern die Güter Purchperch, die Mühle in der 
Claus, die Güter an dem Gern, Vokkenperg, Zanperg, auf der Gaiſſöd 
und in dem Reut abgelöſt. Der Name Purchperg deutet darauf hin, daß 
dort bereits einmal eine Burg ſtand. 

Einige Jahre ſpäter (1386) wurde die Pankrazkapelle im Schloſſe 
erbaut. ö N 

Die Wallſeer nahmen infolge ihrer umfaſſenden politiſchen Tätigkeit 
niemals ſtändig ihren Sitz auf Wallſee. Als ihre Pfleger werden genannt 
1392 ein Sieghard von Leonfelden, 1400 Hans Sinzendorfer, 1410 Simon 
der Aſpan. n 

Die bedeutendſte Erwerbung, welche die Wallſeer zu ihrer Burg machten, 
war die Verleihung des Blutbannes durch Herzog Albrecht IV. an Rein⸗ 
precht von Wallſee am 3. und 14. Mai 1415. Die Grenze des Gerichtes 
„was den Tod angeht“ der Veſte Oberwallſee (jo genannt, weil die Wall— 
ſeer unterdeſſen die Burg Wallſee an der Donau bei Sündelburg erbaut 
hatten) begann bei Landshag mit Ausſchluß der Niederburger Untertanen, 
ging längs der Donau bis zum Dreiſſgenbach unter Neuhaus, dann ent 
lang des in die Mühl fallenden Dieſſenbaches gegen St. Martin, erreichte 
nächſt Hilkering die kleine Rodl und folgte ihr bis Höflein, um längs der 
Donau wieder nach Landshag zu gelangen. Die in dieſer Begrenzung ein⸗ 
geſchloſſenen Bamberger Güter, die vorher zum Landgericht Waxenberg zu⸗ 
ſtändig waren, gehörten nunmehr nach Wallſee. Später wurde innerhalb 
dieſes Gerichtes dem Sitz Mühldorf eine eigene Gerichtsbarkeit zugeſprochen. 

Reinprecht IV. von Wallſee verlobte im Jahre 1423 ſeine noch im 
Kindesalter ſtehende Tochter Barbara dem Sohne Bernhard des Grafen 
Johann von Schaunburg, ihr bei ihrer Vermählung 6000 Gulden Heim⸗ 
ſteuer für den Fall verſprechend, daß fie allen Anſprüchen auf das Walljeer 
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Erbe entſage. Dagegen vermachte er zugleich für den Fall des Ausſterbens 
der Wallſeer im Mannsſtamme dem Grafen Johann von Schaunburg die 
Veſten Oberwallſee, Tvattenegg, Eggenberg, Ruttenſtein und das Regens— 
burger Lehen Windegg. Dieſer Abmachung war kurz vorher ein Vertrag 
ſeines Vaters Reinprecht II. vorausgegangen, den dieſer mit dem Grafen 
Johann von Schaunburg im Namen ſeiner noch ungevogten Söhne Johann 
und Bernhard zur gegenſeitigen Hilfe gegen jedermann abgeſchloſſen hatte. 

Die Söhne des Reinprecht IV. von Wallſee, Wolfgang und Rein- 
precht V., verwalteten anfänglich ihren bedeutenden Beſitz gemeinſchaftlich. 
Am 28. Auguſt 1456, nach mehr als 20 Jahren, teilten ſie ihre Güter. 
Dabei erhielt Wolfgang Oberwallſee. Mit Geld verſtand er nicht umzu= 
gehen. Schon nach drei Jahren verpfändete er ſeinem Pfleger zu Ober⸗ 
wallſee Bartholomä Geymann die Veſte Freudenſtein, ſeinem Bruder Rein⸗ 
precht gleichzeitig Oberwallſee mit Ausnahme der rittermäßigen, der geiſt⸗ 
lichen Lehen und jener vom Bistum Bamberg und Seckau. Dem Kaiſer 
verſprach er ſeine Iſtrianer Beſitzungen für ein Darlehen von 14.000 Du- 
katen zu überlaſſen. 

Aus dem bisnun über Wallſee Geſagten ſollte man meinen, daß Wall⸗ 
ſee, wenn nicht gerade Eigen, ſo doch Lehen der Wallſeer geweſen ſei. 
Spätere Veränderungen laſſen es aber als ſicher erſcheinen, daß die Veſte 
in einer anderen Form den Wallſeern gehörte. Oberwallſee ſtellt ſich als 
zum Erblandmarſchallamte von Oberöſterreich gehörig heraus. Wann dieſes 
Verhältnis entſtand, iſt völlig unbeſtimmt. 

Reinprecht V. von Wallſee war der letzte männliche Nachkomme ſeines 
Geſchlechtes. Die Grazer Linie war 1362, die Droſendorfer 1392, die Linzer 
im Jahre 1400 ausgeſtorben. Nach ſeinem im Jahre 1483 erfolgten Ab⸗ 
leben erbte ſeine Tochter Barbara, vermählt mit dem Grafen Siegmund 
von Schaunburg, ſämtliche Güter, zugleich überging das Erblandmarſchall⸗ 
amt an den Grafen Georg von Schaunburg. Georg von Schaunburg über⸗ 
gab um 1500 Wallſee mit dem Landgericht lehenweiſe an Chriſtoph 
Cammerer. f N 

Am 12. Juni 1559 ſank mit Wolfgang auch der letzte Schaunburger 
ins Grab. Während der Geſamtbeſitz der Schaunburger, wohl nach längeren 
Verhandlungen mit Kaiſer Ferdinand und zwiſchen den Erbtöchtern, an 
deren Gatten überging, machte Wallſee eine Ausnahme. Kaiſer Ferdinand 
erklärte Wallſee als nicht in die Erbmaſſe fallend, weil es Dotationsgut 
des jeweiligen Erblandmarſchalls ſei, und zog Oberwallſee zum Hofmarjchall- 
amt ein, ganz im Gegenſatz zu dem Vorgang des letzten Wallſeers, wo Ober⸗ 
wallſee ohne Widerſpruch an die Schaunburger gelangte. Durch das Hof- 
marſchallamt erhielt der kaiſerliche Rat Hans Hofmann von Grünpichl die 
Verwaltung. Nach ihm kam der Beſitz an Pankraz Schmidtauer und nach 
der Konfiskation der Schmidtauer Güter im Jahre 1625 an den Fürften 
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Hans Ulrich von Eggenberg, Herzog von Krumau. Das Erblandmarſchall— 
amt überging im Jahre 1717 an Thomas Gundaker von Starhemberg und 
damit auch Oberwallſee. 

Der Gutsbeſtand lag in den Steuergemeinden Müllacken, Feldkirchen, 
Goldwört, Lindham, Mühldorf. 


195. | 
Die Freye Wallmihl (Wallmühh). 


Nahezu in der Mitte zwiſchen Sierninghofen und Sierning liegt das 
Brauhaus zur Wallmühle. Es war ein anſehnliches Landgut, gehörte einſt 
den Hoheneckern, dann den Schmidtauern, ſpäter dem Fürſten Wilhelm 
Auersperg, welcher dieſen Edelſitz von Gſchwendt aus verwalten ließ. Im 
Verlaufe der Zeit kam dieſes Beſitztum an zwei Fräulein, namens Jobſt, 
welche ſämtliche zu dieſer Herrſchaft gehörigen Gründe verkauften. Durch 
Kauf kam dann dieſes Gut (1) an Herrn von Wagner, der die Brauerei 
darauf errichtete und die früher zum Gute gehörige Mühle wieder zum 
urſprünglichen Beſitz brachte. Im Jahre 1852 kam die Brauerei an den 
Vater des gegenwärtigen Beſitzers Joſef Wegſcheider, Bürgermeiſters von 
Sierning. Im Back⸗ und Gaſthauſe des Michel Maier in Sierninghofen 
befand ſich das Pfleggericht und in dem Hauſe des Georg Ackerl waren die 
Gefängniſſe der früheren Herrſchaft Wallmühle. 

Wörtlich entnommen der Heimatkunde von zu von Prof. Anton 
Rolleder, S. 426. 


N 
Cloſter Waldhauſen. 


Der nobilis und illuſtris dominus Otto von Machland, vermählt mit 
der Gräfin Jutta von Peilſtein, war kinderlos; er gründete im Jahre 1141 
das Ziſterzienſerkloſter Baumgartenberg und beſchloß kurz vor ſeinem Tode 
im Jahre 1147 im Einverſtändniſſe mit Frau und Bruder Walchun, ein 
zweites Kloſter, und zwar für regulierte Chorherren des Auguſtinerordens, 
zu errichten. Für den Aufenthalt der Chorherren beſtimmte er ſeine Burg 
Saebnich auf dem Gipfel des Berges rechts des Sarmingbaches bei Sar⸗ 
mingſtein. Für den Unterhalt der Chorherren überwies er 100 Hufen Land, 
die Nutzung des Beinwaldes, gelegen zwiſchen dem Sarmingbache, dem 
Weg nach St. Georgen, dem Iſperfluſſe, dem Gloxberg und dem Weiden⸗ 


bache, andere Einkünfte in Oberöſterreich, dann ſolche in Niederöſterreich 


von dem Hofe zu Schoderle, im Lungau von Kendelbruck und Jaunach, in 
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Friaul die Hälfte eines Gutes, das in der Beſtätigungsurkunde des Biſchofs 
Reginbert von Paſſau villa Tritſhend genannt wird, mit Wieſen, Weiden, 
Wein- und Olbergen. Dieſes Tritſhend iſt das heutige Tarcento nördlich 
von Udine. Die andere Hälfte gehörte laut einer ſpäteren Urkunde Ottos 
dem Walchun, Bruder Ottos. Erzbiſchof Eberhard von Salzburg konnte 
im Jahre 1161 die andere Hälfte des Beſitzes in Trecentis dem Grimold, 
einem Vaſallen Walchuns, verleihen. N 

Der Diözeſanbiſchof Reginbert von Paſſau übergab dem Kloſter das 
Patronatsrecht über eine Anzahl Kirchen im Machlande. Auf dem Toten⸗ 
bette vermachte Otto noch fein bewegliches Vermögen feinen Stiftungen, den 
Klöſtern Baumgartenberg und Waldhauſen. Der Abt von Baumgarten⸗ 
berg ſollte die Teilung vornehmen, dabei kam es zu einem häßlichen Streite 
zwiſchen den beiden Klöſtern und dem Diözeſanbiſchof. 5 . 

Eine Folge dieſer Händel, die erſt im Jahre 1154 endeten, ſcheint 
geweſen zu ſein, daß eine Anzahl Chorherren aus dem ſchwer zugänglichen 
Baue auf dem Berge Saebnich auszogen und ſich in der Talebene des Sar⸗ 
mingbaches beim Orte Waldhauſen niederließen. Eine Zeit hindurch be⸗ 
ſtanden zwei Konvente und Pröpſte. Schließlich folgten im Jahre 1161 
auch die auf Saebnich Zurückgebliebenen. 

Das Kloſter erhielt im Jahre 1256 die Einkünfte der Pfarre Mitter⸗ 
kirchen; im weiteren Verlaufe folgte die Einverleibung der Pfarre Münz⸗ 
bach und St. Thomas am Blaſenſtein (1320), St. Georgen am Walde 
(1349), Königswieſen, Kreuzen und Saxen (1398). Die Pfarren Sarming⸗ 
ſtein und Neuſtadtl in Niederöſterreich waren alter Beſtand. 

Im Jahre 1351 beſtätigte Herzog Albrecht II. dem Kloſter das Recht, 
von den bei St. Nikola am Struden vorbeifahrenden Schiffen Almoſen zu 
ſammeln zur Verwendung für das Spital St. Nikola am Struden und zur 
Herhaltung der Straße längs der Donau. 

Über die inneren Verhältniſſe des Kloſters ſelbſt ſind wir nicht unter⸗ 
richtet, mehr hören wir von Streitigkeiten, die das Stift mit Auswärtigen 
führte. Ein harter Schlag traf Waldhauſen in den Jahren 1428 und 1432, 
in welchen die Huſſiten ſowohl Kirche wie Kloſter verwüſteten. Eine Her⸗ 
ſtellung erfolgte erſt unter Propſt Martin (gewählt 1443). 

Im Jahre 1461 beſtätigte Kaiſer Friedrich einen Vertrag, demgemäß 
das Kloſter dem Kaiſer die Lehenſchaft über die Kirchen Grein, Kreuzen 
und Simonsfeld (bei Korneuburg) überließ, dagegen jene von Leobendorf 
(bei Korneuburg) erhielt. 8 . 

Der Aufſtand, den Jörg von Stein und Wilhelm von Puchheim, unter⸗ 
ſtützt vom König Georg von Böhmen, im Jahre 1466 erhob, machte ſich 
auch bei Waldhauſen fühlbar. Das Kloſter und die Burg Sarmingſtein 
wurden von dem Puchheimer belagert, angeblich auch eingenommen. Die 
Burg Saebnich blieb ſpäter dem Verfalle überlaſſen, bis im Jahre 1538 
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der Propſt die Erlaubnis erhielt, wegen der Türkengefahr das verödete 
Schloß als Zufluchtſtätte für die Umwohner in beſſeren Zuſtand zu ver— 
ſetzen. Dieſe Neuherſtellungen ermöglichten es, daß, als die Schweden mit 
einem Einfall nach Oberöſterreich drohten, die Burg Saebnich im Jahre 
1645 als Stützpunkt in die Verteidigungslinie einbezogen wurde. 

Das Kloſter trat im Jahre 1530 die Pfarre Münzbach an Anna, 
Hausfrau des Laßla Prager, gegen Geld ab, welches zur Bezahlung der 
Türkenſteuer gebraucht wurde, behielt jedoch noch einzelne Rechte über den 
Markt Münzbach; dieſe Rechte wurden im Jahre 1639 an den Beſitzer von 
Windhaag Joachim Enzmüller gegen das Amt und Freigericht Hirſchenau 
(ein kleines, nur durch einen ſehr ſchmalen Streifen mit Oberöſterreich 
zuſammenhängendes Gebiet an der Donau, ſüdlich von Nöchling) über⸗ 
laſſen. Das Stift war in der Lage, die Herrſchaft Klingenberg von den 
Schütterſchen Erben im Jahre 1630 anzukaufen. 

Auch über die inneren Zuſtände während der Reformationszeit, über 
das Verhältnis zwiſchen Propſt und Chorherren ſind wir gleich wie über 
die älteren wenig unterrichtet. Nach dem Schweigen der Quellen zu urteilen, 
ſcheint der Proteſtantismus nicht ſtark eingedrungen zu ſein. 

Der finanzielle Zuſtand des Kloſters war abhängig von den Eigen- 
ſchaften des jeweiligen Propſtes. Propſt Laurenz (1647 — 1680) konnte noch 
das Kloſter neu aufbauen. Der Niedergang begann durch das verſchwende⸗ 
riſche Gebaren des Propſtes Auguſtin (Ochs von Sonnau) (1684 — 1691) 
und ſetzte ſich unter Propſt Joſef Nägeli fort, daß nach deſſen Tode es zu 
keiner Propſtwahl mehr kam, ſondern das Stift unter weltliche Verwaltung 
geſtellt wurde. 

Als es im Jahre 1768 wieder zu einer Neuwahl kam, fiel dieſe micht 
ſehr glücklich aus. Floridus Fromwald verſtand es, das Kloſter noch weiter 
herunterzubringen, ſo daß er freiwillig im Jahre 1785 auf ſeine Würde 
verzichtete und das Kloſter verließ. 

Das Stift wurde neuerdings adminiſtriert, und zwar durch den Propſt 
von St. Florian, im Jahre 1790 aber endgültig aufgelöſt. Der Kloſter⸗ 
beſitz wurde größtenteils Dotationsgut des Domkapitels von Linz, das 
Stiftsgebäude niedergeriſſen, das beſſere Material kam nach Laxenburg, 
der Brunnen im Vorhofe nach Melk. Nur die Stiftskirche ſteht heute noch 
nördlich des Marktes Waldhauſen. Für die Wiſſenſchaft hat das Kloſter 
nichts geleiſtet. 

Der Gutsbeſtand der Herrſchaft lag in den Steuergemeinden Wald⸗ 
hauſen, Dambach, Eizendorf, St. Georgen, Riedersdorf und in Freienſtein, 
Gerichtsbezirk wbs. 
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197. 


Wartenburg. 


Am linken Ufer der Vöckla, nördlich von Timelkam, ftand zur Zeit 
Viſchers ein ſchloßähnlicher Bau, den man trotz des Namens Wartenburg 
ſchon damals nicht mehr recht als „Burg“ bezeichnen konnte. Dieſer Schloß“ 
bau ſtammte ſichtlich aus einer Zeit, in der es mit dem Burgenbau ſchon 
vorbei war. Dieſe Anſicht von dem Charakter jenes Schloſſes Wartenburg 
beſtätigt auch eine lateiniſche Inſchrift an einem heute noch ſtehenden Turme. 

Sie ſagt, daß das Schloß in neuer Form aus altem Materiale im Jahre 
1647 erbaut, einſt öſterreichiſches Lehen, nun freieigen das Geſchlecht der 
Nütz (von Goiſernburg) als Herren anerkennt. 

Die Wartenburg Viſchers beſtand aus zwei Teilen, die durch zwei tiefe 
Gräben getrennt und durch ſteinerne Brücken miteinander verbunden waren. 
Von dem ganzen Bau iſt heute nicht mehr beſonders viel übrig. Von dem 
kleineren linkſeitigen Bau ſteht nur ein ſtarker Turm aus Quadern. Dieſer 
Turm enthält die früher angeführte Inſchrift. Der rechtſeitige Bau iſt in 
einen nüchternen Meierhof und eine Verwalterswohnung umgewandelt, ſein 
Turm und die Türmchen ſind verſchwunden. Der Verfall ſtammt aus der 
Zeit Kaiſer Karls VI., als der Beſitzer von Wartenburg 5 ein neues 

Schloß ſüdlich vom alten erbaute. 

f Nur von Alt⸗Wartenburg iſt zunächſt die Rede. Dort ſaß, wenn man 
die Urkunde im Oberöſterr. Urkundenbuch II 168 mit der Beſtätigung der 
Stiftung des Kloſters Gleink durch den Markgrafen Ottokar von Steyr 
voll anerkennt, im Jahre 1128 Arnold von Wartenburg. Dieſer oder ſein 
Sohn Arnold wird noch im Jahre 1180 genannt. Er war damals Vogt 
des Kloſters Traunkirchen und ließ ſich als ſolcher Bedrückungen des Stiftes 
zuſchulden kommen, bis ihn der damals bereits Herzog genannte Ottokar 
von der Vogtei enthob. 

Über die nächſten Inhaber von Wartenburg verſagen unſere Quellen. 
Erſt im Jahre 1319 wird von Preuenhuber, dem Geſchichtſchreiber der 
Stadt Steyr, als Beſitzer des „Eigens“ Wartenburg ein Ortolf von Pol- 
ham genannt. Wenn auch die Bezeichnung „Eigen“ für das Schloß und die 
Herrſchaft Wartenburg nicht zutreffend ift, denn Wartenburg war urſprüng⸗ 
lich ſteiriſches, dann öſterreichiſches Lehen, und auch der Name Ortolf in 
der Polhamer Familie nicht üblich war, ſo kann doch an der damals ſchon 
beſtandenen Inhabung von Wartenburg durch die Polhamer nicht gezweifelt 
werden, da man ſie bald nach dem von Preuenhuber angegebenen Jahre 
1319 auf Wartenburg anſäſſig finden wird. 

Weikhard von Polham ſtiftete zwiſchen den Jahren 1378 und 1390 
eine ewige Meſſe in der Erasmuskapelle des Schloſſes und entſchädigte den 
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zuftändigen Pfarrer von Schöndorf durch Überweiſung von Einkünften aus 


Schwertberg (Bauernhaus in der Gemeinde Aurach), Wegleiten und Gereit. 


Wilpold von Polham hielt den in Dienſten des Reinprecht von Wall— 
ſee ſtehenden Kaſpar Geltinger, ſpäteren Pfleger von Sberwallſe auf ie 
Burg Wartenburg gefangen. In der daraus entſtandenen Fehde belagerte 
im Jahre 1431 Reinprecht von Wallſee die Veſte Wartenburg, die von 
Matthes Grans verteidigt wurde. Sie wurde auf Grund eines Vertrages 
zwiſchen dem Belagerer und dem Matthes Grans übergeben. 

Wilpold von Polham, der wieder in den Beſitz von Wartenburg ge— 
langte, vermehrte im Jahre 1443 die Rechte ſeiner Schloßkapelle; ſpäter 
erhielt ſie ſogar gewiſſe pfarrliche Rechte, was Papſt Alexander VI. im 
Jahre 1496 beſtätigte. u 

Aus der nächftfolgenden Zeit hören wir von Wartenburg nur durch 
Lehenbriefe König Laßlas vom Jahre 1455 und Kaiſer Friedrichs aus den 


Jahren 1464 und 1465, die für Weikhard und Wolfgang von Polham aus⸗ 


— 


geſtellt wurden. 

Wolfgang war ein Liebling Kaiſer Maximilians, er verwaltete ein⸗ 
flußreiche Stellen, darunter die Hauptmannſchaft von Oberöſterreich, und 
war reich begütert. a N 5 

Die Polhamer waren während der Reformation, wie beinahe der ge⸗ 
ſamte Adel des Landes, eifrige Proteſtanten. Siegmund von Polham wurde 
Rektor der Univerſität Wittenberg. E 

Ludwig von Polham verkaufte Wartenburg im Jahre 1639 an die Nütz 
von Goiſernburg. Be j 

Als nächſtfolgender Beſitzer wäre der Landeshauptmann Helmhard 
Chriſtoph von Weiſſenwolf anzunehmen, bezeugt als ſolcher iſt er aber 
nur durch die Eintragung Viſchers in dem Verzeichniſſe der Stiche in ſeiner 
Topographie; er ſtarb 1702. Dagegen führt aber Alois von Starkenfels in 
ſeinen Erläuterungen zu Siebmachers Wappenbuch, S. 310, an, daß Jo⸗ 
hann Albert Graf Saint Julien aus der Nützſchen Konkurs maſſe Warten⸗ 
burg und das inkorporierte Oberbergham im Jahre 1729 erworben habe. 
Als ihm Kaiſer Karl VI. zu beſuchen verſprach, baute er das Schloß Neu- 
Wartenburg am anderen Ufer der Vöckla, brachte ſich aber derart in Schul⸗ 


den, daß er Wartenburg an Johann Ignaz Ghelen verkaufen mußte. 


Wartenburg mit Anwalting kam dann im Jahre 1766 an den Freiherrn 
Johann Georg Grechtler, ehemaligen Feldproviantoberkommifſär, von dem 
der Beſitz an Thaddäus Freiherrn von Reiſchach überging. Seine Söhne 
verkauften die Herrſchaft im Jahre 1847 an Ludwig von Ratzesberg. Im 
Jahre 1869 brachte Graf Albert von Saint Julien Wartenburg wieder an 
ſeine Familie. a ee ER 
Der Gutsbeſtand umfaßte Stücke in den Steuergemeinden Wartenburg, 
Baumgarting, Oberpilsbach, Timelkam, Ungenach und Wagrain. 
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198. 
Wartberg. 


Zwanzig Kilometer voneinander entfernt liegen zwei Orte des Namens 
Wartberg, das Pfarrdorf bei Pregarten ob der Aiſt und ein Dorf mit einem 
kleinen Schloſſe bei St. Oswald an der in die Aiſt mündenden Feiſtritz. 
Alois von Starkenfels läßt in ſeinen Erläuterungen zu Siebmachers Wap⸗ 
penbuch die Wartberger, darunter einen Hans Wartberger, Bürger von 
Freiſtadt, aus dem Pfarrdorfe Wartberg abſtammen. Das kann, was den 
genannten Wartberger anbelangt, richtig ſein. Außer dieſem Wartberger 
treffen wir aber in noch älterer Zeit auf Wartberger, die unſtreitig nach 
dem anderen Wartberg an der Feiſtritz gehören. Darunter zählen die beiden 
in der Schenkung des Gutes Zirking durch Dietmar von Aiſt an das Kloſter 
Aldersbach als Zeuge im Jahre 1170 genannten Ortwin und Wezil von 
Wartberg. Ihre Verweiſung nach Wartberg an der Feiſtritz beſtätigen die 
Namen der Mitzeugen aus der Nachbarſchaft Gottfried von Bernau (bei 
Käfer markt), Rambert von Aiſt, Marquard von Katsdorf, Karol von Las⸗ 
berg. 

Dem Ritter (miles) Leo von Warperch hatten die Vettern Wernhard N 
und Weikard von Polheim einen Hof zu Glongendorf (Klendorf bei Gall⸗ 
neukirchen) zu Lehen gegeben. Sie ſchenkten dieſes Gut im Jahre 1279 dem 
Kloſter Wilhering. Leo von Wartberg ſcheint Schwierigkeiten gemacht zu 
haben, da ſein Verzicht auf den Hof zuguuften des Kloſters erſt im Jahre 
1292 erfolgte. 

Leo von Wartberg wird trotz feines unbedeutenden Beſitzes bereits 
„Herr“ genannt. Von ſeinem Bauhofe, der mit ſeinem „Hauſe“ einen zu⸗ 
ſammenhängenden Bau bildete, trat er noch ein Drittel an das Kloſter 
St. Florian gegen ein benachbartes Gut ab, übergab ſpäter, um ſeinen Hof 
wieder voll in Beſitz zu bekommen, dem Kloſter ſeinen Beſitz im Orte Gozgor 
(Götjchfa bei Neumarkt), machte aber zugleich aus, auch dieſes Gut durch 
ein gleichwertiges ſeines anderen Beſitzes erſetzen zu dürfen. 

Der letzte Wartberger Hadmar lebte noch im Jahre 1387, dann ver⸗ 
ſchwindet der Name des Geſchlechtes für immer, aber auch der Name der 
Burg für lange Zeit. Erſt im Jahre 1604 taucht er wieder auf. Damals 
verkauften Joachim, Ernſt, Hans und Kaſpar Artſtetter ihr Gut Wartberg 
an Peter von Zelking, den Beſitzer von Weinberg, der das Gut dieſer Herr⸗ 
ſchaft einverleibte. 

Mit Weinberg kam Wartberg noch vor dem Jahre 1634, als die Bel- 
kinger zur Zeit der Gegenreformation das Land verließen, durch Ludwig 
von Zelking im Wege des Verkaufes an Chriſtoph von Thürheim. Im 
Beſitze deſſen Familie iſt Wartberg noch heute. 
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199. 


Waxenberg. 


Drei Burgen und Schlöſſer hießen im Verlaufe der Jahrhunderte 
Waxenberg. Von der älteſten Veſte Waxenberg im Burgholze (Buchholze) 
bei Stammering an der Rodl ſind heute nur geringe Reſte zu ſehen. Dieſe 
Burg wurde zu Ende des 13. Jahrhunderts verlaſſen und eine neue Veſte 
Waxenberg nordöſtlich von St. Veit erbaut. Als dieſe im Jahre 1756 
niederbrannte, folgte, ein Neubau, das heutige Schloß Waxenberg unweit 
des aufgegebenen Baues. Von der Ruine Wapenberg ſteht noch ein halb⸗ 
runder, auf der anderen Seite eckiger Vorbau mit einem Spitzbogeneingang. 
Weniger gut erhalten iſt der Bergfried, alles andere iſt Trümmerwerk. 

Auf der Burg bei Stammering hauſte ein Geſchlecht, deſſen Anfänge 
ins tiefſte Mittelalter zu verfolgen Sache der Genealogen iſt. In den 
Bereich unſerer Erläuterungen treten die Waxenberger, die ſich auch nach 
einer zweiten Burg, Wilhering an der Donau, nannten, mit Ulrich, der 
im Jahre 1110 mit feiner Gemahlin Ottilia die Kirche und Pfarre Grama⸗ 
ftetten ſtiftete und mit feinem Bruder Cholo etwas ſpäter das Kloſter Wil⸗ 
hering gründete. Schon aus den beide Stiftungen behandelnden Urkunden 
tritt die Ausdehnung des Waxenberger Beſitzes deutlich hervor. Im Norden 
erſtreckte er ſich von der Donau zwiſchen dem Rodelfluſſe und dem Haſel⸗ 
graben über St. Veit und Leonfelden bis an die böhmiſche Grenze. Südlich 
der Donau umfaßte der Beſitz den Kürnberger Wald mit der Burg Linz 
und reichte bis in das Traunfeld. i 

Den mit Ulrich und Cholo ausgeſtorbenen Mannesſtamme der Waxen⸗ 
berger beerbte eine Seitenlinie, die der Griesbacher, die ſich abwechſelnd 
von Waxenberg und Griesbach nannten. Sie erſcheinen mit Anfang des 
13. Jahrhunderts im Gefolge des Herzogs Leopold von Oſterreich, werden 
aber als liberi bezeichnet. Auf den Inhalt der angeführten Stiftungsur⸗ 
kunden und auf andere noch zutage tretende Verhältniſſe baut ſich die An⸗ 
nahme auf, die freilich eine hiſtoriſche Gewißheit nicht erreicht, daß das im 
Jahre 1198 als Eigengut des Gottſchalk von Haunsberg ſich ausweiſende 
Wildberg und die Gegend bis an die Guſen zur großen Herrſchaft der 
Wilhering⸗Waxenberger gehörte. Als im genannten Jahre Gottſchalk von 
Haunsberg ſein bisheriges Eigen dem Biſchof Wolfger von Paſſau zur 
Verleihung an Gundaker von Starhemberg aufgab, war die Grenzlinie 
zwiſchen beiden Herrſchaften der Eliſabeth von Waxenberg und Alhaid von 
Haunsperg noch unſicher und konnte erſt nach langwierigen Erhebungen 
feſtgeſtellt werden, bei denen der Biſchof Ekbert von Bamberg als Richter 
fungierte und deren Ergebnis 1222 bis 1232 vom König Heinrich, dem 
Herzog von Oſterreich und dem Biſchof von Paſſau beſtätigt wurde. Die 
Grenze bildete ein alter Schiffweg, im Volksmunde auch „Raye“ genannt. 
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Herzog Leopold kaufte nach dem Jahre 1220 von Otto von Sleunz 
deſſen Anſprüche auf Waxenberg, Ottensheim und Gramaſtetten um 600 7 
ab. Dieſe Nachricht Enenkels wurde zwar angezweifelt, ſie fügt ſich aber 
vollſtändig in die Verhältniſſe. Otto von Sleunz beſaß jedenfalls Anſprüche 
an den Beſitz der Griesbacher in Waxenberg, da er in einer Urkunde für 
das Kloſter Prüfling als Otto von Waxenberg erſcheint, während ander⸗ 
ſeits Herzog Leopold im Jahre 1228 bereits Beſitzer von Ottensheim war, 
als er ſeinen Bürgern in Ottensheim Zollbegünſtigungen bewilligte. 

Die Griesbacher auf Waxenberg ſtarben im Jahre 1241 im Manns⸗ 
ſtamme aus. Hedwig, die letzte Griesbacherin, war an den Wernhard von 
Schaunburg vermählt, der daraufhin Anſprüche auf Waxenberg geltend 
machte. Er konnte dieſe aber nur bis zum Jahre 1291 behaupten. Waxen⸗ 
berg wurde von dieſem e an unbeſtrittenes Eigen der öſterreichiſchen 
Landesfürſten. 

Wenn nicht früher, ſo war Wapenberg im Jahre 1306 an die Wallſeer 
und kaum anders als ſatzweiſe vergeben. In dieſem Jahre erſcheint Hein⸗ 
rich von Wallſee als Landrichter zu Waxenberg. Um dieſe Zeit wurde auch 
die neue Burg Warenberg, deren Ruinen aber ſchon der Stich Viſchers 
zeigt, auf dem 802 Meter hoch gelegenen Felſen erbaut. 

Die Verpfändung an die Wallſeer dauerte weiter. Im Jahre 1331 

waren es die ſchwäbiſchen Güter der Wallſeer, für deren Ankauf durch 
Herzog Friedrich die Veſte Waxenberg eingeſetzt wurde. 
Inm Jahre 1356 teilten die Vettern Reinprecht, Friedrich, Wolfgang 
und Heinrich von Wallſee die zur Veſte und „Grafſchaft“ Waxenberg ge⸗ 
hörigen, ihnen von den Herzogen von Öfterveich verpfändeten Güter; die 
Veſte Waxenberg ſelbſt mit dem Landgericht und die Veſte Ottensheim 
blieben ungeteilt. 

Waxenberg verblieb, ſoweit erſichtlich, ohne Unterbrechung in Inha⸗ 
bung der Wallſeer. Von Herzog Wilhelm erhielt Reinprecht von Wallſee 
im Jahre 1398 die Erlaubnis, die zur Herrſchaft Waxenberg gehörigen 
Lehen weiter zu verleihen. Im Jahre 1407 waren Reinprecht und Fried⸗ 
rich von Wallſee Pfandbeſitzer; Reinprecht erhielt noch im Jahre 1416 die 
Zuſicherung der Pfandſchaft auf 28 Jahre. Darnach ſollte die Belaſſung 
der Pfandſtücke mit dem Jahre 1435 enden. In der Tat finden wir in 
dieſem Jahre die Brüder Kaſpar und Balthaſar Schallenberger als Pfand- 
inhaber. Mit beiden erfolgte das Übereinkommen, daß Die Pfandſchaft drei 
Jahre dauern ſollte und daß die Pfandinhaber als Koſtenerfatz für die Burg⸗ 
hut 100 F jährlich, zahlbar auf der Maut zu Linz, erhalten ſollen. Als 
die Wallſeer wegen ſchuldiggebliebener Burghutskoſten aus der Zeit ihrer 
Inhabung Anſprüche geltend machten, erhielten Kaſpar und Balthaſar von 
Schallenberg im Jahre 1441 den Auftrag, einen Ausgleich herbeizuführen, 
der durch Abtretung des Dorfes Feldkirchen an die Wallſeer erfolgte. 
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Bei Waxenberg löſten ſich die Verpfändungen ab. Im Jahre 1463 
war es Heinrich von Liechtenſtein, der Waxenberg gegen ein Darlehen von 
7232 Dukaten innehatte. Kaiſer Friedrich geſtattete wohl im Jahre 1466 
dem Grafen Albrecht von Schaunburg, Schloß Waxenberg von Heinrich 
von Liechtenſtein auszulöſen, und Graf Albrecht erklärte auch, die dabei 
geſtellten Bedingungen erfüllen zu wollen, doch blieb Waxenberg weiter 
noch im Liechtenſteiner Beſitz, bis es ihnen im Jahre 1477 wegen ihrer 
feindlichen Haltung dem Kaiſer gegenüber abgenommen wurde. Doch dauerte 
die Beſchlagnahme nicht lange. Waxenberg war ſchon im Jahre 1484 neuer⸗ 
dings in der Hand des Chriſtoph von Liechtenſtein. Doch mußte er die 
Herrſchaft zugleich mit Ruttenſtein im Jahre 1492 wieder zurückgeben. 
Michel von Traun erhielt die Pflege in Treuhand. 

Vom Jahre 1504 war Wolf Jörger, von 1523 Nikolaus Rabenhaupt 
von Sucha aus Böhmen Pfandinhaber. Er wurde Hofkammerrat des Erz⸗ 
herzogs, nachmaligen Kaiſers Ferdinand I., und erhielt Ottensheim in 
Eigentum. Waxenberg blieb noch landesfürſtlich. N 

Kaiſer Ferdinand verpfändete im Jahre 1553 die Herrſchaft an Eras⸗ 
mus und Wilhelm von Gera gegen 12.095 Gulden auf Lebenszeit und 
noch auf folgend 15 Jahre an ihre Leibeserben, ſo daß noch im Jahre 1614 
Chriſtoph von Gera im Beſitz des Leibgedinges war. In dieſem Jahre er⸗ 
hielt er die Herrſchaft gegen Erlag von 380.000 Gulden ins Eigentum, 
verkaufte aber Waxenberg im Jahre 1647 an Konrad Balthaſar von Star- 
hemberg. In der Familie iſt die Herrſchaft mit ihrem bedeutenden Wald⸗ 
beſitz bis heute. Nach dem Tode des Fürſten Georg Adam überging der 
Beſitz an die Reichenſteiner Linie. 

Der Gutsbeſtand wies Stücke auf in den Steuergemeinden Waxen⸗ 
berg, Amesſchlag, Bernhardſchlag, Dietrichſchlag, Laimbach, Oberneukirchen, 
Oberweißenbach, Schönegg und Stammering, wo das Stammſchloß der 
Waxenberger ſtand. 


200. 
Weidenholz. 


Um das Jahr 1125 wurde zwiſchen dem Kloſter St. Florian und Adal⸗ 
bero von Griesbach ein Streit um Zehente zwiſchen der Feld⸗ und Wald⸗ 
aiſt geſchlichtet. Zeugen des Übereinkommens waren neben dem Hochfreien 
Otto von Machland auch zwei Brüder Tietric und Rudolf, die ſich von 
Wteholz nannten. Eine andere Verbindung zwiſchen den Genannten und 
dem Orte Weidenholz läßt ſich nicht herſtellen, wenn auch der Name Diet⸗ 
rich bei den ſpäteren Weidenholzern auftritt. 
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Auf ſichere Verhältniſſe ſtoßen wir erſt ziemlich ſpät. Im Jahre 1276 
verlieh Hadmar von Starhemberg Herrn Ülrichen von Weydenholz und 
ſeinen Erben, Söhnen und Töchtern, das „geſas“ zu Weidenholz bei Waitzen— 
kirchen mit der Zuſage, daß wenn einmal Starhembergiſche Nachkommen 
ihm oder ſeinen Erben das Gut ſtreitig machen wollten, „ſo ſol und mag 
in ein lantfüerſt zu Oſterreich leichen und ſchullen darynn all mein eriben 
chain widerred nicht haben“. Dieſe Zuſage läßt Weidenholz als landesfürſt⸗ 
liches Lehen der Starhemberger erkennen, das Hadmar von Starhemberg 
weiter verliehen wurde. Ulrich wird auch einmal in einer Formbacher Tradi⸗ 
tion mit Weglaſſung des „Holz“ als Ulricus de weiden genannt. Seine Brü⸗ 
der waren Dietrich und Marchart von Aſchach, deren Vorfahren ſchon um 
das Jahr 1150 erſcheinen und nach Aſchach bei Pötting zu verweiſen ſind. 

Im Jahre 1301 verpflichtete ſich Gundaker von Starhemberg dem 
„erſämen manne hern Ulrich von Weidenholtze“ gegenüber, daß er mit 
ſeinem Anſiedel Weidenholz, Lehen von ihm und ſeinen Brüdern, keine 
Veränderung vornehmen werde, bei ſonſtiger Zahlung von 60 7 Pfennigen. 
Im folgenden Jahre kam es zu einer Neuverleihung an Ulrich von Weiden⸗ 
holz, an Söhne und Töchter mit der Zuſage, das Gut auch allen anderen 
Erben und auch jenen zu verleihen, welche die Weidenholzer es weiter zu 
Lehen geben wollen. i 

Ulrich von Weidenholz war im Jahre 1331 gezwungen, den Brüdern 
Heinrich, Wernhard, Wilhelm, Rudolf und Friedrich von Schaunburg gegen- 
über ſich zu verpflichten, ihnen und ihren Erben mit der Veſte Weidenholz 
gewärtig zu ſein, damit ihnen von keinem Herrn, wer er auch immer ſei, 
ob weltlich oder geiſtlich, „Krieg davon auferſtund“. 

Daß ſich die Schaunburger der Veſte Weidenholz verſicherten, war, 
wie aus der zitierten Stelle in der Urkunde deutlich hervorleuchtet, eine 
politiſche Maßregel, die darauf hinausging, bei einem etwaigen Kriege dem 
Feinde einen Stützpunkt vorweg wegzunehmen. Bei den damaligen Macht⸗ 
verhältniſſen hatten die Schaunburger keinen anderen Gegner zu fürchten 
als die ſich bereits fühlbar machende Umfaſſung durch die Habsburger. 

Als Ulrich von Weidenholz, wohl der Enkel des ſchon 1272 belehnten 
Ulrich, um das Jahr 1373 ſtarb, verkauften feine Erben, Göſchel der Ler- 
büchler und Chunrad der Steger von Ladendorf, ihr Anſiedel Weidenholz 
mit allen zugehörigen Gütern und Einkünften um 1000 F an Herzog Al- 
brecht, ein Geſchäft, das trotz der Lehenherrlichkeit der Starhemberger mit 
Hinweis auf deren Zuſage bei der Belehnung des Jahres 1302 möglich war. 

Durch dieſen Kauf hatte Herzog Albrecht die vorſichtige Maßregel der 
Schaunburger vom Jahre 1331 wettgemacht. Der Beſitz von Weidenholz 
war ebenſo wie die gleichzeitige Erwerbung von Frankenburg dazu beſtimmt, 
die Macht der Schaunburger, die den öſterreichiſchen Herzogen bedrohlich 
erſchien, einzukreiſen. 
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Nach der im Jahre 1386 beendeten Niederwerfung der Schaunburger 
gab Herzog Albrecht ſeinem Feldhauptmann Zacharias Haderer „Haus“ 
Weidenholz pfandweiſe und als Leibgeding, einmal für rückſtändige Beſol— 
dung, anderſeits aber auch, um für alle Fälle an dem Feldhauptmann fo- 
fort eine Stütze zu finden. N 

Nach dem Tode des Zacharias Haderer löſte im Jahre 1415 Andreas 
Hörleinsperger die Pfandſchaft von den Erben Zenger und Turlinger um 
2130 fein. Sie überging im Jahre 1443 an den Pfleger von Steyr Lo⸗ 
renz Kraft. Die politiſchen Verhältniſſe geſtatteten im Jahre 1446 bereits, 
Weidenholz an Ulrich von Schaunburg um 1500 & in Pfandſchaft zu geben. 

König Laßla überließ im Jahre 1453 dem Grafen Ulrich als Beloh⸗ 
nung für ſeine Verdienſte die Veſte Weidenholz auf Lebenszeit. Als Erz⸗ 
herzog Albrecht VI. die Regierung des Landes ob der Enns übernahm, 
dabei Schulden auf Schulden häufte, verpfändete er am 9. Mai 1460 
Weidenholz an die Schaunburger. Doch muß die Verpfändung in Verkauf 
übergegangen ſein, weil die Brüder von Schaunburg im Jahre 1466 den 
Grafen Wolfgang von Schaunburg berechtigten, im Notfalle Weidenholz 
zu verpfänden. a } 

Graf Wolfgang wurde ſpäter Beſitzer und vermachte im Jahre 1484 
Weidenholz ſeinen Vettern. Graf Georg von Schaunburg mußte ſchulden⸗ 
halber zum Verkaufe ſchreiten. Käufer war im Jahre 1547 Hans der Berg⸗ 
heimer. Er erhielt Weidenholz mit Urbar, Vogtei, einer Freiung und dem 
Kirchenlehen von Waizenkirchen. Die Freiung umfaßte nebſt Waizenkirchen 
und Weidenholz 18 Ortſchaften. Die Auslieferung der Miſſetäter an das 
Landgericht Peuerbach geſchah beim Eder zu Ed. 

Von Hans Bergheimer überging der Beſitz im Jahre 1556 an Achaz 
von Loſenſtein, der eine Chriſtine Bergheimerin, Tochter des Wolfgang 
Bergheimer, zur Ehe genommen hatte. Als Loſenſteiner Pfleger auf Weiden⸗ 
holz erſcheint im Jahre 1589 Tobias Jäger von Waldau, deſſen Nach⸗ 
kommen den Namen heute noch in Oberöſterreich weiter fortführen. 

Chriſtine von Loſenſtein verkaufte ihren Beſitz Weidenholz im Jahre 
1612 an die Hohenfelder, dieſe teilten im Jahre 1617 ihre Güter, wobei 
Weidenholz dem Ludwig von Hohenfeld zufiel. Dieſer wanderte, dem Zwange 
der Gegenreformation folgend, während der bayriſchen Pfandſchaft aus und 
verkaufte Weidenholz im Jahre 1635 an den Grafen Hans Ludwig von 
Kuefſtein. Durch Heirat des Grafen Weikard Spindler mit Leopoldine, 
Tochter des Grafen Preisgott Kuefſtein, erwarb jener das Gut im Jahre 
1750. Eine Tochter Marie des Grafen Alois Spindler war verehelicht 
an Johann Chriſtoph von Gilleis und brachte dieſem Weidenholz zu. 

Im Jahre 1819 kaufte Weidenholz der Linzer Kaufmann Eder um 
40.000 Gulden; von ihm wieder Graf Julius Gilleis. Schloß und Herr⸗ 
ſchaft überging im Jahre 1857 durch Heirat an den General Grafen Her⸗ 
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mann Attems. Nach dem Tode der Gräfin Attems wurden die Grundſtücke 
der Herrſchaft, 106 Joch Acker und Wieſen und 129 Joch Wald, ſtückweiſe 
verkauft. Das Schloß, in welchem die Amtsräume des Bezirksamtes Waizen⸗ 
kirchen fi) befanden, brannte im Jahre 1876 ab. Das abgebrannte Schloß 
ging in den Beſitz des Joſef Aichinger zu Peuerbach über, der Beſitz wer- 
ſchwand aus der Landtafel. 


201. | 
Weikhartsperg. 


Über dieſen nicht bedeutenden bei Waizenkirchen gelegenen Beſitz (ein 
Weikhartsberg findet ſich auch bei Grieskirchen) ſind keine älteren Nach⸗ 
richten als ſolche aus dem 17. Jahrhundert zugänglich. Wenn auch das 
Schaunburger Urbar vom Jahre 1371 in Weikhartsberg drei freie Eigen 
verzeichnet, ſo ſind wir nicht imſtande, dieſe mit dem ſpäteren Beſitze in 

Verbindung zu bringen. N N N 
N Als Anſiedl in adeligen Händen finden wir Weikhartsberg im Jahre 
1625, damals beſaß es Ehrenreich von Pranck. . 

Als nächſter Beſitzer, durch Kauf, erſcheint Helmhard Chriſtoph von 
Weiſſenwolf, der zwiſchen 1675 bis 1680 Landeshauptmann war, dann 
folgte Graf Leopold von Kuefſtein. f 

Der Beſitz Weikhartsberg wurde wiederholt zur Ausſtattung der Töchter 
ſeiner Beſitzer verwendet. So erheiratete ſich der Graf Johann Weikhard 
Spindler mit einer Tochter des Grafen Leopold von Kuefſtein das Gut, 
in gleicher Weiſe Johann Chriſtoph von Gilleis mit einer Tochter des 
Grafen Alois Spindler, und im Jahre 1819 Graf Hermann Attems mit 
einer Tochter des Oberſtleutnants Joſef Caleſani Gilleis. Seit der Graf 
Spindlerſchen Inhabung war Weikhartsberg mit der Herrſchaft Weidenholz 
verbunden. se, 


202, 203. 
Weinberg. 


Eines der wenigen alten Schlöſſer Oberöſterreichs, das heute noch 
wohl erhalten ſeine Beſitzer beherbergt, iſt Weinberg im freundlichen Tale 
der Feldaiſt. Grund und Boden herum gehörte einſt zur landesfürſtlichen 
Herrſchaft Freiſtadt, aus welcher Weinberg als Lehen weiter verliehen wurde. 

Leider iſt uns kein älterer Leheninhaber bekannt als jener Peter aus 
dem Geſchlecht der Biber, der im Jahre 1305 als Peter der Biber von 
dem Weinperge einen Verkaufsbrief ſeines Blutsverwandten, des Alber von 
Lobenſtein, ſein Siegel aufdrückt. j 
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Die Biber wurden im Beſitz von Weinberg durch Gottfried von Wil— 

dungsmauer abgelöſt; zum mindeſten hatte dieſer auf die Veſte Weinberg 
Anſprüche, welche — wie Hoheneck III 861 berichtet — Rudlin und Alber 
von Zelking im Jahre 1378 mit 430 F ablöſen mußten. Rudlin von Bel- 
king war nach Angabe desſelben Genealogen ſchon im Jahre 1371 auf Wein- 
berg ſeßhaft und von Alber von Zelking und Freudegg hören wir, daß ihn 
Herzog Albrecht am 24. Juni 1378 auffordern mußte, die Bürger von Frei⸗ 
ſtadt in ihren Rechten nicht durch Aufrichten von Tavernen und Schenken 
in Lasberg und Kerſchbaum zu beeinträchtigen; in Kerſchbaum hatte näm⸗ 
lich Alber eine Brauerei errichtet, was die Bürger von Freiſtadt als ihre 
Privilegien verletzend betrachteten, obwohl die Entfernung die Bannmeile 
überſchritt. 
Die Zelkinger blieben mindeſtens 250 Jahre ununterbrochen im Beſitz 
von Weinberg. Die Gegenreformation, welche in den Beſitzverhältniſſen 
des proteſtantiſchen Adels Verheerungen anrichtete, zwang auch Hans Wil⸗ 
helm von Zelking, Weinberg mit Dornach und dem von ihm erkauften Sitz 
Wartberg zu verlaſſen. Er ſtarb im Jahre 1628 zu Zelking. Weinberg 
wurde aus ſeinem Nachlaſſe 1629 an Hans Chriſtoph Freiherrn von Thür⸗ 
heim verkauft. | 3 ö 

Der öſterreichiſche Aſt der Freiherren und Grafen von Thürheim ſtarb 
mit dem Grafen Joſef Andreas aus. Weinberg beſitzt nun ſeine Tochter 
Maria, vermählt an den Freiherrn Gablenz. 

Schloß Weinberg macht, trotzdem es erſt in neueſter Zeit reſtauriert 
wurde, heute noch den Eindruck einer wehrhaften mittelalterlichen Burg. 
Das Schloß enthält zahlreiche Sammlungen aus alter Zeit, unter vielen 
anderen Stücken eine alte Schloßapotheke; aus neuerer Zeit beherbergt 
Weinberg Kriegserinnerungen des Linzer Heſſenregiments und der Linzer 
Zweierſchützen. er 

Zum Gutsbeſtande gehörten Stücke in den Gemeinden Käfermarkt, 
Lasberg, March, Matzelsdorf, St. Oswald, Pernau, Wartberg, Wippl, 
Erdmannsdorf und Prandegg. \ 


204. 
Weiſſenberg. 


In inferiori Halle, das iſt zu Hall bei Kremsmünſter, hielt Herzog 
Ludwig von Bayern im Jahre 1195 eine Verſammlung feiner Lehenz- 
leute ab. Es erſchien mit dabei auch Herr Warmund von Zierberg, Herr 
Otto und Poppo von Rohr, Bruno von Ipf, auch Hezilo von Wizenperch 
und ſein Bruder Wernhard. Die Teilnahme der Weiſſenberger ſagt, daß ſie 
in irgend einem Lehensverhältnis zu den Herzogen von Bayern. ſtanden, 
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was das Auftreten des Wernhard in Urkunden, die ber öſterreichiſche Her⸗ 
zog Leopold VII. ausſtellte, keineswegs beeinträchtigt, da dieſer ja der 
Landesherr, der Herzog von Bayern nur der Grundherr war. Mit War— 
mund von Weiſſenberg, der ſeine verfallene Burg im Jahre 1248 aufbaute 
und im Jahre 1261 das letztemal genannt wird, verſchwindet das Geſchlecht. 

Weiſſenberg gedieh, wann und wie unbekannt, an die Polheimer; noch 
im Jahre 1357 hatten fie in der Umgebung von Weiſſenberg Beſitz, ver⸗ 
kauften ihn aber an Georg von Volkensdorf. Dieſer ſaß bereits im Jahre 
1362 auf Weiſſenberg. Georg von Volkensdorf war ein ſtreitſüchtiger Ge⸗ 
ſelle, der nicht nur mit Laien, ſondern auch mit Klöſtern in Streit kam. 
Im Jahre 1394 ſtand er in der Fehde mit Hans von Liechtenſtein, der die 
Veſte Weiſſenberg eroberte. Weiſſenberg blieb im Beſitz der Volkensdorfer 
bis zum Tode des letzten Volkensdorfer Wolf Wilhelm. Als dieſer im Jahre 
1618 ſtarb, verkauften die Erbinnen, die dem Glauben Luthers anhingen, 
im Jahre 1629 den ganzen Beſitz an Werner Grafen von Tilly, welcher das 
Stammſchloß in Volkensdorf neu e ließ, das er dann Tillysburg 
nannte. 

Bis zur Fertigſtellung wohnte er im Schloſſe Weiſſenberg. Ferdinand 
Lorenz Graf von Tilly, der ledig 1724 ſtarb, verkaufte noch vor ſeinem 
Tode Weiſſenberg an Karl Sebaſtian Vorig von Hochhaus. Von Johann 
Karl Vorig überging Weiſſenberg im Jahre 1730 an Johann Joſef von 
Weichs. Der nächſte Beſitzer war das Kloſter Kremsmünſter unter Abt 
Alexander, welcher das Gut für ſein Kloſter erſtand. Der Abt ließ im Jahre 
1803 den gegen die Krems gerichteten Teil des Schloſſes mit der noch aus 
der Zeit Wolfgang des Volkensdorfer (15171575) ſtammenden Himmel⸗ 
fahrtskapelle abbrechen und einen Neubau gegen die Neuhofner Straße 
herſtellen. 

Weiſſenberg kam im Jahre 1906 aus dem Kloſterbeſitz in das Eigen⸗ 
tum des Fabrikanten Richard Porak, von dem das Gut die Centralbank der 
deutſchen Sparkaſſen 1911 übernahm, aber im Jahre 1917 wieder an die 
Brüder Mahler verkaufte. 

Zum Gutsbeſtande zählten Stücke in den Gemeinden Weiſſenberg, 
Nöſtlbach, St. ne und Kremsdorf. 


205. 
Weiterſtorf. ö 


Wenn auch das Kloſter Kremsmünſter laut ſeiner Urbare (aus dem 
Jahre 1299 und 1434) bereits einen alten Beſitz in Weitersdorf aufweiſen 
kann, ſo ſteht dieſer doch in keiner Beziehung zu dem Gute Weitersdorf, 


318 


an das Kloſter gelangte, denn dieſes Gut war ſtets Tandes- 
Im Jahre 1451 war Otto der Moſer von Weyer Inhaber, im J 

1455 laut Lehenbuch des Königs 1 aber ER Sam erde 
während den Moſern nur die Mühle am Sipbache und das Gut Heßenöd 
laut eines nicht veröffentlichten Lehenbuches König Laßlas vom Jahre 1459 
5 war. Nun folgten (vgl. Rolleder, Heimatkunde von Steyr, S. 289) 
80 1 die Sighartner, Mühlwanger, Spiller, bis der Abt Placidus 
5 münſter (1644—1669) das Schlößchen von den Helmbergſchen 

rben ankaufte und dem Stift einverleibte. Das Schlößchen wurde 1673 
zur Taverne. Im Jahre 1787 beſaß es der Wirt Matthias Grillmayr, 
1819 ſeine Tochter, deren Mann es 1865 an Thereſia Pfrittner verkaufte. 


206. 
Wels. 


Das Alter von Wels reicht noch in die vorrömiſche Zeit, denn ſein 
Name Ovilaba, Ovilabis, Ovilia, den uns römiſche Schriften überlieferten, 
iſt kein römiſcher, ſondern ein älterer, den nur die Römer formten. Geſichert 
iſt die Verweiſung des genannten Römerortes auf Wels durch die zahlreichen, 
in dieſer Beziehung nur von den Ausgrabungen in Lorch-Enns übertroffe⸗ 
nen Funde und durch die Übereinftimmung mit den Entfernungsangaben 
der Peutingerſchen Tafel und des Antoniniſchen Itinerars. 

In einer im Kloſter Lambach vorhandenen römiſchen Inſchrift wird 
Ovilaba als colonia bezeichnet. Der Ort hatte demnach eine größere Be⸗ 
deutung als ein nur mit Munizipalrechten beteilter. Seine Bewohner hatten 
das römiſche Bürgerrecht. Auch die Ausdehnung der Römerſtadt war nach 
den Ausgrabungen, die Stadtrat Wieſinger in den letzten Jahren machte, 
eine bedeutendere, als man bislang vermutete. 

Als Kolonie beſaß Ovilia eine Stadtverwaltung durch freigewählte 


Beamte, Adilen und Dekurionen, deren Wirkungskreis ſich auch außerhalb 


der Stadt, auf das zugeteilte Land, in dieſem Falle auf den größten Teil 
von Oberöſterreich ſüdlich der Donau erſtreckte. N 

Als die römiſche Herrſchaft in Noricum am Ausgang des fünften Jahr⸗ 
hunderts unter dem Anſturm gotiſcher und ſueviſcher Gefolgſchaften zu⸗ 
ſammenbrach, ſank auch die Stadt in Trümmer; die häufigen Überſchwem⸗ 
mungen der Traun bedeckten ihre Baureſte mit Sand und Schotter und 
auch ihren heutigen Namen haben die den Verfall Überlebenden ſchon ver⸗ 
ſtümmelt überliefert. Er erſcheint in einer Urkunde in frühmittelalterlicher 
Zeit, des Jahres 776, als „in caſtro quod nuncupatur Weles“, wo ein reich 
im Lande begüterter Hochadeliger Machelm der Kirche zu Freiſing ein Gut 
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zu Polſing ſchenkte. Damals beſtand alfo ſchon die Burg Wels, die ſich bis 
heute, ſelbſtverſtändlich in geändertem Zuſtande, erhalten hat. Von einer 
Kirche in Wels, wohl der Pfarrkirche, deren romaniſches Portal auf ein 
hohes Alter hinweiſt, wird im Jahre 888 geſprochen. König Arnulf ſchenkte 
fie mit ihrem ganzen Beſitz und Einkommen feinem Kaplan Zazko. Da auch 
Karl der Dicke der Kirche zu Otting im Jahre 885 den neunten Teil des 
Ertrages von dem Hofe zu Vueles ſchenken konnte, ſtellt ſich Wels als 
karolingiſches Hausgut heraus, das auf die Herrſcherfamilie nach dem Tode 
Machelms oder durch Konfiskation nach dem Sturze Taſſilos gekommen war. 

Nach den Ungarnkriegen des 10. Jahrhunderts finden wir Wels als 
einen Ort, der zur Grafſchaft eines Geſchlechtes gehörte, deſſen Glieder 
nicht nur in der Umgebung an beiden Traunufern, ſondern auch bei Lam⸗ 
bach begütert waren und deshalb als Grafen von Wels und Lambach be⸗ 
zeichnet werden. Als Grafen beſaßen ſie die Gerichtsbarkeit, außerdem ge⸗ 
wiſſe Regalien in Maut und Zoll. Von den Grafen gingen einzelne Be⸗ 
fugniſſe dieſer Art und ein Teil ihres Grundbeſitzes an das von dem Grafen 
Arnold gegründete Stift und ſpätere Kloſter Lambach über, ein Teil durch 
deſſen Sohn Adalbero, Biſchof von Würzburg, an dieſes Hochſtift. Der 
Reſt mit Wels kam nach dem Ausſterben des Geſchlechtes an die Grafen 
von Formbach (ſ. Mon. b. IV 11). Von Ekbert von Formbach erbte (1158) 
Markgraf Ottokar von Steyr, deſſen Güter übergingen wieder gemäß des 
Vertrages von 1186 an die Babenberger. Herzog Leopold VII. kaufte 
vom Kloſter Lambach die Mautrechte in Wels und im Jahre 1222 vom 
Biſchof von Würzburg die Würzburger Beſitzungen links und rechts der 
Traun. Dieſe Erwerbungen bildeten den Verwaltungsumfang der Burg⸗ 
vogtei Wels. 

Wels wird noch vor dieſer Erwerbung als villa, forum und mercatum, 
aber noch nicht civitas, Stadt, genannt. Die Urkunde des Jahres 1128, 
betreffend die Freimachung der Traunbrücke vom Brückenzoll, deren Schluß⸗ 
ſatz von einem Stadtrichter judex civitatis ſpricht, iſt verunechtet. 

Der Brückenzoll der Traunbrücke, welcher Eigentum und Einkommen 
des Biſchofs von Würzburg war, wurde um das genannte Jahr 1138 mit 
Hilfe einer Schenkung des Reichsminiſterialen Friedrich von Rohr abgelöſt. 
(Die Urkunde bringt unrichtig den Namen Fridericus de Rota.) 

Wels wurde durch die Lage an zwei mittelalterlichen Handelswegen, 
der Straße durch die Traunebene und jener, den die Brücke über die oft 
aus den Ufern tretende Traun für Wanderer und Kaufleute aus weiter 
Ferne, de longe venientibus ſagt die Urkunde, vermittelte, zu einem Handels⸗ 
orte, und Handel bildete im Mittelalter in erſter Linie die Grundlage zur 
Erwerbung ſtädtiſcher Rechte. 

Stadt — eivitas — wird Wels erſt im Jahre 1222 genannt, in der⸗ 
ſelben Urkunde erſcheint auch ein landesfürſtlicher Stadtrichter Dietricus. 
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Wenn auch bereits im Jahre 1189 von einem Richter Wernhard in Wels 
die Rede iſt, jo war dieſer kein Stadtrichter, ſondern nur eine die Markt 
gerichtsbarkeit, das bannum mercati, ausübende Amtsperſon; denn noch 
ſpäter bezeichnet der eigene Landesfürſt in einer Urkunde des Jahres 1215 
Wels als forum noſtrum, unſern Markt. 

Für die Art der Verwaltung von Wels nach der Erhebung zur Stadt 
beſitzen wir keine Urkunden, die darüber beſtimmte Auskünfte geben. Doch 
können wir den Verhältniſſen bei anderen landesfürſtlichen Städten ent- 
ſprechend annehmen, daß die Verwaltung in älterer Zeit dem landesfürſt⸗ 
lichen Richter im Verein mit der Vollverſammlung aller Bürger zuſtand. 
Dieſe beiden faßten Beſchlüſſe und entſchieden über Streitigkeiten der Be⸗ 
wohner. Die Bewohner ſchieden ſich in Bürger und Nichtbürger. Kaiſer 
Rudolf unterſcheidet die Bewohner von Wels in einem ſeiner Schreiben 
in cives und homines. Erſt eine Verordnung Herzog Albrechts III. vom 
Jahre 1377, welche ſich bei Anerkennung des alten Taidingsrechtes an 
Richter, Rat und Bürger wendet, beweiſt, daß bereits damals ein Ausſchuß 
von Bürgern beſtand. Mit der Einführung eines ſtädtiſchen Rates änderte 
ſich auch der Wortlaut der Siegelinſchriften. Das älteſte aus dem Ende 
des 13. Jahrhunderts ſtammende Siegel hat den Wortlaut „ſigillum uni⸗ 
verſitatis civium in Wels“, vertritt alſo die Geſamtheit der Bürgerſchaft. 
Das jüngere Siegel aus dem Jahre 1332 hat die Schrift „Inſigel der 
erbarn ſtat ze Wels“. Den gleichen Unterſchied weiſen die älteſten Siegel 
von Linz auf. Die älteſten (1242, 1277) lauten Sigillum civium Linz; 
als dann im Jahre 1288 bereits ein Rat beſtand, lautet die Siegelinſchrift 
bereits „Sigillum civitatis lincenſis“. Ahnlich verhält es ſich bei Gmunden. 
In Wels können wir trotz mangels früherer Urkunden die Einführung des 
Rates in die Zeit 1300 bis 1332 verlegen. ar, 

Die hohe Gerichtsbarkeit war mit dem Richteramt von Wels nicht ver⸗ 
bunden. Erſt im Jahre 1422 erlaubte Herzog Albrecht den Bürgern, einen 
Galgen im Burgfried der Stadt zu errichten; dadurch erhielten ſie wohl die 
Aburteilung über todeswürdige Verbrechen ihrer Mitbürger und Inſaſſen, 
aber nicht das Vollzugsrecht des Urteils, hiezu mußte ſtets der herzogliche 
Bann- und Blutrichter berufen werden. Unter Kaiſer Maximilian wurden 
die Beſtimmungen über die Ausübung der hohen Gerichtsbarkeit durch die 
Beſtimmungen des Erlaſſes vom Jahre 1510 nicht weſentlich geändert. 

Im Jahre 1422 erhielten die Bürger die Bewilligung, an beliebiger 
Stelle ſich ein Rathaus zu erbauen. b 

Bereits zu Beginn des 14. Jahrhunderts war die Entwicklung der Stadt 
ſo weit vorgeſchritten, daß der Zuzug an Bewohnern in der alten Stadt 
nicht mehr Platz fand, es bildete ſich eine „Neuſtadt“. Im Jahre 1333 wird 
Rudlin der Mauter in der Neuſtadt genannt. Die Stadt war mit Mauern 
und Graben (genannt 1376) umgeben und mit fünf Türmen bewehrt. 


Setter, Burgen und Schlöſſer. 32¹ j N al 
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Im Jahre 1510 erhielt die Stadt das Recht, bei Siegelungen rotes 
Wachs zu gebrauchen, was eine Gleichſtellung der Stadt mit dem Herren— 
ſtande bedeutete. Seit dem Jahre 1548 beſtand ein innerer und ein äußerer 
Rat, ſeit 1569 erhielten die Bürger das Recht zur Wahl eines Bürger— 
meiſters. Bürgermeiſter und Rat beſetzten die ſtädtiſchen Amter, darunter 
das des Stadtrichters, der alljährlich ſich in Wien den Blutbann holen 
mußte. Der Stadtſchreiber mußte rechtskundig ſein. 

Zu dem Vorteil, den die Lage der Stadt gewährte, auf den bereits 
hingewieſen wurde, trat nun der Umſtand, daß Wels in den Beſitz des 
Landesfürſten gelangte und dadurch zu jenen fünf landesfürſtlichen Städten 
zählte, welche durch die erhaltenen Begünſtigungen den Handel im Gau an 
ſich riſſen, aber ebenſo auch den Handel nach Italien beherrſchten, indem 
nur fie allein die Straße über den Pyhrn und Zeiring befahren durften. 
Zur Belebung des Handels trugen die Jahr⸗ und Wochenmärkte bei, die 
Wels ſchon von altersher beſaß, deren Verleihungszeit wir nicht angeben 
können. Von der Verlegung eines bereits beſtehenden Wochenmarktes hören 
wir erſt im Jahre 1328, von dem Tag der Verlegung des Jahrmarktes 
im Jahre 1417. Der Welſer Wochenmarkt behielt ſeine Bedeutung bis in 
die Neuzeit, während die Wochenmärkte anderer Städte längſt ihren alten 
Wert verloren hatten. Ein nicht zu den allgemeinen ſtädtiſchen Begünſti⸗ 
gungen zu zählendes Recht war das Stapelrecht a Holz, das Wels im 
Jahre 1372 erhielt. 

Hindernd an der Entwicklung der Stadt war der Kampf, den Wels 
mit der oft wild gewordenen Traun durch Jahrhunderte zu führen hatte. 
Solche Überſchwemmungen großer Wirkung kennen wir aus den Jahren 
1352, 1410, 1441, 1563, 1613, 1660, 1763. 

Die ſtärkſte Unterbrechung in der Entwicklung der Stadt fand in der 
Zeit der Gegenreformation ſtatt. Im Jahre 1615 war Wels vollſtändig 
proteſtantiſch, wenn es auch noch einen katholiſchen Stadtpfarrer gab, der 
aber nur wenig Glaubensgenoſſen zählte. 

Nach dem Bauernkriege des Jahres 1626 waren von den 453 bürger⸗ 
lichen Häuſern die Hälfte teils abgebrannt, teils auf andere Weiſe zerſtört. 
Aber ſchon fünf Jahre ſpäter war der Verluſt zur Hälfte eingebracht. Die 
folgende Zeit war bei den oberöſterreichiſchen Städten nicht geeignet, her⸗ 
vorragende Anderungen in der Entwicklung hervorzurufen. Erſt in der 
Neuzeit gelang es der Stadt Wels durch die Tatkraft ihrer Bewohner und 
die Einſicht ihrer Verwaltung, bedeutend vorzuſchreiten, indem an Stelle 
des Erwerbes durch Handel eine hochbedeutende Induſtrie geſchaffen wurde, 
welche in abſehbarer Zeit Wels an den zweiten Pi unter den oberöſter⸗ 
reichiſchen Städten gelangen laſſen kann. 

Mit den öffentlichen Zuſtänden waren ſeit ie die kirchlichen in Ver⸗ 
bindung, ſie griffen tiefer in die perſönlichen Verhältniſſe ein, als ſie es 
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heute vermögen. Nach dem Ableben des Kaplans Zazko follte laut Schen— 
kungsbrief die Kirche Wels mit ihren Einkünften an das Kloſter Krems— 
münſter gelangen. In welcher Weiſe dieſe Beſtimmung ausgeführt wurde, 
iſt nicht bekannt. Jedenfalls finden wir ſpäter die Pfarrkirche Wels im 
Beſitz des Kloſters Kremsmünſter, wohin ſie auch abgabenpflichtig war. Da 
die Kirche urſprünglich eine landesfürſtliche Eigenkirche war, ſo kam auch 
den ſpäteren Landesfürſten das Patronatsrecht zu. Die Kirche wechſelte 
nach dem Jahre 1241, unbekannt wann, den urſprünglichen Kirchenheiligen 
St. Johann den Täufer mit dem Evangeliſten Johannes. Die Stadtpfarr⸗ 
kirche iſt jene auf dem Stiche Viſchers, die links von der kaiſerlichen Burg 
ſich durch den gewaltigen Kirchturm auszeichnet, von dem aber anfangs 
des 18. Jahrhunderts ein Teil abgetragen und durch einen Zwiebelhelm 
erſetzt wurde. Im 

Im Jahre 1280 erbaute Bischof Weikhard von Paſſau mit feinem 
Bruder Albero von Polham in Wels ein Kloſter der Minoriten mit Kirche. 
Dieſe wurde als Erbbegräbnis der Familie der Polheimer beſtimmt; ſie 
enthält auch zahlreiche Grabdenkmäler der Polheimer. Das Kloſter wurde 
unter Kaiſer Joſef aufgehoben. Auf dem Stiche Viſchers iſt die Kirche 
rechts neben dem Schloſſe Polham zu ſehen. 

Ein zweites Kloſter war das der Kapuziner, errichtet im Jahre 1630 
durch den Fürſtbiſchof von Wien und Abt von Kremsmünſter Anton Wolf- 
radt. Auch dieſes beſteht ſeit 1785 nicht mehr. Die Kirche wird als Vor⸗ 
ſtadtpfarrkirche verwendet. 

Die älteſte Nachricht von dem Beſtehen einer Schule ſtammt aus dem 
Jahre 1393. Wels beſaß im 16. Jahrhundert neben einer deutſchen ſchon 
eine lateiniſche Schule. g 5 i 

Ganz unabhängig von der Stadt war die Burg Wels. Richter und 
Rat der Stadt hatten mit ihr nichts zu ſchaffen; trotzdem kam es häufig 
zu Streitigkeiten der Bürger mit den Vögten, den Verwaltern der landes⸗ 
fürſtlichen Burgvogtei, die ſich Eingriffe in ſtädtiſche Rechte erlaubten. Wie 
ſich die Sache in der Zeit vor der Herrſchaft der Habsburger verhielt, 
wiſſen wir nicht. Erſt ſeit dieſer Zeit lernen wir die Namen der Vögte 
kennen. Der älteſtbekannte iſt der Vogt Chriſtian aus dem Jahre 1280. 
Die Vögte wurden aus dem niederen Adel genommen und beſaßen große 
Befugniſſe, was ſchon die wiederholt erſcheinende Bezeichnung „gewaltiger 
Vogt von Wels“ erklärlich macht. Die Burgvogtei Wels bildete eine Aus⸗ 
nahme in den Beſitzungen der Habsburger des Mittelalters. Während die 
landesfürſtlichen Herrſchaften vornehmlich dazu dienten, um Schulden auf 
ſie zu machen, wurde die Vogtei Wels die längſte Zeit hindurch in Treu⸗ 
hand verwaltet; verpfändet wurde ſie im Mittelalter nur einmal im Jahre 
1362 an Eberhard von Wallſee, im 16. Jahrhundert an Chriſtian von 
Weiß. Kaiſer Ferdinand löſte die Pfandſchaft ein und übergab die Herr⸗ 
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ſchaft feinem Sohne. Dieſer ſchenkte die Vogtei im Jahre 1654 feinem 
Oberſthofmeiſter, dem Fürſten Weikhard Auerſperg; in deſſen Familie ver— 
blieb die Herrſchaft. Heute iſt die Burg im Beſitz des Fabrikanten Hinter⸗ 
ſchweiger. 

In der Burg Wels endete der Kaiſer Max ſein tatenreiches Leben am 
12. Jänner 1519. 

Entfernt von der kaiſerlichen Burg erbauten die Polheimer ſchon zu 
Ende des 13. Jahrhunderts ihr Schloß Polheim. Es wurde durch einen 
Graben verteidigungsfähig gemacht und durch Zubaue nach und nach ver— 
größert. Im Schloſſe beſtand eine Schloßkapelle St. Paulus. Nach dem 
Ausſterben der Welſer Linie der Polheimer finden wir zwiſchen 1632 bis 
1672 Hans Paul Spindler auf Irnharting und Wildenſtein im Beſitze. 
Im Jahre 1695 wurde das Schloß an die Stadt Wels verkauft. Dieſe 
entledigte ſich des Beſitzes, kaufte das Schloß wieder zurück und verkaufte 
dann einzelne Teile davon. 


207. 
Der Werfel in der 1 


Der Wirbel an der Donau unterhalb des Struden mit ſeiner heis⸗ 
förmigen Oberſtrömung, verbunden mit der in entgegengeſetzter Richtung 
wirkenden Unterſtrömung, war jene Stelle des Stromes, die als pogica 
caribdis bei der Burg Pain bezeichnet wurde. Die Beſeitigung der gefähr⸗ 
lichen Stellen im ſtromaufwärts gelegenen Strudel erfolgte ſeit dem Jahre 
1890 durch die Bauunternehmung Anton Schlepitzka. Beim Wirbel be⸗ 
gann man ſchon zur Zeit Maria Thereſias und in den Jahren 1777 bis 
1784 zu beſſern. 

Vollendet wurde die Befreiung von den Hinderniſſen erſt unter Kaiſer 
Franz Joſef. Als Urkunde darüber ſteht in Stein gemeißelt bei St. Nikola 
die Inſchrift: Kaiſer Franz Joſef befreite die Schiffahrt von den Gefahren 
des Donauwirbels durch Sprengungen des Hauſteinfelſens 1853 —1866. 


208. 
N Weyer am Traunſee. 
Der Sitz Weyer war laut Wallſeer Urbarbuch vom Jahre 1446 ein 
rittermäßiges Lehen von der Herrſchaft Ort. Die Namen ſeiner Inhaber 
reichen, und zwar nur betreffs der Stelle, auf welcher der Sitz erbaut wurde, 


nicht weit über das beginnende 17. Jahrhundert. Im Jahre 1603 beſaß 
das Gut „am Weyer“ der eifrige Proteſtant Abraham von Rorbach, der es 


324 


von Hektor Jagenreuter angekauft hatte. Er baute den Sitz auf und ver— 
kaufte ihn im Jahre 1606 an Maximilian Hackelberger. Von dieſem ge— 
langte Weyer im Jahre 1614 an Leopold Pötſch, dann an Sebaſtian Sueß 
und Hans Chrainſer. Von dieſen erwarb das Gut im Jahre 1621 der 
kaiſerliche Forſtmeiſter Hans Chriſtoph Rottner. Kaiſer Ferdinand verlieh 
dem Gute im Jahre 1624 die Eigenſchaft eines freien Edelmannſitzes. 
Während der bayriſchen Pfandinhabung überging Weyer an den Statthalter 
Grafen Adam von Herberſtorf. Deſſen Witwe verkaufte Weyer an Hans 
Chriſtoph Schmidsberger, deſſen Witwe im Jahre 1653 wieder an Johann 
Spindler von Hofegg. Seine Tochter Beatrix erhielt nach dem Tode ihrer 
Mutter das Gut Weyer. Mit ihrer Verheiratung überging Weyer an ihren 
Mann Chriſtoph Benedikt Hayden von Dorff. Im Jahre 1710 ſtand im 
Schlößchen Weyer eine Kapelle St. Benedikt, welche nach dem Namen des 
Heiligen zu ſchließen von Benedikt Hayden errichtet wurde. Von den Hayden 
überging der Beſitz im Jahre 1722 an die Gräfin Joſefa Salburg. Von 
ihr kam Weyer bald darauf an Karl Joſef von Frey, der aus dem Schlöß⸗ 
chen ein Waiſenhaus machte, die Beſitzrechte über die zu Weyer gehörigen 
Grundſtücke an ſeine Verwandten in Mühlwang im Jahre 1739 übertrug. 
Im Jahre 1800 erſcheint als Beſitzer Matthias Wampel, 1802 Franz 
Haſenknopf, 1819 Joſef Staudinger, 1827 Joſefa Kletzl, 1836 Johann 
Schiller, 1840 Anton Oberleithner, 1850 John Esquire Armſtrong, 1854 
Franz Ritter von Czerny, 1870 Thereſia Spatzier, geborene Flatz. 


209. a 
- Weyer im Traunviertel. 

Außer dem Schlößchen Weyer nördlich von Kematen gab es in frühe⸗ 
rer Zeit noch einen zweiten Sitz Weyer nördlich von Leombach am Weyer⸗ 
bache. Viſchers Stich von Weyer im Traunviertel zeigt uns ein viertürmiges 
Schlößchen, das bis heute in der gleichen Form im Schlößchen Weyer bei 
Kematen erhalten iſt. Damit iſt die Frage, welches Weyer Viſcher gemeint 
hat, entſchieden. N N f 

Weyer bei Kematen ſtand auf dem Boden des Kloſters Kremsmünſter. 
Im Urbar 1299 des Kloſters wird Waeir als zum Zehenthof (Zehetmayr 
bei Kematen) gehörig verzeichnet, was im Urbar des Jahres 1434 wieder⸗ 
holt wird. Damit ſind die älteſten Nachrichten über dieſes Weyer erſchöpft, 
denn der im Jahre 1289 genannte Friedrich ob dem Weyer, der als Zeuge 
dafür erſcheint, daß Otto von Zeitlham der Kirche Pucking einen Zehent 
widerrechtlich vorbehalten habe, gehört ſicher nach dem an Pucking und Zeitl⸗ 
ham näher gelegenen Weyer bei Leombach. Was unſer Weyer anbelangt, 
fo ſind- wir zunächſt nur auf die Nachrichten bei Hoheneck angewieſen. Dieſer 
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nennt um das Jahr 1500 Hans Naidt und deſſen Sohn Oswald als In— 
haber von Weyer. Ulrich der Raidt verkaufte im Jahre 1557 nebſt ſeinem 
Sitze Au an der Traun bei Roitham auch ſeinen Beſitz Weyer an Balthaſar 
Wiellinger; deſſen Bruder Chriſtoph wieder an den Bürger von Steyr 
Georg Fenzl. Von ihm erbte Weyer ſein Neffe Hans Fenzl. Dieſer war 
mit der Erbtochter Potentia des Händl von Ramingdorf vermählt und er— 
hielt mit dieſer das Gut Piberbach. Weyer und Piberbach blieben von nun 
an dauernd in einer Hand. (Vgl. hiezu als Fortſetzung die Ausführungen 
über Piberbach.) 


210. 
Weyeregg. 


In Weyeregg waren ſchon in römiſcher Zeit vornehme Leute behauſt. 
Hier wurde ein Stück eines römiſchen Moſaikbodens aufgedeckt. 

Der Freiſitz Weyeregg iſt dagegen ſehr jung. Er entſtand erſt im Jahre 
1590 durch Siegmund Widerroiter, dem damaligen Pächter der Keven⸗ 
hillerſchen Herrſchaft Kogl. Widerroiter beſaß einen freieignen Beſitz zu 
Weyeregg und erwarb durch Kauf von der Herrſchaft Kogl eine Mühle 
und ein Fiſchereirecht auf dem Atterſee als Eigen, indem er an Kogl ſein 
„Widmergut“ abtrat. Im Wege des Tauſches erwarb er fünf Untertanen. 
Nachdem er noch von Kevenhiller auf Kogl das Jagdrecht erworben und 
ſich ein Schloß erbaut hatte, beſaß ſein Beſitz die Eigenſchaften einer Herr⸗ 
ſchaft. Er nannte ſich auch „von und zu Weyeregg“. Die Eheleute waren 
kinderlos und verkauften im Jahre 1617 ihren Freiſitz an den Grafen 
Franz Chriſtoph Kevenhiller. Von Hugo Grafen Kevenhiller kam der 
Beſitz an ſeine Tochter Ida von Horvath. Die Familie ging finanziell 
zugrunde, Kammer und Weyeregg wurden verkauft. Im Jahre 1890 war 
Weyeregg im Beſitze des Dr. Alois Scherer aus Vöcklabruck. Von dieſem 
gelangte das Gut an den Grafen Othmar von Überader, der an Stelle. 
des alten Schloſſes einen Neubau aufführte. 


211. 
Wierdting (Würting). 

In Oberöſterreich gibt es drei Orte mit dem Namen Würting, bei 
Raab, Hartkirchen und Offenhauſen. Dieſes zuletzt genannte Würting war 
es wohl, in welchem — actum ad wirtingen — der Graf Richarius im Jahre 
814 erklärte, ein Gut zu Schweinbach bei St. Florian in der Form einer 
Precaria als Leibgeding vom Kloſter Mondſee inne zu haben. 
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Würting ſelbſt war Beſitz der Grafen von Lambach und ü i i 
anderem Gut an die Biſchöfe von Seen Von 155 1 
Herzog Leopold von Babenberg. Es erſcheint dann zur Zeit Herzog Ottokars 
als landesfürſtlicher Beſitz mit elf dazugehörigen Untertanen. Herzog Al- 
1 III. verlieh um das Jahr 1380 den Hof Wirting mit den Lehen 
=, nn Rathalminger. Herzog Albrecht IV. bewilligte am 4. Juli 1413 
em Georg Rathalminger, auf ſeinem Sitze zu Wirting — gemeint iſt die 
. — fünf Faß Wein ungeltfrei auszuſchenken. 

8 ed 5 zum war es Jörg Pergheimer, der im Jahre 1459 
1 um rzherzog Albrecht erhielt, hiezu den Hof und die Schant⸗ 

e, Güter zu Winterhof, Parz, Offenhauſen, Vogelhub, Guggenberg, 
ann, Gishübl bei Ried u. a. 

In den Jahren 1520 und 1524 wird Kaſpar Pergheimer als Beſitzer 
genannt. Chriſtina von Loſenſtein, Tochter und Erbin des Wolfgang Perg⸗ 
un verkaufte Würting 1604 an Chriſtoph Weiß, Sohn eines reichen 

echſlers, der nach ſeinen Kriegsdienſten gegen die Türken ſich zur Ruhe 
ſebte Er baute Schloß Würting auf. Seine Tochter Anna war noch im 
Jahre 1633 im Beſitz von Würting. Im Jahre 1653 ging Würting in 
den Beſitz des Generalkriegskommiſſärs Alexander von Schifer über, von 
dem es 1698 an den Grafen Elias von Seeau veräußert wurde. Würting 
blieb in den Händen der Grafen von Seeau, bis die Tochter des Franz 
Seeau 1840 den Alexander von Földvary ehelichte, von deſſen Tochter 


Mathilde dann im Jahre 1860 das Gut durch Verkauf an Johann und 


Katharina Grillmayr gelangte. Johann Karl Grillmayr verkaufte im Jahre 
1900 das Gut an Joſef Welz und dieſer wieder im Jahre 1902 an Lilly 
Gräfin Alberti d' Enno. Seit 1918 iſt Alice Gräfin Hoyos im Beſitze. 

Zum Gutsbeſtand gehörte Beſitz in den Gemeinden Würting, Offen⸗ 
haufen, Falling und Wilhelmsberg. 

Würting iſt ein ſchönes Schloß mit Arkadenhof, ein mächtiger Bau, 
der im Jahre 1630 vollendet wurde. Bemerkenswert iſt die mit Bildnereien 
ſchön ausgeſtattete Torhalle und die ſchön verzierten Türen. Der Weiher 
um das Schloß iſt heute Garten. N 


212. 
Wildenhaag. 


Wenn im vierten Teil des Codex patavienſis unter Nummer 222 von 
Wildenhage als biſchöflichem Eigen geſprochen wird, das früher den Hauns⸗ 
bergern gehörte, ſo kann nach dem ganzen Inhalt der Vorlage, die an 
dieſer Stelle ausſchließlich vom Paſſauer Beſitz um Wildberg ſpricht, nur 
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an einen Schreibfehler, Wildenhag ftatt Wildberg, gedacht werden. Denn 
nicht das Hochſtift Paſſau, ſondern die öſterreichiſchen Landesfürſten er— 
ſcheinen als die Eigentümer. Schon um das Jahr 1400 finden wir ſie in 
dieſer Eigenſchaft. Seit Albrecht IV. war das Gut Wildenhag mit Inner— 
buch öſterreichiſches Lehen des Ulrich Utzinger; ihm folgte unter Kaiſer 
Friedrich im Jahre 1449 Erasmus Utzinger. Der Kaiſer verlieh dieſem 
zu dem Gute eine Freiung für die Veſte und auch „für den Berg, auf dem 
ſie lag“, erteilte ihm die Bewilligung, Häuſer und Grund und Boden zu— 
ſammenzulegen, aus den vereinigten Anweſen einen Markt zu bilden. Der 
Kaiſer verlieh dem Orte das Recht auf einen Wochenmarkt und zwei Jahr- 
märkte. 

Die Familie der Utzinger ſtammte aus Jetzing bei Leonding. Erasmus 
Utzinger hatte, wie wir ſehen, große Pläne. Die Sache mußte ſcheitern, da 
dem Orte Wildenhag, fern von bedeutenderen Verkehrswegen, alle Bedin⸗ 
gungen zu einer Weiterentwicklung fehlten. Mit Jakob Utzinger ſtarb im 
Jahre 1554 die Linie zu Wildenhag aus. Der Sitz Wildenhag kam an 
Georg Arnſteiner, dann in raſcher Folge an Leonhard von Hohenzell, Lud⸗ 
wig und Joachim Schmelzing, Max Hohenfelder, Hieronymus Putz, Hans 
Paul Gewmann. 

Bei der Vorſtellung von einer Burg des Mittelalters ſind wir gewohnt, 
an Wehrmauern, Zinnen, Wehrgänge, Türme, Tore mit Zugbrücken zu 
denken, Kemenaten für Frauen, Ritterſaal, Rüſtkammern, vielleicht auch 
Burgverließe ſetzen wir voraus. Wir werden aber enttäuſcht, wenn wir 
aus ſicherer Quelle hören, wie wenig dieſes Bild mit der Wirklichkeit bei 
kleinen Burgen, wie Wildenhag eine war, übereinſtimmt. Lohninger hat 
in „St. Georgen im Attergau“ S. 83 aus einem Schätzungsprotokoll aus 
der Zeit der Gewmannſchen Inhabung eine Beſchreibung von Wildenhag 
entnommen. Es heißt von der Veſte: „iſt ein gemauertes Haus, 2 Gaden 
hoch, hal herunden ein Vorhaus, ein Wein⸗ und Milchgrübl und 4 Gewölb, 
auf dem erſten Boden (1. Stock) iſt das Vorhaus auch gewölbt, hat auf der 
einen Seite eine weite Stube und eine Kammer, auf der anderen gegenüber 
ein kleines Stübel, eine ziemlich weite Kammer und eine Kuchel, auf dem 
anderen Boden (2. Stockwerk) unterm Dach zwei offene Getraidkäſten und 
ein kleines Kapellerl, es iſt aber das Dach baufällig“. Gewiß eine ſehr 
beſcheidene Behauſung für einen Ritter. Hans Paul Geymann verkaufte 
im Jahre 1632 den Sitz an Franz Chriſtoph Kevenhiller und dieſer wieder 
ſechs Jahre ſpäter an Nikolaus Gurland. Zur Zeit Viſchers war das Gut 
an Konrad Balthaſar Starhemberg gediehen. 

Im Jahre 1766 kaufte Johann Gottlieb von Clam Wildenhag mit 
Walchen. 

Chriſtoph Freiherr von Aretin, Inhaber von Wildenhag und Walchen, 
ſchrieb im Jahre 1814 den Beſitz zur Verloſung aus. Mit Los⸗Nr. 30.770 
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gewannen ihn Joſef Maria und Clemens Freiherr von Weichs. Die Fa— 
milie verblieb im Beſitze bis 1881. 

Walchen und Wildenhag behielten bis in die neueſte Zeit die gleichen 
Beſitzer. 


218. 
Wildenſtein. 


Aus der Zeik der Herrſchaft Ottokars über die öſterreichiſchen Länder 
läßt ſich der Beſtand eines Verwaltungs⸗ und Gerichtsbezirkes nachweiſen, 
der das Iſchlland hieß. Der Sitz des Pflegers und des Landgerichtsinhabers 
war die Veſte Wildenſtein, auf dem Schloßberg unterhalb des Kathrin oder 
Feuerkogels zwiſchen Iſchl und Lauffen gelegen. 

Der älteſte uns bekannte Pfleger im Iſchlland war im Jahre 1263 
der Schenk von Dobra. Im Jahre 1371 wird ein Hans Poſch als Pfleger 
genannt. Am 27. Juli 1396 gaben die Herzoge Wilhelm und Albrecht 
dem Friedrich Kraft die Veſte zu Wildenſtein, gelegen bei dem Lauffen, die 
er bis nun pflegweiſe innehatte, mit dem Landgericht als Leibgeding. Das 
Leibgedingrecht des Friedrich Kraft war jedenfalls vor dem Jahre 1419 
erloſchen, da zur Zeit als Pfleger Wilhelm der Mühlwanger genannt wird. 
In den Jahren 1445 und 1446 waren die Einkünfte von Wildenſtein an 
den Grafen Johann von Schaunburg für Darlehen und Forderungen ver⸗ 
ſchrieben, die aus der Zeit König Albrecht II. ſtammten; das bildete aber 
kein Hindernis, die Pflege von Wildenſtein und das Landgericht im näch⸗ 
ſten Jahre an Wolfgang Freytag weiterzuverpfänden. Die Schaunburg⸗ 
ſchen Forderungen, im ganzen 10.000 Dukaten, wurden erſt im Jahre 
1450 getilgt. 8 

Der Pfleger Freytag, der zugleich auch Amtmann in Gmunden war, 
hatte als ſolcher ſowohl für den Fortgang der Salzerzeugung im Iſchl⸗ 
lande als auch des Verkaufes in Gmunden zu ſorgen. Freytag mag nicht 
genügend Tätigkeit entwickelt haben, weil ihn im Jahre 1453 König Laßla 
beauftragen mußte, die Einfuhr fremden Salzes nach Oberöſterreich hintan⸗ 
zuhalten. Er wurde auch im nächſten Jahre ſeines Amtes entſetzt und 
hatte Wildenſtein an Bernhard Seuſenecker zu übergeben. Die Verpfän⸗ 
dungen löſten einander in raſcher Folge ab. Im Jahre 1456 beſaßen 
Wildenſtein Wolfgang und Reinprecht von Wallſee gemeinſchaftlich; bei 
der Teilung ihrer Güter fiel die Burg an Wolfgang. Wenn Hoheneck III 
737 berichtet, daß der Kaiſer im Jahre 1457 dem Hans Tanpek die Veſte 
Wildenſtein verſchrieben habe, die vor ihm Bernhard der Seuſenecker hatte, 
ſo war Hoheneck über den Teilungsvertrag der Brüder von Wallſee nicht 
unterrichtet. Der nächſtfolgende Pfleger behielt Wildenſtein länger. Georg 
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von Rohrbach hatte Amt und Beſitz vom Jahre 1458 bis 1469 inne. Herzog. 
Albrecht VI. entſchädigte ihn außerdem für ſeine Tätigkeit durch Zuweiſung 
von Einkünften aus der Goſau, die er ſolange genießen ſolle, als er Pfleger 
von Wildenſtein bliebe. Vor dem Jahre 1476 war Ulrich der Weispriacher 
Pfleger, ihn löſte am 17. Oktober 1476 Wilhelm Leſch ab. Als Wilhelm 
Leſch, der auch die Verwaltung der Salzſieden von Hallſtatt hatte, im Jahre 
1478 zurücktrat, erhielten die Bürger von Gmunden ſowohl die Pflege 
von ⸗Wildenſtein als auch die Verweſung der Saline zu Hallſtatt. Die 
Bürger zahlten jährlich 3000 7 Pacht. 

Aber auch dieſes Pachtverhältnis dauerte nur kurze Zeit. Im Jahre 
1483 war Hans Herſpruker Pfleger, im Jahre 1491 Chriſtoph Jörger, der 
neben dem Landgerichte Wildenſtein das Amt Gmunden mit Maut und 
Salzaufſchlag und in Schwanenſtadt, dann Maut und Aufſchlag zu Linz 
und Engelhartszell, die Herrſchaft Kammer und Roith verwaltete. 

Im Jahre 1498 war Wildenſtein an die Prueſchenk verpfändet, 1593 
brannte das Schloß ab. Als Pfleger wird Andre Schmidtauer genannt. 
Im Jahre 1647 erhielt Wildenſtein Johann Ignaz von Spindler. Nach⸗ 
dem Wildenſtein im Jahre 1715 durch Feuer neuerdings vernichtet wurde, 
ließ man die Burg vollſtändig verfallen. Aus den wenigen Reſten ift er⸗ 
ſichtlich, daß ſie aus einem durch eine Umfaſſungsmauer gebildeten Zwinger 
und einem kleinen über dem Zwinger erhöhten Burglein mit einem Turm 
beſtand. N 


214. 
Wildtberg (Wildberg). 


Wer von Linz nordwärts wandert und die Straße durch die ſcharf 
eingeſchnittene Furche des Haſelgrabens verfolgt, erblickt nach zweiſtündigem 

Marſche an der weſtlichen Talſeite einen gewaltigen Turm, den Bergfried 
der Burg Wildberg; er bot der Zerſtörung Trotz, als der größte Teil der 
Hochburg in Trümmer fiel. Nur in einem Saale der Hochburg iſt noch 
ein Teil der Decke erhalten. Dieſes Gelaß heißt noch heute das Königs⸗ 
zimmer, da es dem gefangenen deutſchen König Wenzel und König von 
Böhmen zum Aufenthalt gedient haben ſoll. Die Gebäude der tiefer ge⸗ 
legenen Vorburg werden noch heute bewohnt. 

Soweit unſere ſichere Kenntnis über die Beſitzverhältniſſe von Wild- 
berg reichen, gehörte die Burg Wildberg dem aus dem Salzburgiſchen ſtam⸗ 
menden Geſchlecht der vollfreien Haunsperger. Ihre Güter erſtreckten ſich 
in Oberöſterreich von der Salzburger Grenze bei Rinnertal bis nach Linz. 
Der älteſte in Oberöſterreich behauſte Haunsperger war Gottſchalk; er wird 
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im Jahre 1145 bereits als Gottſchalk von Wildberg genannt, erſcheint aber 
auch als Gottſchalk von Haunsperg. 

3 iſt eine nicht unbegründete Vermutung, daß der Haunsperger Beſitz 
Wildberg und Linz einen ehemaligen Beſtandteil des Waxenberg-Wilheringer 
Eigens bildete. 

Der oben genannte Gottſchalk hatte der Überlieferung nach nur eine 
Tochter Adelheid. In der Befürchtung, daß nach ſeinem Tode die Tochter 
den Beſitz verlieren könnte, wählte er den Ausweg, ſein freies Eigen dem 
Biſchof von Paſſau als Lehen aufzutragen, damit dieſer Wildberg an ſeinen 
Schwiegerſohn Gundaker (von Starhemberg) weiterverleihe. Daraufhin — 
und damit betreten wir erſt ſicheren Boden — verlieh Biſchof Wolfger 
am 30. Juni 1198 feinem Miniſterialen Gundaker die Herrſchaft Wild- 
berg als Manns- und Spindellehen und beſtimmte ihre Grenzen. Oſtlich 
der Burg lief die Savinſtraße — die Saumſtraße nach Böhmen. 

Die weſtliche Grenze begann bei einer Eiche nächſt dem Gehöfte des 
Teuſchinger ſüdlich der Einmündung des kleinen Haſelbaches, hoch oberhalb 
der Speikmühle gelegen, verlief dann über Chunnenprunne, das ich für 
Kuhenöd halte, über einen Sumpf Viltzmos, mitten durch den Ort Greb⸗ 
liche (Gröblinger), zu einem gemeiniglich Schefweg genannten Wege, von 
hier zum kleinen Bache Gensbach, dann entlang der Rodl (in der Urkunde 
Reſtie geſchrieben) zur Wielanstanne, nördlich davon endete der Beſitz an 
der böhmiſchen Grenze. Der Sternwald gehörte, ſoweit er innerhalb der 
beſagten Grenzen lag, zur Herrſchaft Wildberg. Aus der Grenzführung iſt 
erſichtlich, daß ſich die damals verliehene Herrſchaft Wildberg nicht bis 
zur Donau erſtreckte. . 

Nach einer zwiſchen den Jahren 1220 und 1230 erfolgten Abgren⸗ 
zung zwiſchen dem Gebiet der Herrſchaft Waxenberg einerſeits und dem 
des Biſchofs und zugleich den Einkünften der Haunsperger begann aber die 
Grenze, im Volksmunde „Raye“ genannt, zu Linz an der Donau, ging 
dann über Mairsdorf zum Hofe Götzling (hinter dem Pöſtlingberg) und von 
hier erſt zur Eiche beim Teuſchingerhofe, weiter nach Eidenberg — im 
Lehenbriefe 1198 ſteht Chunnenprunne — zum Bache Haibach (1198 Gens⸗ 
bach), zur Rotel und von dieſer zur Wielanstanne, zum Berge, auf dem 
die Burg Stern ſteht, und endete an der böhmiſchen Grenze. Die Waldſtraße 
hieß auch der Schefweg. N 

Gundaker von Steyr (er wird noch nicht von Starhemberg genannt) 
erhielt vom Biſchof Manegold von Paſſau im Jahre 1212 den Grund zur 
Erbauung einer Kirche und zwei Teile des Zehents von allen Neurodungen 
im Walde um Wildberg; ein Drittel des Zehents hat der zu erbauenden 
neuen Kirche zuzufallen. Ob nun Gundaker oder ſeine nächſten Nachkom⸗ 
men die Kirche in Helmonsödt erbauten iſt nicht zu beſtimmen. Jedenfalls 
ſtammt die Kirche zu Hellmonsödt aus dem 13. Jahrhundert. 
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Die Nachricht in Enenkels Kollektaneen I 98, daß der Biſchof von 
Paſſau das Haus Wildberg im Jahre 1297, nachdem es nach Hadmar von 
Starhemberg ledig geworden, dem Eberhard von Wallſee und Ulrich von 
Kapellen zu rechten Lehen verliehen habe, iſt nicht aufzuklären. Hadmar 
hatte freilich keine Kinder. Dieſer Umſtand konnte aber nicht ausreichen, 
das Lehen an einen anderen zu verleihen, da noch die Brüder Johann 
und Gundaker V. am Leben waren. Die Verleihung an Eberhard von 
Wallſee und Ulrich von Kapellen wurde auch nicht ausgeführt. Schon im 
Jahre 1305 ſaß Ruger von Starhemberg auf Wildberg, wo er ſeinem 
Bruder Gundaker einen Weingarten verkaufte. 

Eine Zeit werden nur Burggrafen auf Wildberg genannt, ſo Alram 
1305 bis 1327 und Sighard der Gneuß 1370. Dafür ſpielte die Burg und 
ihre Beſitzer im Jahre 1394 inſofern eine politiſche Rolle, als auf Wild- 
berg der deutſche und böhmiſche König Wenzel eine Zeit gefangenſaß. 

König Wenzel hatte durch ſeine Eigenſchaften im eigenen Lande den 
Adel und die Geiſtlichkeit ſich zu Feinden gemacht. Er ließ Adelige hinrichten, 
den Generalvikar Johann von Nepomuk in die Moldau werfen. Wenzels 
Bruder Siegmund, König von Ungarn, Markgraf Joſt von Mähren und 
Herzog Albrecht von Öfterreich vereinigten ſich zu einem gegen Wenzel ge⸗ 
richteten Bündnis. Böhmiſche Adelige, darunter der mächtige Roſenberger 
Heinrich, überfielen den König, brachten ihn zuerſt auf die Prager Burg, 
dann nach Krumau, ſpäter, als das böhmiſche Heer nachdrängte, übergaben 
die Verſchworenen am 5. Juli 1894 den König an Kaſpar und Gundaker 
von Starhemberg nach Wildberg. Hier blieb er bis 1. Auguſt und wurde 
erſt auf Drängen der deutſchen Fürſten, darunter des Markgrafen von 
Brandenburg und des Herzogs Johann von Görlitz, Wenzels Bruder, 
nach längeren Unterhandlungen in Freiheit geſetzt, nachdem er ſich ver⸗ 
pflichtet hatte, keine Rache an ſeinen Feinden zu nehmen. Schon am 2. Auguſt 
ſtellte der König und am 25. Auguſt der Markgraf Johann von Branden⸗ 
burg den Urfehdebrief aus. Der Markgraf wendete ſich auch an die öſter⸗ 
reichiſchen Adeligen, den Starhembergern die Gefangenſetzung des Königs 
nicht entgelten zu laſſen. Beide ſchrieben in gleicher Sache und Weiſe an 
Herzog Albrecht, der urſprünglich den Starhembergern ſein Mißfallen aus⸗ 
gedrückt hatte. Auch Herzog Albrecht mußte von weiteren Schritten gegen 
die Starhemberger abſehen, da er ja ſelbſt vor der Gefangenſetzung des 
Königs Heinrich von Roſenberg durch Zuſendung einer Schar Bewaffneter 
unterſtützt hatte. 

Das Zimmer auf der Burg Wildberg, in dem der König gefangen- 
gehalten wurde, heißt heute noch das Königszimmer. 

Im Jahre 1665 wurde die Burg durch Brand zum großen Teil zer- 
ſtört. Einzelne Teile baute Graf Heinrich Wilhelm wieder auf. Wildberg 
blieb in der Familie Starhemberg bis zum Tode des Grafen Heinrich 
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Reichhardt. Nach deſſen Hinſcheiden übernahm 1855 das Lehenärar die 
Herrſchaft, um fie 1863 wieder an die Reichenſteiner Linie unter Camillo 
von Starhemberg zu übergeben. 

Im 17. Jahrhundert erhielt die Herrſchaft Wildberg ein Landgericht, 
ausgebrochen zum Teil aus dem Landgericht Waxenberg, zum Teil aus 
dem Landgericht Freiſtadt. Die Landgerichtsgrenze begann im Weſten beim 
Dießenleitenbach bei Urfahr, verlief dann entlang der heutigen Grenze des 
Bezirkes Urfahr, ging dann die Rodl bis zum Orte Glashütte nördlich 
Zwettl, gelangte dann, ſüdlich ſich wendend, an die Guſen bei dem Orte 
Weitra, um von hier über Zinngießing, Dornach, Steg, Heilham wieder 
den Dießenleitenbach zu erreichen. 

Zum Gutsbeſtande der Fideikommißherrſchaft gehören Liegenſchaften 
in den Gemeinden Riedl, Hellmonsödt, Katzbach, Kirchſchlag, Lichtenberg, 
Sonnberg, Oberneukirchen, Innernſchlag, Zwettl und Geng. 


215. 
Willering (Wilhering). 


Ulrich aus dem Geſchlechte der Waxenberger gründete, bevor er in das 
Heilige Land zog, aus dem er nicht mehr zurückkehren ſollte, auf feinem Erb⸗ 
gute zu Wilhering an der Donau Ottensheim gegenüber ein Kloſter. Er 
und ſein Bruder Cholo widmeten zum Kloſter den zur Burg Wilhering 
gehörigen Bauhof und den großen anſtoßenden (Kürnberger) Wald. Die 
(öſtliche) Grenze dieſes Waldes bildete eine Linie, die von dem in die Donau 
mündenden Helimbach ausging und über Alt⸗Wilhering gegen den Ort 
Mühlbach verlief. 

Eine weitere Schenkung beſtand in dem Waldgebiet, deſſen Grenze beim 
Teiſchinger weſtlich des Haſelgrabens begann, dann über Eidenberg bis an 
die Moldau verlief. Hiezu trat noch die Hälfte des Lobenfeldes (Leonfelden). 
Die Stiftung fällt in die Jahre 1144 bis 1146. 

In das Kloſter zogen Mönche aus dem ſteiriſchen Stifte Reun. Den 
Brüdern Ulrich und Cholo ſchloſſen ſich in der Folge andere Vollfreie, 
aber auch Dienſtleute an mit Schenkungen an das Kloſter oder mit Stif⸗ 
tungen an den Konvent. Die gewidmeten Güter ſtammten nicht nur aus 
der Umgebung des Kloſters, manches wertvolle Stück lag auch in Nieder⸗ 
öſterreich, darunter Weingärten bei Zöbing. 

Als Heinrich von Schaunburg durch ſeine Heirat mit Hedwig von 
Griesbach, der Erbin von Waxenberg, in den Beſitz dieſer Herrſchaft trat, 
wendete auch ſein Geſchlecht dem Kloſter ſeine Gunſt in ſolchem Maße zu, 
daß Wilhering die Schaunburger als zweite Stifter pries. 
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Das Kloſter unterftand anfänglich dem Kloſter Neun, ſpäter trat das 
Hauptkloſter der deutſchen Ziſterzienſer, das Stift Ebrach in Franken, an 
deſſen Stelle. Weltliche Vögte ſollten nach den Freiheiten und Vorrechten, 
welche alle Ziſterzienſerklöſter genoſſen, nur die Landesfürſten fein. Fried⸗ 
rich der letzte Babenberger war nicht nur Schutzherr von Wilhering, ſon— 
dern vermehrte auch deſſen Einkommen, indem er dem Kloſter die große 
von Waxenbergern errichtete Pfarre Gramaſtetten überwies und die niedere 
Gerichtsbarkeit über die Untertanen verlieh. 

Um das Jahr 1250 unter Abt Ernſt mußte man zum Neubau des 
Kloſters ſchreiten. s | 

Als Wok von Roſenberg, der Schwager Heinrichs von Schaunburg, 
das Ziſterzienſerkloſter Hohenfurt gründete, beſiedelte er feine Stiftung mit 
Mönchen aus Wilhering. Zwölf zogen in Hohenfurt ein. Der damaligen 
Übung entſprechend, erhielt der Abt von Wilhering, als des Mutterkloſters, 
Einfluß auf die jüngere Stiftung. Dasſelbe Verhältnis trat ſpäter (1293) 
bei der Stiftung des Kloſters Engelszell durch den Biſchof Wernhard von 
Prambach ein. 

Dieſe Unterſtellungen der beiden Stifte ſind Beweis, daß die wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe des Mutterkloſters ſehr günſtig geweſen ſein muß⸗ 
ten, da ſonſt Wilhering nicht imſtande geweſen wäre, einen Konvent zu 
erhalten, aus dem andere Stifte beſiedelt werden konnten. 

Aus der Zahl der Schenkungen, welche Wilhering während des Mittel⸗ 
alters erhielt, ſei nur jener des Heinrich von Inne, Domherrn von Paſſau 
und Dechants von Krems, eines Oberöſterreichers, beſonders gedacht, weil 
aus der Widmung hervorgeht, daß das Kloſter in ſeiner charitativen Tätig⸗ 
keit hinter anderen Klöſtern nicht zurückſtand und ſie zu einer Zeit ausübte, 
als eine öffentliche, wenn auch auf Einheimiſche beſchränkte Kranken⸗ und 
Armenpflege in unſeren oberöſterreichiſchen Städten noch nicht beſtand. 
Der Domherr überwies im Jahre 1293 dem Kloſter Wilhering 19 5 Ein⸗ 
künfte mit der Beſtimmung, daß hievon 5 FN zur Verbeſſerung der Koſt 
und zur Beſchaffung von Kleidung für 12 Arme des bereits beſtehenden 
Kloſterſpitals zu dienen hatten. Jeder Arme erhielt davon fünf Ellen 
graues Tuch auf einen Rock, während der Faſtenzeit täglich vier Gerichte, 
beſtehend je aus Gemüſe, Grütze, Erbſen und einem Hering. Von zwei 
Pfund ſollten jedem Armen Schuhe gekauft, je ein Pfund ſollte dem Abt 
und Konvent gereicht werden. Für die Verwendung des verbleibenden Ein- 
kommens hatte der Abt eine beſondere Weiſung. Fr at FRE: 2 

Widmungen an den Konvent ſollten zur Aufbeſſerung der Verpflegung 
der Mönche dienen. Dieſe litt oft, nicht etwa nur in Wilhering, ſondern 
auch in den meiſten Klöſtern, durch Einſchränkungen von Seite der Prä⸗ 
laten. Dieſe riefen dann Klagen, ja ſogar Auflehnungen des Konvents 
gegen Abte und Pröpſte hervor. Daß durch ſolche Verhältniſſe der Friede 
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im Haufe zu Schaden kam und fich Störungen auch außer dem Haufe gel— 
tend machten, war unausweichlich. 

So mußte in Wilhering der viſitierende Abt von Ebrach im Jahre 
1321 ſtrenge Maßregeln treffen, um die Auflehnung des Konvents gegen 
Abt Heinrich zu erſticken; er hielt es ſogar für notwendig, die Namen der 
Widerſpenſtigen auf den Kanzeln der Kirchen in Ottensheim, Linz und 
Eferding zu verlautbaren. Bei einer neuerlichen Viſitation im Jahre 1392 
zeigte es ſich, daß Gegenſätze zwiſchen Abt und Konvent noch immer nicht 
ausgeglichen waren. 

Die Mönche ſtellten damals dem unterſuchenden Abt den Antrag, die 
Erhaltung eines verwahrloſten Fiſchteiches unter der Bedingung zu über⸗ 
nehmen, daß Fiſche aus dieſem Teiche in keinem Falle an den Tiſch des 
Abtes oder deſſen Gäſte gelangen dürfen. 

Der wirtſchaftliche Stand des Kloſters war gegen Ende des Mittel⸗ 
alters kein beſonders guter, wofür die Verpfändungen ſprechen, welche die 
damaligen Abte eingehen mußten. Immerhin fand der unterſuchende Abt 
im Jahre 1507 auf den Kloſtergütern 70 Kühe, 12 Ochſen, 70 Ziegen, 
13 Pferde, 37 Schweine vor. 

Das 16. Jahrhundert, das Zeitalter der Reformation, war, wie nicht 
anders zu erwarten, verbunden mit dem Niedergang des Kloſterweſens. 
Mit einer Raſchheit, die kaum erklärlich ift, verbreitete ſich die Religion 
Luthers über Oberöſterreich. Adel, Landvolk und die Bürger der Städte 
ſtrömten ihr zu, ſo daß am Ausgang des Jahrhunderts der weitaus größte 
Teil der Bewohner Oberöſterreichs lutheriſch gefinnt war. Daß die Refor⸗ 
mation auch nicht vor den Kloſterpforten halt machte, war vorauszuſehen. 
Die Klöſter verödeten, wenn nicht gar, wie in Garſten, der Konvent zum 
Teil lutheriſch wurde. In Wilhering entfloh der Abt Erasmus mit Geld 
und Gut des Kloſters und heiratete. Im Jahre 1572 gab es in Wilhering 
außer dem von Kaiſer Maximilian II. eingeſetzten Abt nur zwei Prieſter. 
Eine durchhaltende Beſſerung der Verhältniſſe im Kloſter begann erſt unter 
Abt Georg Grill, obwohl zu ſeiner Zeit der große Bauernaufſtand das 
ganze Land unterwühlte. 8 

Abt Grill kaufte auch das heutige Wilheringer Haus in der Altſtadt 
von Linz von Karl Jörger und Roſina von Herberſtein. Er ſtellte die 
Stiftsgebäude und die Stiftskirche wieder her. Im Jahre 1641 beſtand 
der Konvent bereits aus 20 Prieſtern. 

Die bedeutendſte Erwerbung, welche das Stift in der Folge machte, 
war der im Jahre 1749 geſchehene Ankauf des kaiſerlichen Forſtes an dem 
Kürnberg, der an den Kloſterwald anſtieß und den Reſt des Kürnberger⸗ 
waldes in den Beſitz des Stiftes brachte. Abt Johann zahlte für den ab⸗ 
getretenen Wald 40.000 Gulden. Ein Plan, den vor dem Kaufe der ge- 
ſchworene Landſchaftsingenieur Karl Anſelm Heyß über das zu verkaufende 
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Waldſtüc machte, läßt auch den Umfang des urſprünglichen Stiftungsgutes 
erkennen. Danach begann die weſtliche Grenze des kaiſerlichen Beſitzes, 
die der öſtlichen des Kloſterwaldes entſprach, an der Mündung eines „Gräniz⸗ 
bächl“ genannten Waſſerlaufes in die Donau; die Mündung lag nach dem 
Plane 1000 Klafter weſtlich von der Mündung des Heinzenbaches. Dadurch 
ſtellt ſich das „Gränizbächl“ als jener Waſſerlauf heraus, der auf der 
Spezialkarte zwiſchen den Buchſtaben „g“ und „r“ der Schrift „Kirn— 
berg W“ zur Donau geht. Durch dieſe Ortsbeſtimmung iſt auch der bei 
der Schenkung des Kürnbergerwaldes an das Kloſter als Grenze genannte 
Helimbach als „Gränizbächl“ geſichert. Der durch den Kauf an das Kloſter 
gelangte Wald lag zwiſchen dieſem Waſſerlauf, dem „Jäger zu Kürnberg“ 
und dem Heinzenbache. Die größte Erhebung des Kürnbergerwaldes, die 
Höhe 525 der Spezialkarte, führte zur Zeit des Kaufes den Namen „auf 
der Burg“. ü 

Abl Schober ließ auch die im Jahre 1733 durch einen Brand ſtark 
beſchädigte Stiftskirche, die wie alle Ziſterzienſerkirchen der heiligen Maria 
geweiht iſt, nach den Plänen des Joachim Carlone durch den Linzer Archi⸗ 
tekten Haflinger neu aufbauen. 

Von den Kloſterreformen Kaiſer Joſefs blieb Wilhering unberührt. 
In neueſter Zeit wurde im Kloſter ein Gymnaſium errichtet. Kloſter⸗ 
pfarren beſtehen in Gramaſtetten, Leonfelden, Weißenbach, Oberneukirchen, 
Zwettl, Ottensheim, Puchenau, dann in Niederöſterreich zu Teras, Sankt 
Johann und Weinzierl. Zum Gutsſtand des Kloſters gehörten Teile in 
den Steuergemeinden Wilhering, Dörnbach, Ruefling, Schönering, Eiden⸗ 
berg, Geng, Gramaſtetten. N 


N 216. a 
Wimbspach (Wimsbach). 

Die älteſte Form des Namens lautet witins pach, ſie iſt in dem Namen 
eines Maeczelin de witinspach erhalten, der in einer in ihrer Echtheit zweifel⸗ 
haften Urkunde des Kloſters Lambach genannt wird. Der Perſonenname 
Witin, der den erſten Teil des Ortsnamens bildet, iſt ein ſlawiſcher. Der 
genannte Mazelin iſt ein Unfreier, der damals dem Kloſter Lambach über⸗ 
wieſen wurde. 

Anders verhält es ſich mit dem im Jahre 1243 zugleich mit dem 
Pfarrer Dietrich von Witimspach angeführten Ulrich und Alram von Wi- 
timspach. Dieſe ſind als in Wimsbach auf ihrem Gut ſeßhaft anzuſehen. 
Das gleiche gilt von dem im Jahre 1291 und 1820 genannten Wernhard 
und Eberhard. N 9 5 
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Als Inhaber des Sitzes Wimsbach nennt Hoheneck zum Jahre 1438 
einen Aſpan von Lichtenhag. Da aber das Wallſeer Urbarbuch der Herr— 
ſchaft Ort, deſſen Eintragungen bis zum Jahre 1446 reichen, den Helm- 
hart Aczpek als Inhaber des Sitzes angibt, ſo kann die Jahrzahl bei 
Hoheneck nicht richtig ſein. Die Aſpan von Lichtenhag konnten erſt nach 
Abgang des Helmhart Aczpek nach Wimsbach gelangt ſein. Die Aſpan 
waren auf Wimsbach noch im Jahre 1584 ſeßhaft. Damals wird Jakob 
der Aſpan zu Wimsbach genannt. 

Lambrecht Aſpan von Wimsbach machte 1461 mit Wolfgang von 
Wallſee einen Tauſch, indem er dieſem als Stifter und Vogt der Kapelle 
zu Eggenberg ein Gut mit Sölde zu Falkenohren übergibt, dagegen die 
Obermühle zu Wimsbach, die der Kapelle Eigentum war, empfing. 

Um das Jahr 1585 verkaufte Helmhart Jörger zu Tollet dem Grafen 
Gundaker von Starhemberg und Lutz von Landau als Gerhaben des David, 
Sohn Aſpans von Hag, zu deſſen Herrſchaft Wimbsbach einen aus dem 
Landgericht Scharnſtein ausgebrochenen Landgerichtsbezirk um 2300 Gul⸗ 
den rhein. und 50 Dukaten Leihkauf. Hoheneck bringt auch eine Nachricht, 
derzufolge die Brüder des Martin Sachs von Almeck ſich im Jahre 1493 
mit dem Affen von Wimsbach, der ihren Bruder erſchoſſen hat, verglichen 
haben. Nach dem früher Geſagten iſt wohl kein Zweifel, daß es ſich bei 
dieſer Gelegenheit um einen Aſpan (nicht Affen) von Wimsbach gehan⸗ 
delt hat. 6 

Im Jahre 1626 brannte Schloß Wimsbach ab, wurde aber, wie ſchon 
der Stich Viſchers zeigt, bald wieder aufgebaut. Im Jahre 1649 kam. 
der Beſitz durch Heirat an Ulrich Kainacher, um bald darauf 1651 in den 
Beſitz des Grafen Konrad Balthaſar von Starhemberg zu gelangen. 

Seit dieſer Zeit blieb die Herrſchaft Wimsbach mit der Inhabung von 
Neidharting vereint. 

Beſitzer waren nach den Starhembergern 1807 bis 1860 Anton Karl 
Hafferl und deſſen Erben. Hierauf bis 1870 Karl Graf Hallwyl, dann Moritz 
Schnapper, ſeit 1892 Maria Freiin von Schnapper. 

Zum Gutsbeſtand der vereinigten Herrſchaften gehörte Beſitz in den 
Steuergemeinden Wimsbach, Neidharting und Almegg. 


» 


217. | 
Winderen (Windern). 


Ein Gerloch von Viecht war der älteſte uns namentlich bekannte Be⸗ 

ſitzer von Windarin; er konnte im Jahre 1185 ein Gut Windarin mit dem 
darauf ſitzenden Hinterſaſſen dem Kloſter Admont ſchenken. Ob jener Helm⸗ 
wig von Weng, der im Jahre 1261 eine Vergabung mit einem Gute zu 
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Windarin nach Wilhering 1261 machte, auch zu den Beſitzern des Sitzes 
zu Windarin zu zählen iſt, muß dahingeſtellt bleiben; das gleiche ift der 
Fall bei der Witwe des Rudolf Hager. Jedenfalls hatte auch Heinrich 
der Aiſtersheimer zu Windern Beſitz, nicht minder das Kloſter Traunkirchen. 
Während im Jahre 1417 Windern als herzogliches Lehen des Hans 
Freyer von Windern erſcheint, kam der Beſitz, wie Hoheneck berichtet, im 
Jahre 1419 durch Heirat von Margaret Windnerin an Koloman von 
Grienthal. Wolfgang, Sohn aus dieſer Ehe, lebte 1502. 
In dem Beſitz der Grienthaler verblieb das Gut bis zum Jahre 1594. 
Von den ſpäteren Inhabern verkaufte Siegmund Ludwig von Polham 
den Beſitz um das Jahr 1630 an Chriſtoph von Zedtlitz, Sarah Sophie 
von Zedtlitz wieder an Hans Kaſpar Höritzer zu Steinbach. Windern war 
im Jahre 1741 noch im Beſitz der Höritzer. Der nächſte Inhaber von 
Windern war der Kameralrepräſentant von Oberöſterreich Franz Pod- 
ſteiner von Wolfenbach, der das Gut im Jahre 1750 ankaufte. Roſa, 
Schweſter eines Peter Pockſteiner, heiratete den Freiherrn Kaſpar von 
Lempruch und von ihr erbte es ihr Sohn Karl Ludwig im Jahre 1835. 
Im Jahre 1798 wurde im Schloſſe eine Kapelle errichtet. Im Jahre 
1817 brannte das Schloß ab. i 
N Mit allen Beſitzungen, die keine Ertragsgüter ſind, deren Grundbeſitz 
ſich nicht weſentlich von einem bedeutenderen Bauernhofe unterſcheidet, iſt 
ſchon durch die Lebensſtellung der Beſitzer zumeiſt ein raſcher Wechſel der 
Inhaber verbunden. Das zeigt ſich auch bei Windern. Im Jahre 1851 
beſaß das Gut Karl Freiherr von Mladota, 1867 Michael und Thereſe 
Bruckmüller und Anton von Lanſer, dann folgte bis zum Jahre 1877 
Ludwig Graf Folliot⸗Creneville, 1884 Eduard Freiherr von Lago, 1888 
Karl Freiherr von Gagern und endlich Berta von Gagern. 


— 


218. 
Windegg. 


Die Burg Windegg nördlich von Schwertberg war ein ungewöhn⸗ 
licher Bau; das ganze äußere Mauerwerk, ſowohl der Umfaſſung als auch 
des Bergfrieds, beſtand aus regelmäßig behauenen Quadern. Als die Burg 
verlaſſen wurde, waren gerade die Quadern die Urſache ihrer Zerſtörung. 
Das bereits bearbeitete Material war verlockend. Trotzdem muß man ſich 
füglich wundern, wie ſchnell das Zerſtörungswerk vor ſich ging; denn die 
Burg, die nach dem Bilde Viſchers im 17. Jahrhundert äußerlich noch voll⸗ 
ſtändig unverſehrt war, iſt heute bis auf geringes Mauerwerk verſchwun⸗ 
den. Viel Raum gewährte die Burg als ſie noch als Veſte diente, nicht. 
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In Jahre 1621 hieß es von der Burg: „Schloß Windeck ift zwar 
innen feſt erbaut, aber gleichwohl eng und eine ſchlecht zugerichtete Wohnung, 
im untern Stöckl auf dem erſten Thore zwo kleine Stubn, auf dem mittleren 
auch zwo, darunter die eine eine Pfiſterſtube iſt, nur 3 Stuben ſamt den 
zugehörigen Kucheln, Ställen und Kellern.“ Im Jahre 1680 war es keine 
Wohnung mehr, ſondern nur zum Getreideaufſchütten geeignet. 

8 Ein Dietrich von Windeke erſcheint vom Jahre 1208 an einige Jahre 
hindurch im Gefolge des Herzogs Leopold, um nach kurzer Zeit aus dem 
Zeugenkatalog zu verſchwinden. Da er wiederholt mit einem Volkensdorfer 
genannt wird, ſo kann er nicht als Burggraf auf Windegg, ſondern muß 
als Lehensinhaber der Burg angeſehen werden. Die zeitlich nächſten Ur⸗ 
kunden zeigen auch ſofort, daß Windegg Regensburger Beſitz war, der 
dann aus der Schenkung Kaiſer Ludwigs vom Jahre 823 herrühren mußte. 

Unter der Regierung Herzog Ottokars waren die Küenringer Beſitzer 
von Windegg, was aus einer Urkunde in Lebitſch Theſaurus de monte 
pomerii (Baumgartenberg) hervorgeht, in welcher Alber von Kuenring 
Schloß Windegg ſeinen Brüdern mit der Bedingung vermacht, daß ſie 
aus den Einkünften 4 7 Gülten den Klöſtern Baumgartenberg und Zwettl 
überweiſen. Der im Jahre 1269 genannte Herbord de Windekke war Burg⸗ 
graf der Kuenringer. Die Kuenringer betrachteten, wie viele andere Adelige 
bei ihren Gütern taten, Windegg nicht als Regensburger Lehen. 

Im Jahre 1287 kam Windegg an Leutold von Kuenring. Über die 
Belehnung ſprechen zwei inhaltlich nicht ganz übereinſtimmende Urkunden, 
beide ſind von gleicher Ausſtellungszeit. In ſeinem Lehenbriefe erklärte 
Leutold, daß er die Burg Windegg und alles Gut, das er in dem „Luzz“ 
in der Riedmark vom Biſchof Heinrich von Regensburg zu Lehen trage, 
darunter Schwertberg und Tragwein, an dieſen, wenn er in einen geiſtlichen 
Orden eintrete oder ohne männliche Nachkommen ſterben ſollte, zurüd- 
zufallen habe. Weiter erklärte er, daß der Wortlaut von Handfeſten, die 
von anderen Erben als Söhnen ſpreche, keine Geltung haben ſolle. Zum 
Zeichen der Lehensherrlichkeit des Biſchofs über Windegg, Zell und Aiſt⸗ 
hofen verpflichtete ſich Leutold, an den Biſchof 30 T Einkünfte zu über⸗ 
weiſen. Der Wortlaut des Lehenbekenntniſſes weiſt darauf hin, daß das 
Bistum Regensburg wieder zu ſeinem Eigentumsrecht gelangt war, das 
eine Zeitlang beſtritten wurde, und zwar werden es die Kuenringer ſelbſt 
geweſen ſein. Im Jahre 1276 hatte König Rudolf, kaum in Wien an⸗ 
gelangt, am 17. Dezember 1276 dem Ulrich von Capellen anbefohlen, 
auf die Rückerſtattung der dem Bistum Regensburg in der Riedmark und 
im Achland entzogenen Güter zu dringen. Bei Leutold von Kuenring 
dauerte es an zehn Jahre, bis er dahin gebracht wurde, daß er, wie die 
zweite der erwähnten Urkunden es ausſpricht, ſchwur, ſein Regensburger 
Lehen, die Burg Windegg ſamt Schwertberg und Tragwein, im Falle er 
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ohne Söhne ſterben ſollte, dem Bistum zurückzugeben. Ohne Entgelt ver— 
ſprach er die Rückſtellung aber nicht. Er erhielt dafür Zell und Aiſthofen 
als Leibgeding. 

Der Biſchof von Regensburg erklärte daraufhin ſeinem Domkapitel, 
daß nach dem Ableben des Leutold von Kuenring Schloß Windegg nicht 
weiter verliehen werden ſolle. Alber von Kuenring gelobte im Jahre 1300 
für ſeinen Vetter Leutold, der ihn auf die Burg Windegg in der Eigen- 
ſchaft eines Burggrafen einſetzte, dieſes Lehen jederzeit aufzugeben und 
Schloß Windegg im Falle des Todes von Leutold dem Biſchof von Regens— 
burg binnen 14 Tagen zu übergeben. 

Das Amt des Burggrafen hatte in den Jahren 1342 bis 1351 Hein⸗ 
rich von Oed inne. 

Es währte aber nicht lange, ſo a: Leutold III. von Kuenring 
Windegg an Ulrich und Eberhard von Kapellen; der Eigentümer, das 
Bistum Regensburg, kam gar nicht in Frage. Ulrich und Eberhard von 
Kapellen ſtellten beim Kaufe der Veſte einen Bürgſchaftsbrief über 2347 8 
aus. 

Nach dem Tode Eberhards von Kapellen im Jahre 1406 entſtand ein 
Streit mit dem Teſtamentsvollſtrecker Reinprecht II. von Wallſee, der als 
ſolcher und auch ſonſt noch Forderungen an die Erben Eberhards von 
Kapellen zu ſtellen hatte. Er trat erſt zurück, als ihm 3000 & auf feine . 
Anſprüche zugeſprochen wurden. Bis zur Zahlung dieſer Summe wurde 
ihm Windegg eingeantwortet. Im Jahre 1410 verzichteten die Erbinnen 
nach Eberhard von Kapellen, Dorothea von Liechtenſtein und Wilburg von 
Dachsberg auf Windegg. Reinprecht von Wallſee konnte nun im Jahre 
1423 verſprechen, für den Fall des Ausſterbens ſeines Geſchlechtes im 
Mannsſtamme, unter anderem auch Windegg dem Grafen Johann von 
Schaunburg zu vermachen, wozu ihm für Windegg der Biſchof von Regens⸗ 
burg die Erlaubnis erteilte. Reinprechts Tochter Agnes war als Braut dem 
Sohne Johanns von Schaunburg beſtimmt. Der Fall des Ausſterbens trat 
damals nicht ein, da zwei Söhne Reinprecht überlebten, Wolfgang und Rein⸗ 
precht. Dieſe teilten ſich im Jahre 1456 in die gemeinſamen Güter. Windegg 
fiel an Reinprecht. Dieſer verſchrieb ſeiner erſten Hausfrau Agnes Windegg 
mit Tragwein und Schwertberg und vermachte Windegg ſeiner zweiten 

Hausfrau Katharina. Reinprecht ſtarb ſöhnelos im Jahre 1483. Erbin 
ſeiner Güter, mit Ausnahme von Windegg, war ſeine Tochter Barbara, 
verheiratet an den Grafen Siegmund von Schaunburg. Als Katharina, 
Witwe Reinprechts, im Jahre 1491 ſtarb, fiel auch Windegg an Barbara, 
ſo daß ſämtliche Wallſeer Güter, wie Barbaras Großvater gedacht, in die 
Hände der Schaunburger gelangten. 

Als die Ehe Barbaras kinderlos blieb, vermachten die Eheleute die 
Herrſchaft Windegg im Jahre 1491 „aus beſonderer Freundſchaft und mit 
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gutem Willen und Neigung“ dem Bernhard von Schärffenberg. Durch 
Margaret, Tochter Chriſtophs von Schärffenberg, kam Windegg im Jahre 
1534 an Chriſtoph von Tſchernembl. 

Windegg wurde im Jahre 1605 vom Lehenbande freigemacht. Georg 
Erasmus von Tſchernembl, der Wortführer der proteſtantiſchen Stände 
vor Kaiſer Ferdinand, verlor 1626 ſeine Güter. Windegg kam an den 
Grafen Helfrich Meggau und durch Suſanna, Tochter des Leonhard Helf— 
rich Meggau, bei ihrer Heirat an den Grafen Heinrich Wilhelm von Star- 
hemberg. 

Als Maria Anna von Starhemberg, geboren 1632, den Grafen Lob- 
gott Kuefſtein heiratete, erhielt dieſer damit die Herrſchaft Windegg in die 
Ehe. Die nächſte Veränderung in den Beſitzern erfolgte wieder durch Hei⸗ 
rat, indem Chriſtoph Wilhelm Thürheim die Gräfin Maria, Tochter des 
Lobgott Kuefſtein, im Jahre 1728 heiratete, wodurch die vereinigten Herr⸗ 
ſchaften Schwertberg, Windegg, Poneggen, Hart und Obenberg an die Fa⸗ 
milie Thürheim fielen. . 

Thereſe, Schweſter des Grafen Thürheim, heiratete einen Baron von 
Schwiter und erhielt dabei Windegg. | 


219. 
Windthaag (Windhag). 


Im Jahre 1290 treten zwei von Windhag Genannte auf, Heinrich 
und Freitel (Vreitel). Der Name Freitel wurde ſpäter als Familienname 
gebraucht, ſo wie es bei den Aſpan auf Lichtenhag und den Wetzel von 
Arbing der Fall war. Bevor noch die Freitel auf Windhag einzogen, ent⸗ 
weder als landesfürſtliche Burgmannen oder, was ſie ſpäter waren, als 
Lehensträger, finden wir ſie in dem benachbarten Frühsdorf (Fridhalms⸗ 
dorf) ſeßhaft, wo im Jahre 1267 ein Freidl von Fridhalmesdorf genannt 
wird. 

Im Jahre 1379 ging ein Teil von Windhag durch Verkauf von Ott 
Freitel in den Beſitz des Hans von Au über. Herzog Albrecht belehnte ihn 
mit der halben Veſte Windhag, die er von Ott dem Freytel ankaufte. Der 
Kauf beſtand vorerſt darin, daß, wie aus einer Urkunde des nächſten Jahres 
hervorgeht, Hans von Au einen auf Windhag liegenden Satz übernahm. 
Ein Anteil verblieb der Tochter Dorothea, ein zweiter dem Freitel von 
Frühsdorf, ein dritter den Söhnen des Heinrich Freitel, die ſich in Lasberg 
anſäſſig gemacht hatten und von dieſem Orte ſich nannten. Auch dieſen 
Teil von Windhag kaufte Hans von Au. Nach dem Inhalt des Verkaufs- 
briefes ſtellt ſich der zur Veſte gehörige Beſitz zum Teil als öſterreichiſches, 
zum andern als Regensburger Lehen heraus. N i 
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Hans von Au überließ im Jahre 1388 dem Pfarrer Peter von Alten— 
burg den Zehent von den Maierhofsfeldern nächſt der Veſte Winthab „mit 
Strohe und mit al zu nemen“. 

Einige Jahre darauf ſetzten ſich die Freitel wieder in den Beſitz von 
„Winthab“, ob durch Kauf oder durch Erbſchaft aus der Inhabung des 
Hans von Au iſt nicht erſichtlich. Nach einem Lehenbriefe des Jahres 1396 
waren Chunrad der Schaffer von Schwertberg und Dorothe, Ott des Freitel 
von Windhag Tochter, Inhaber der halben Veſte Windhag und aller Güter 
nach Freytel von Windhag. Nun verſchwinden die Freitel für immer von 
Windhag; nach dem Jahre 1454 erſcheint ihr Name überhaupt nicht mehr. 
Ob Leopold Droſendorfer, der im Jahre 1407 die halbe Veſte Windhag 
dem Thomas Tanpeckh um 100 & verkauft haben ſoll, als Beſitzer anzu⸗ 
ſehen iſt, muß man wohl bei dem gewiß unzulänglichen Kaufſchilling von 
100 F bezweifeln. Wahrſcheinlicher iſt, daß Thomas Tanpeckh eine auf 
der halben Veſte ruhende Satzpoſt einlöſte. 

Windhag erſcheint nun weiter als öſterreichiſches Lehen der Tanpöcken. 
Unter Toman Tanpeck wurde im Jahre 1474 ein ausführliches Urbar 
der nach Windhag gehörigen ehemaligen Kapeller- und Regensburgergüter 
angelegt. Auf Toman Tanpeck folgte ſchon im nächſten Jahre eine Beleh⸗ 
nung des Kaſpar Tanpeck durch Kaiſer Friedrich. Kaſpar war aber ein treu⸗ 
loſer Lehensmann. Aus zahlreichen Urkunden geht hervor, daß er feine 
beiden Veſten Windhag und Aich den Ungarn bei einem Einfalle derſel⸗ 
ben ins Machland ohne Widerſtand übergeben habe. Dem Kaſpar Tanpeck 
wurde der Prozeß gemacht, ſeine Lehen im Rechtswege als verfallen er⸗ 
klärt. Am 25. Auguſt 1485 verlieh der Kaiſer die Veſte Wynndenhag dem 
Laßla Prager. Einige Tage ſpäter befahl er aber dem Landeshauptmann, 
die Veſte Windhag, die der Starhemberger wieder eingenommen, zu Handen 
des Kaiſers zu halten und nicht aus der Hand zu geben; dem Tanpekh werde 
er ſich in anderer Weiſe gnädig erweiſen. Noch im ſelben Jahre befahl 
der Kaiſer dem Landeshauptmann, das niedergebrannte Schloß Windhag 
an Chriſtoph Jörger, als Vormund der Tochter des Hans Tanpekh, be- 
hufs Wiederaufbau zu übergeben. Trotz des Bruches der Lehenspflicht 
durch Kaſpar Tanpekh wollte der Kaiſer den Beſitz der Familie erhalten, 
er wollte aber auch den Laßla Prager, dem er vorher Windhag verliehen, 
entſchädigen. Es kam — wohl auf den Einfluß der Verwandten — zu einer 
Verlobung der Regina, Tochter des Hans Tanpekh, mit Laßla Prager, und 
auf dieſe Weiſe gelangte Laßla 3 in den Beſitz der Tanpekhſchen Güter 
Windhag und Aich. Am 24. Jänner 1488 befahl der Kaiſer dem Gott⸗ 
hard Starhemberg, er habe die Güter des Tanpekh an Laßla Water als 
Verlobten der Regina zu übergeben. 

Um der Veſte bei Ausbruch der Feindſeligkeiten ſicher zu ſein, erhielt der 
Landeshauptmann am 1. Juni 1489 den Auftrag, Windhag mit fünfzig 
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Fußknechten zu beſetzen. Mit den in Ausſicht genommenen Verteidigungs— 
maßregeln ſteht auch die Bitte des Pflegers von Windhag Hans Keyl an den 
Richter von Steyr in Verbindung, ihm zwei Zentner Pulver zu überlaſſen. 

Als bald darauf (1491) eine Wiederverleihung Windhags an Laßla 
Prager erfolgte, war die Verleihung mit einer Erweiterung der Rechte 
verbunden, dem Beſitz wurde die Eigenſchaft einer Herrſchaft zuerkannt 
mit einem ausgedehnten Wildbann, mit Burgfrieden und Landgericht. Mit 
dem Landgericht war die hohe Gerichtsbarkeit verbunden. Nach den in der 
Belehnungsurkunde angegebenen Grenzpunkten erſtreckte ſich die Gerichts- 
barkeit über die heutigen Gemeinden Rechberg, Windhag, Innernſtein und 
Altenburg, alles öſterreichiſches Lehen. 

Nach dem Tode Laßlas erbaute die Witwe Anna (ſeine erſte Frau 
Regina, mit welcher er Windhag erhalten, war vor ihm geſtorben) im Jahre 
1499 die Schloßkapelle. f 

Die Familie der Prager blieb im Beſitze von Windhag bis zum Jahre 
1591. Die Herrſchaft kam durch Verkauf an Lorenz Schütter, der vorher 
Klingenberg gekauft hatte und ſich nun darnach nannte. Er ſtammte aus 
Ungariſch-Altenburg, wo er „Oberdreißiger“ war. 

Er war bereits Lutheraner, fein Schwiegervater, der Wiener Groß⸗ 
händler Georg Krichhamer, errichtete auch in dem zur Herrſchaft gehörigen 
Pfarrdorfe Münzbach eine Stiftung zur Erhaltung einer höheren Schule 
für proteſtantiſche Jünglinge. 

Georg Schütter von Klingenberg, Lorenz' Sohn, überließ die Herr⸗ 

ſchaft Windhag gegen Übernahme ſeiner Schulden an Barbara Eißler, 
Martha von Serndein, geborene Schütter, Dorothea Schütter, geborene 
Fenzl von Feyereck und an den ungevogten Wolfgang Schütter, für den 
ſchon 1621 Georg Schütter, ſein Oheim, vom Kaiſer Ferdinand III. Wind⸗ 
hag als Lehen empfangen hatte. Die genannten Schütterſchen Erben ver⸗ 
kauften Windhag im Jahre 1636 an den ſtändiſchen Syndikus Joachim 
Enzmüller. Dieſer ſtammte aus dem bayriſchen Kreis Schwaben, ſtudierte 
in Ingolſtadt und Wien, wurde im Alter von 26 Jahren landſchaftlicher 
Sekretarius und Anwalt in Linz (ihm gehörte das Hornſteinhaus auf dem 
Hauptplatz), erwarb ſich große Verdienſte in der Verwaltung, war außer- 
ordentlich tätig im Sinne der Gegenreformation. Er wurde im Jahre 
1639 geadelt, im Jahre 1651 in den Freiherrnſtand als Freyherr von 
Windhag auf Pragthall und Sachſenegg erhoben und erhielt im Jahre 
1669 den Grafenſtand, zu gleicher Zeit Windhag die Bezeichnung Graf⸗ 
ſchaft. Er verſtand mit ſeinen großen Einnahmen als Advokat hauszu⸗ 
halten, betrieb auch rechtſchaffene Leihgeſchäfte. Außer der Herrſchaft Wind⸗ 
hag erwarb er noch in Niederöſterreich Herrſchaften, und zwar Reichenau, 
Roſenburg, Großpoppen, Neunzehn, Kirchſtetten. Den Auhof bei Perg 
verkaufte er an das Kloſter Baumgartenberg. 
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Neben dem alten Schloß Windhag ließ er ein neues durch itafienijcher 
Baumeiſter erbauen, das zu den prächtigſten Adelsſitzen Oberöſterreichs 
gehörte, wie aus der Beſchreibung der Herrſchaft Windhag in der Topo— 
graphia Windhagiana zu entnehmen iſt. 

Das Schloß beſaß Säle und Galerien für Sammlungen, Gemälde, 
Kunſtſachen, Waffen und Bücher. Die Bibliothek zählte 22.000 Bände. 
Von dem Schloſſe iſt heute keine Spur mehr vorhanden. Sammlungen 
und Bibliothek gingen außer Land. 

Seine einzige Tochter Eva trat in das Dominikanerinnenkloſter in Tuln 
ein. Graf Joachim errichtete nun mit Bewilligung des Biſchofs von Paſſau 
in ſeinem alten Schloſſe Windhag ein Kloſter der Dominikanerinnen. In 
dieſem wurde ſeine Tochter Priorin. Den größten Teil ſeines Vermögens 
verwendete Graf Joachim zu dieſer Stiftung und zur Errichtung eines 
Dominikanerkloſters zu Münzbach; den Reſt ſeines Vermögens zu einer 
Stiftung für Studierende, zu der auch die ehemalige Kirchhamerſche Schul- 
ſtiftung geſchlagen wurde. Seine Bibliothek en er der Wiener Uni⸗ 
verſität. 

Nach ſeinem Tode ließ ſeine Tochter das neue Schloß niederreißen 
und aus dem Material ein neues Kloſter aufbauen, das freilich ſpäter, vom 
Blitze getroffen, einmal niederbrannte. 

Der Stiftung Enzmüllers blieb das Schickſal anderer Klöſter nicht 
erſpart. Das Nonnen- wie das Männerkloſter in Münzbach wurden unter 
Kaiſer Joſef aufgehoben. Die Herrſchaft Windhag mit Pragtal kam an 
das Domkapitel von Linz. 

Den Kloſtertrakt, Haus Nr. 6 in Windhag, beſaß im Jahre 1858 
Joſef Schropp. Die folgenden Beſitzer waren 1859 Amalie Steinitz, 1874 
Nikolaus Hölſcher, 1890 Friedrich Nikolaus Hölſcher und Helene von Noe, 
1913 Herma Trenkler, 1916 Karl Freiherr von Saamen, 1917 Vinzenz 
Blaſchke. 

Der Gutsbeſtand der Religionsfondsherrſchaft zählte Stücke auf in 
den Gemeinden Windhag, Innernſtein, Münzbach, Pergkirchen, Rechberg, 
St. Thomas und Pierbach. 


i 220. 
Wirhnſtein (Wernſtein). 


Wernſtein war keine Burg für ſich, ſondern bildete nur das Vorwerk 
(propugnaculum) zu der am linken Innufer liegenden Veſte Neuburg. Wern⸗ 
ſtein teilte, bis der Inn endlich die Landesgrenze bildete, was Beſitzer und 
Inhaber betrifft, die Schickſale von Neuburg. Die, Inhaber von Schloß 
Neuburg hielten auf Wernſtein Burgleute, aus deren Reihe Ortolf de pro- 
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pugnaculo, auch „ob der wer“ genannt, um das Jahr 1200 und ſpäter in 
Urkunden des Kloſters Formbach wiederholt, aber immer in ſehr unter— 
geordneter Stelle auftritt. 

Wernſtein war mit Neuburg durch die Heirat der Andechſer Grafen— 
tochter Agnes an Herzog Friedrich II. von Oſterreich gekommen; der Her— 
zog mußte aber nach Trennung der Ehe die Herrſchaft wieder zurückgeben. 
Neuburg und Wernſtein bildeten von nun an den Zankapfel zwiſchen den 
Herzogen von Bayern und Oſterreich. Den letzteren war es immer wieder 
darum zu tun, zu dem früheren Beſitz zu gelangen, die Bayern ſtörte es, 
fremdes Gebiet innerhalb ihrer Grenzen dulden zu müſſen, denn die Welfen 
waren nach Achtung des Otto von Andechs mit Neuburg und Wernſtein 
belehnt worden. 

Schon der Nachfolger Friedrichs II., Herzog Ottokar, ging darauf aus, 
Neuburg wieder zu gewinnen, und eroberte im Kriege mit dem Herzog von 
Bayern im Jahre 1257 die Burgen. Nach dem Frieden blieben ſie bei 


Oſterreich. 


Als König Rudolf in dem bevorſtehenden Kriege mit Herzog Ottokar 
ſich des Beiſtandes des Herzogs Heinrich von Bayern verſichern wollte, 
ſollte dazu eine Heirat ſeiner Tochter Katharina mit Heinrichs Sohn Otto 
dienen. Er verſprach als Brautſchatz 3000 7, die aber nicht ſofort aus⸗ 


gezahlt wurden, ſondern an deren Stelle die Burgen Neuburg, Wernſtein, 


Ried und Schärding verpfändet wurden. 

Als Herzog Albrecht die öſterreichiſchen Länder von ſeinem Vater zu 
Lehen erhielt, kam es wegen Herausgabe der Pfandſchaft von Neuburg mit 
dem Herzog Heinrich von Bayern zum Krieg. 

Ein auf der Burg Starhemberg gefällter Schiedsſpruch beſtimmte, daß 
Herzog Heinrich nach Empfang der bisher nicht ausgezahlten 3000 Ne 
Neuburg und Wernſtein herauszugeben hat, die Burgen Schärding und 
Ried dagegen behalten ſoll. 

Als im Kriege des Jahres 1309 und den niederbayriſchen Herzogen 
dieſe die Burg Neuburg vom 20. September 1309 bis 9. Februar 1310 
belagerten und die Veſte, nach heldenhaftem Widerſtande untergraben, zu 
fallen drohte, gelang es der Beſatzung, ſich nach Wernſtein zu flüchten. 
Herzog Otto belagerte Wernſtein vergeblich. Ein Friede, am 2. Februar 
1311 zu Salzburg geſchloſſen, brachte den Bayern den Gewinn von Schär⸗ 
ding. Wernſtein mit Neuburg blieb öſterreichiſch, aber nur ſo weit, „als 
es der Grabe begriffen“. Die zerſtörte Neuburg wurde wieder aufgebaut. 

König Friedrich der Schöne brauchte im Kampf um die deutſche Krone 
gegen Ludwig von Bayern Geld; in den öſterreichiſchen Ländern kam es 
bis zum Eintreiben einer Vermögensſteuer. 

In Jahre 1316 mußte er Wernſtein mit dem naheliegenden, heute 
vollkommen verſchwundenen Neuenfels an die Bürger von Paſſau um 
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3000 f verpfänden. Dieſe ſetzten dort als Pfleger den Ritter Friedrich 
von Falkenſtein ein. Die Maut verpachteten ſie ihrem Mitbürger Ulrich 
Holzhauſer, der auch die Burghut erhielt; vorher ſaß dort ein Peter Rü— 
ſtorfer als Burggraf. 

Nach Löſung der Paſſauer Pfandſchaft durch Eberhard von Wallſee 
werden zwiſchen den Jahren 1355 und 1359 als Burghüter, Burggrafen 
und Pfleger der Ritter Bertram Beham und Ruger ab dem Perg (bei 
Rohrbach) genannt. 

Bei der Länderteilung des Jahres 1379 zwiſchen Herzog Albrecht 
und Leopold fiel Neuburg mit ſeinen Beſtandteilen Wernſtein und Neuen⸗ 
fels an Herzog Albrecht III. Dieſer verpfändete die Herrſchaften an Otto 
von Zelking, der die Schuld an Jörg von Wallſee beglich. Während des 
Krieges des Herzogs mit dem Grafen Heinrich von Schaunburg machte 
Otto von Zelking dem Grafen von Schaunburg den Antrag, ihm die Veſten 
gegen Bezahlung der Pfandſumme zu übergeben, was nicht zur Ausfüh- 
rung kam. 

Im Jahre 1384 waren die Burgen an Reinprecht von Wallſee ver- 
geben, der dafür die Pfandſchaft auf Steyr gelöſt hatte. In den folgenden 
Jahren finden wir als Pfleger auf Wernſtein 1396/97 Wolfart Sinzen⸗ 
dorfer, 1414 Hans Pilch zu Baumgarten. Dieſer machte eine Schenkung 
an Kirche und Pfarre St. Georg in Wernſtein. Im Jahre 1414 folgte 
Peter Tumgart, 1424 Peter Eitzinger, 1437 Heinrich Petersheimer, 1439 
Ulrich Pichler. 

Als Pfandinhaber iſt Wilpold Meſſenbeck im Jahre 1447 durch einen 
Pflegrevers geſichert. Kaiſer Friedrich verkaufte Wernſtein und Neuenfels 
an Hans von Rorbach um 36.000 Gulden. Der Käufer iſt wohl jener, den 
Hoheneck Hans Rordorfer nennt. 

Über den mit Wernſtein in der Folge vorgekommenen Beſitzwechſel 
vgl. die Erläuterungen zur Veſte Neuburg. Als durch die Trennung des 
Innviertels aus Bayern die rechts des Inn gelegene Veſte Wernſtein öſter⸗ 
reichiſch wurde und ſpäter die Einlage in der Landtafel infolge der Grund⸗ 
entlaſtung bis auf 5282 Gulden ſank, kam es am 19. Februar 1883 mit 
Landesgerichtsbeſchluß zur Löſchung als landtäflicher Beſitz. 

Die Veſte ſtand auf einem Felſen am Innufer und war gegen die 
Stromſeite durch eine ſteil abfallende Felswand, gegen die Landſeite durch 
einen noch heute vorhandenen breiten Graben geſchützt. Die Rückſeite des 
Pallas war dem Innufer zugekehrt. Ehe man zu der etwas erhöhten Haupt⸗ 
burg gelangte, mußte man zwei Vorburgen paſſieren. In jeder und auch 
in der Hauptburg gibt es zu Wohnzwecken noch heute verwendete Bauten. 
In dem Schwedenkriege wurde die Burg zuſammengeſchoſſen. 
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221. 
Wolfsegg. 


Eine herrliche, faſt unbeſchränkte Rundſicht gewährt das auf einem 
1191 5 on Hausrucks gelegene Schloß Wolfsegg. Das Ge⸗ 
das flache 2 5 ten änge liegt vor den Augen des Beſchauers, weit in 
St and reicht der Blick; nur der Wald im Norden verdeckt einzelne 

ellen der Ausſicht. 

de 5 erſten Beſitzer der alten Burg Wolfsegg nannten ſich aber mit 
dem Namen einer Burg, die gleich dem Bergwalde Hausruck hieß. Von 
ibr find nur noch Spuren vorhanden. Als ältefter des Geſchlechtes wird 
uns zum Jahre 1120 Hadmar genannt. Den Namen Hausruck benützten 
auch ſeine Söhne. Aribo nannte ſich bereits von Wolfsegg. ö 

ö Die Hausruck⸗Wolfsegger gehörten zum Uradel, ſie waren urſprüng⸗ 
lich Vollfreie; ſpäter aber zogen ſie es vor, ſich mit der Burg Wolfsegg 
von den Erzbiſchöfen von Salzburg belehnen zu laſſen. Am Ausgang des 
13. Jahrhunderts war der Beſitz von Wolfsegg geteilt, eine Hälfte gehörte 
Chriſtian von Wolfsegg, die andere ſeiner Schweſter, die ihr Anteil dem 
Albero von Polheim in die Ehe mitbrachte. Der Polheimer verkaufte 
Wolfsegg halb im Jahre 1291 an Herzog Albrecht von Hſterreich. Chriſtian, 
der letzte Wolfsegger, ſtarb im Jahre 1321. Um deſſen Nachlaß, der halben 
Veſte Wolfsegg, entſtand ein Streit zwiſchen den Schaunburgern, die ſich 
ſofort die Belehnung durch den Erzbiſchof von Salzburg verſchafften, und 
Dietrich von Weiſſenberg (aus Niederöfterreich). Wie der Weiſſenberger 
dazu kam, die Herrſchaft anzuſprechen, iſt nicht bekannt, doch mußten voll⸗ 
wertige Gründe vorhanden geweſen ſein, die ihn berechtigten. Der Streit 
wurde am 5. April 1321 zu Salzburg vorläufig dadurch beendet, daß 
Dietrich ſeine Eigengüter, 11 Höfe, 7 Huben, 1 Mühle, dem Erzöifchof 
aufgab, dafür von den Schaunburgern die halbe Veſte mit 41 Gütern und 
4 Höfen und ſeine ehemaligen Eigengüter im Wege der Belehnung zuge⸗ 
ſprochen erhielt. 1 8 

Im Jahre 1326 verkaufte Dietrich von Weiſſenberg ſeinen Beſitz⸗ 
anteil, den er fälſchlich „rechtes Eigen“ nannte, der aber Schaunburgſches 
Lehen war, dem König Friedrich (dem Schönen) um 300 F. Darüber kam 
Dietrich in Streit mit ſeinen Lehensherren, den Schaunburgern, aber auch 
mit den öſterreichiſchen Herzogen; weil der als Eigen verkaufte Anteil 
Schaunburgſches Lehen war, wären die Herzoge dadurch Schaunburger 
Lehensträger geworden. N f 

Der Streit wegen der Lehenſchaft des halben Hauſes Wolfsegg ſollte 
im Jahre 1328 durch ein Schiedsgericht erledigt werden. Auf welche Weiſe 


die Sache zum Austrag kam, iſt nur ſoweit bekannt, daß die öſterreichiſchen 


Herzoge ſpäter im Beſitz des ganzen Hauſes Wolfsegg waren. Herzog 
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Albrecht II. konnte von Hans und Joachim Kneuſſer ein Darlehen auf 
Wolfsegg aufnehmen. Im Jahre 1369 machte er Wolfsegg ſrei, indem 
er die Verſchuldung im Einverſtändnis mit den Gläubigern auf die Ämter 
Steyr, Hall und Rohr überwälzte. 

Durch dieſes Verfahren wurde es möglich, die Herrſchaft als Ganzes 
pfandweiſe in die Verwaltung von Pflegern zu geben. In den Jahren 1405 
bis 1410 war Wolfsegg an Reinprecht von Wallſee verpfändet. Unter 
dem Titel Burghut zahlten die Herzoge Wilhelm, dann Ernſt und Leopold 
jährlich 50 F. Als Pfleger und Pfandinhaber werden noch genannt von 
1417 bis etwa 1430 Bernhard Jörger, 1432 Stephan en 1437 
Jörg Oberhaimer, 1448 Wilhelm Jörger. 

König Laßla verlieh im Jahre 1455 Schloß Wolfsegg an Georg Perk— 
heimer (von Oberbergham bei Gaſpoltshofen) und ſeinen Nachkommen. 
Als Herzog Albrecht VI. die Herrſchaft über Oberöſterreich antrat, änderte 
er das Verhältnis, er verſchrieb Wolfsegg dem Jörg und Kaſpar Perg- 
heimer für ein Darlehen. Der Herzog brauchte ſtets Geld. Die Pergheimer 
wurden dadurch ſtatt Lehensbeſitzer Pfandinhaber von Wolfsegg. Dieſes 
Verhältnis blieb weiterbeſtehen, wenn auch der Kaiſer dem Hilprant Jörger 
ſchon im Jahre 1483 erlaubt hatte, Wolfsegg durch Löſung der Pfand⸗ 
ſchaft an ſich zu bringen. 

Zu den Obliegenheiten des Pflegers von Wolfsegg gehörte die Über⸗ 
wachung der Straße Salzburg Linz hinſichtlich der Durchfuhr fremden 
Salzes. Den Auftrag hiezu enthält ſchon der Befehl Herzog Albrechts V. 
an den Pfleger Stephan Geymann vom Jahre 1432. Kaſpar Pergheimer, 
der Wolfsegg innehatte, kam dieſer Aufgabe nicht nach, denn der Kaiſer 
mußte am 7. Juni 1488 ihm durch den Landeshauptmann Gotthard von 


Starhemberg anbefehlen, kein fremdes Salz hereinzulaſſen, widrigenfalls 


Wolfsegg anderweitig beſetzt würde. 

Zwei Monate darauf erhielt Gotthard von Starhemberg den weiteren 
Befehl, dafür zu ſorgen, daß der Perkheimer das Schloß Wolfsegg dem 
Amtmann von Gmunden, Hans von Berg, gegen Bezahlung der Pfand- 
ſumme von 200 F übergebe. Hans von Berg ſtellte auch am 10. November 
1488 den Pflegrevers aus. 

Um das Jahr 1500 war Wolfsegg an Kaſpar Retſchan durch Kaiſer 


Maximilian in Pfandſchaft gegeben; dann kam die Veſte an Johann von 


Senftenau, den im Jahre 1566 Cosmas Gienger ablöſte. Dieſer erhielt 
nun infolge ſeiner Verdienſte Wolfsegg ins Eigentum. Hans Adam Gienger, 
als letzter der Wolfsegger Linie, ſtarb im Jahre 1621, ſeine Leiche wurde 
nach Linz überführt und bei der Pfarrkirche beigeſetzt. Seine Tochter Urſula 
heiratete den ſpäter zum Vizedom ernannten Joſef Pfliegl. Als im Jahre 
1632 im Attergau der dritte Aufſtand der Bauern ſich erhob, wurde Wolfsegg 
von den Bauern eingenommen. Chriſtoph von Kevenhiller vertrieb ſie. 
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Matthias Caſtner von Siegmundsluft erheiratete mit Eleonora, Tochter 
des Johaun Baptiſt Pfliegl, die Herrſchaft Wolfsegg. Der Beſitz blieb 
dann der Witwe, die im Jahre 1727 den Grafen Karl von Tige zum Manne 
nahm. Aus der Konkursmaſſe der Tigeſchen Verlaſſenſchaft kaufte im Jahre 
1797 die Herrſchaft Wolfsegg der Staatsminiſter Thaddäus Adam von 
Reiſchach. Im Jahre 1818 folgte ein Ritter von Schinnern im Beſitze. Im 
Jahre 1819 wurde Wolfsegg an Eliſabeth, Karoline, Thereſia, Maria 
Anna, Franz, Johann, Antonia, Leopoldine und Chriſtian Querer, weiter 
an Ignaz Kugler von Queregg und Paul Matthias Panholzer überſchrieben. 
Der Beſitz kam unter Sequeſter und blieb in dieſem Verhältnis bis zum 
Jahre 1835. Seit dieſer Zeit, als Franz. Graf von Saint Julien Wolfs- 
egg kaufte, blieb die Herrſchaft, deren Grundſtücke in ſieben Gemeinden, 
vornehmlich Wolfsegg und Ampflwang liegen, im Beſitz der Familie Saint 
Julien. N 


222. 
Zellhofen. N 

Der Landſtrich, der ſich zwiſchen der Naarn und der Aiſt von der 
Donau nordwärts in den Nordwald ohne ſichere Begrenzung erſtreckte, war 
Eigen eines Grafen Wilhelm. Dieſer ſchenkte vor dem Jahre 853 nach dem 
Tode ſeiner Hausfrau Engilrade dieſes Gebiet dem Kloſter St. Emmeram 
in Regensburg und damit an das Hochſtift und Bistum Regensburg. Durch 
dieſe Schenkung fiel auch die Gegend, in welcher ſpäter die Orte Zell und 
Zellhofen entſtanden, an Regensburg. Der Name Zell weiſt ſchon darauf 
hin, in welcher Art die Beſiedlung dieſes Teiles vom Nordwald zuerſt er⸗ 
folgte. Einſiedelnde Mönche aus St. Emmeram zogen dort ein. Später 
gaben die Regensburger Biſchöfe ihren Beſitz zu Lehen aus. Zell und Zell⸗ 
hof war im 13. Jahrhundert an die Fürſten von Oſterreich gelangt. Durch 
ſie erhielt der Ort Zell Marktgerechtigkeit für die Umgebung. 

Andere Lehen wurden von den Landesfürſten in zweite Hand gegeben. 
Während des öſterreichiſchen Interegnums waren Lehen widerrechtlich vom 
Bistum abgekommen, indem die Inhaber die Wirrniſſe benützten, ihre Lehen - 
als Eigenbeſitz zu betrachten. Kaiſer Rudolf beauftragte ſofort nach ſeiner 
Beſitznahme des Landes im Jahre 1276 den Ulrich von Kapellen, für die 
Rückſtellung und für den weiteren Schutz zu ſorgen. 

Im Jahre 1333 ſaß Wolfart der Zeller auf dem Zellhof, der zur 
Petreins, der dann lange Zeit Richter im Markte Zell war und im Jahre 
1365 noch lebte. N : 

In den Jahren 1347 und 1355 werden Chunrad und Peter Zellhofer 
genannt, letzterer kaum ein anderer als der vorgenannte Peter. Die Zellhofer 
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waren Blutsverwandte der Steinreuter, die von dem Bauernhaus Stein- 
reith bei Allerheiligen ſtammten, die genannten Zell-Zellhofer kaum etwas 
anderes als landesfürſtliche Beamte oder der mit Zellhof belehnten Kapeller. 

Im 16. Jahrhundert finden wir den Zellhof im Beſitz des Erasmus 
Greiſenecker. Agnes, feine Tochter, brachte den Beſitz im Jahre 1574 an 
Balthaſar Neundlinger mit dem Vorbehalte, daß alles an die Erben ihrer 
Schweſter, verehelichten Kienaſt, zu übergehen habe. 

Chriſtian der Kienaſt wurde auch nach vorhergegangenen Prozeſſen 
im Jahre 1584 als Erbe anerkannt, verkaufte aber, da er in Niederöſter⸗ 
reich ſeßhaft war, ſein Erbe an Chriſtoph Artſtetter von Wartberg. Im 
Jahre 1607 war Zellhof in der Inhabung des Hilprant Jörger. Ferdinand 
ſein Enkel verkaufte Zellhof im Jahre 1631 an Gotthard von Schärffen⸗ 
berg. Von ihm erhielt das Gut ſein Schwiegerſohn Georg Siegmund von 
Salburg, zugleich auch das Gut Aich. 

Franz Ferdinand von Salburg vergrößerte Schloß Zellhof und ver⸗ 
band die Kapelle mit dem Schloſſe durch einen langen Gang. Auf der Ab- 
bildung Viſchers iſt er nicht ſichtbar. 

Zellhof blieb mit der Herrſchaft Prandegg vereinigt und behielt die⸗ 
ſelben Beſitzer. 
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Berzeichnis der Eigennamen. 


(Bei der Einreihung wird anlautendes B und P, C, Ch und K, D und T. F und Ve gleich⸗ 
gehalten, ſonſt noch 9 als J, tz als z behandelt. Ein Umlaut nimmt auf die Reihenfolge 
keinen Einfluß. Adelsbezeichnungen entfallen im Verzeichnis.) 


A. 


Aachen 59 542. 

Abensberg Jobſt 61 62. Jo⸗ 
hann 182 198. 

Aberſee 162 163. 

Abolting ſiehe Ainwalding. 

Abtei 10. 

Abtsdorf 137. 

Abwinden 161 260. 

Ache 298. 

Ackerl, Georg 305. 

Achland 339. . 

Achleiten 8 144. Bernhard 
1 69. Hartwik, Walchun, 
Otto 1. Jans 2. Wolfgang 8. 

Achleiter 122. : 

Achleuthner 172. 

Achtmark Joſef 56. 

Adalolt 23. 

Adenſamer Johann, Gottlieb 
290. 

Adler Alex., Maria 40. 

Adlwang 144. 

Admont 70 129 179 262 337. 

Aeneas Sylvius 48. 

Afiesl 124. 

Agatha St. 19 173. 

Ager 73, 140. 

Agidi St. 197. 

Agilolfinger 31 36 132 133 
162 252. 

Aheim Anna 246. 

Ahorn 200 201. 

Aich 3 11 115 211 342 350. 

Aichach 11 76. 


Aichberg 4 8 160. Heinrich, Albrecht II. 42 66 83 96 101 


Ulrich 4. 
Aichberger ͤKolmann62. Hein- 
rich 200. 
Aichhof 122. 
Aichholzer 290. 
Aichinger Wolfgang 18. Georg 
301. Joſef 316. 
Aichkirchen 137. 
Aichlehen 122. 
Aigelsberg 145 206. 
Aigelsberger Hof 114. 
Aigen 1 250 264 289. 
Aigen, an dem 90. 
Aygenhof 143. 
Ainwalding, Gottſchalk, Ale- 
xander 10. 
Aiſt 86 91 104 234 254 310 


122 131 155 157 181 200 
215 257 348: 

Albrecht III. 14 27 45 50 75 
79 88 121 122 131 134 145 
152 154 179 181 182 195 
197 209 215 221 229 231 
233 236 237 247 261 270 
272 282 301 314 315 317 
321 327 332 341 346. 

Albrecht IV. 223844101134 
145 152 160 195 215 216 
243 270 280 301 303 321 
328 329. 

Albrecht V. 32 41 60 67 70 
110 195 200 207 225 234 
247 249 251 257 271 275 
282 315 348. 


313 349. Dietmar 5 165 166 Albrecht VI. 6 22 102 152 


259 310. Rambert 310. 
Aiſtersheim Dietel 52. Diet⸗ 
mar 5 31 32 114. Heinrich 
5 338. Dorothe 5. 
Aiſthofen 255 339 340. 
Akſtainer erzt 33. 
Albany Carl Eduard 104. 
Alben Otto 7. 
Alberich 252. 
Alberti Lilly 327. 
Alberting 300. 
Albrecht 144. 
Albrecht II. König 329. 
Albrecht Herzog 178 283. 


216 239 258 271 275 330 
348. 
Albrechtsberg 148. N 
Albrechtshaimer Eſther, 
Otto 52. Pankraz, Michael 
135. Hilprant 292. 
Aldersbach 5 13 309 310. 
Alhaming 143. 
Alharting Rudolf 47 83. 
Kaſpar 203. 
Alhartspekin Urſula 205. 
Altentfteig 99, ſiehe Hager. 
Allerheiligen 138. 
Alexander VI. 309. 


Albrecht 1. 32 66 130 159 160 Al mar 49. 
168 178 219 224252254269 Almegg 2 7 337. 
273 281 284 288 345 347. Almeida Otto 164. 
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Almſee 238 239. 

Almtal 240. 

Alram 332. 

Alt 116. 

Altaiſt 165 256 279. 

Altenberg 159 230. 

Altenburg 209. Peter 342. 

Altenfelden 169 202 204 
286. Rather 285. 

Altenhof Wernhard 9 125 
126. 

Althamer 294. Maria, Lud 
wig 295. 

Althan Mar, Franziska 116. 

Altlichtenberg 297. 

Altmünſter 44 45 274. 

Altomonte 73. Martin 37. 

Altorf 112. 

Altötting 221. 

Alt⸗Wilhering 333. 

Amesſchlag 313. 

Ampflwang 349. N 

Andechs Berthold 86. Agnes 
178 345. Otto 178 345. 

Andieſſen 4 175. 

Andrä St. 259. 

Andraſchko Johann, Maria 
112. a 

Aneſipurch 58, ſiehe Enns. 

Angerer Anſelm 92. 

Anhanger Helmlein, Peter 
69. Benigna 131 138. Ulrich 
137 231 253 292. Eliſabeth 
147. Veit 173 237. Hans, 
Jörg, Wolfgang 231. 

Ansfelden 113. 

Antoniniſches 
319. 2 


Itinerar 


Apersbergerin Agnes 297. 


Appel Barbara, Rudolf 107. 
Aquileja 151. Hartnid 238. 
Arbing 118 119 256. Ger⸗ 
laus, Gottſchalk 11. Walch 
17 211. Nlſung 11. Watzel 
341. 5 
Ardagger 31 100 260 282. 
Aretin Chriſtoph 300 328. 
Arming 271. 
Armſtrong John 325. 
Arnold Johann, Maria 106. 


Arnreit 204 266 287. 

Arnſtein Georg 328. 

Artſtetter 123. Chriſtoph 238 
550. Joachim, Ernſt, Hans, 
Kaſpar 310. 

Aſchach 12 26 45 51 183 196 
213 241 242 272 273. Adal⸗ 
ram, Bernhard, Reginolt 12. 
Dietrich, Marchart 314. 

Aſchach a. d. Steyr 93 113. 

Aſchau 236. 

Aſchauer Wolfgang 200. 

Aſpach 48. 

Aſpan 341. Adam 337. Kaſpar 
148. Tibold 10. Hans 9. 
Jakob, Lambrecht 337. Mar- 
tin 239. Siegmund 10. Si- 
mon 303. Vgl. Eſpan und 
Hag. 

Aſperg Barbara, Wolfgang, 
Chunrad 110. 

Aſpernhof 148: 

Atarhofen 132 133. 

Atſchenberg 192. 

Attems Hermann 315 316. 

Attergau 26 133 192300348. 

Attergovius 29, ſiehe Loh⸗ 
ninger. 

Atterſee 13 79 132 134 154 
298 326. 


Au 3 24 43 68 69 164 192 


262. Chunrad 15 16. Diet⸗ 
rich, Dietmar 16. Hans 341. 
Au a. d. Traun 15 186 326. 

Au ſiehe Auhof 15 16. 

Auberg 251. 

Auerſperg Karl 113. Karl 
Joſef 109 138 232. Vinzenz 
61 138. Heinrich 4 267. Jo⸗ 
hann Weikhard 113. Joſefa 
Karoline 138. Maria Chri- 
ſtina 158. Mathilde Karoline 
61. Weikhard 324. Wilhelm 
305. ; 

Auhof 194 343. 

Auinger Michael 112. 

Aurach 29 309. 

Aurolzmünſter 228. 

Auſſernſtein 7 124. 

Auſtria During 1. 
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Avaren 57 58 150. 

Avignon 30. 

Axberg 84. 

Atzbach 138 252. 

Atzesberg 266. 

Aczpek Helmhard 186 337. 
Hans 253. 


B. P. 


Babenberger 25 32 41 91 
92 100 115 141 156 178 
231 235 273 320. N 

Pabenöder 205. Simon 221. 

Pabing 137. - 

Pabneukirchen 103 217. 

Bach Rudolf 159. 

Bäck Franz, Anna 94. 

Bäckengraben 93. 

Pacher 163. Max 107. 

Bachlach 140 141. 

Pachmayr 32. 

Bachmanning 141. 

Pachta Robert, Gabriele 56. 

Baden 263. 

Bayern 26 29 35 62 66 73 
74 118 140 154 163 214 
229 242 262 276 315 345. 
Herzoge Albrecht 221. Bert⸗ 
hold 163. Ernſt 169. Georg 
182 221 228. Heinrich 144 
161 178 181 199 269 284. 
Johanna 270. Katharina 345. 
Ludwig 80 144 164 189 269 
317 345. Max 180. Otto 130 
269 345. Otto Stephan 178. 


Paiger 280. 


Pain Painberg 280 284 324. 

Payer Thomas 290. 

Pairhuber Adolf, 
124. 

Paißer Ulrich 174. Georg 170 
174. 

Palffy Karoline 7. 

Palmansdorf 9. 

Palten 43. 

Paltram Hans 106. 

Bamberg 21 22 31 32 33 
39 77 130 133 134 136 139 
233 234 298 303 304. Bi⸗ 


Joſefine 


x 


ſchöfe: Albrecht 265. Arnold 
26 78 133. Berthold 133. 
Eberhard 272. Elbert 311. 
Gunther 43. Leopold 78 13 
245. Otto 262. . 

Panhalm 24 274. Agnes 160 
166. Bartholomäus 267. 
Klemens 165. Hans 247. 
Niklas 34 165. Siegfried 160 
165. Wenzel 251. 

Panholz 29 39. 

Panholzer Linhart 190. Paul 
Matthias 349. 

Pappenheim 98. 

Partenſtein 101 169 191 
222 250. 

Bartenſtein 204. 

Paroxedt 139 235. 

Parz 108192 231271293 327. 

Pasberg 30. 

Paſching 294. 

Baſel 48 193. 

Paſſau 4 13 15 20 23 29 36 
49 55 56 64 66 74 82 84 
90 99 100 103 113 118 130 
140 145 157 166 169 179 
181 182 185 191 193 196 
202 203 205 207 210 219 
220 222 228 237 241 248 
250 253 260 265 269 271 
272 274 278 279 285 288 
293 296 327 332 344 346. 
Biſchöfe: Albert 50 168 237. 
Altmann 46 48 58 70 71 91 
107 172. Berthold 49. Pil⸗ 
grim 41 57 172. Poppo 9. 
Chriſtian 119 142 207. Chri⸗ 
ſtoph 146. Chunrad 46 181 
220 259. Diepold 7. Engel⸗ 
bert 47. Erchanfrid 293. Geb⸗ 
hard 47 49 167 195 237. 
Georg 182 203 230. Gott⸗ 
fried 65. Gotthard 36. Her⸗ 
mann 172. Leopold 204 222. 
Leonhard 47 221. Manegold 
9 36 46 62 296 331. Otto 
47 50 191 251. Reginbart 
215 306. Reginmar 37. Ru⸗ 
diger 47 49 167. Ulrich 46 
129 171 207 223. Urban 169 


Sekte r, Burgen und Schlöſſer. 


279. Walderich 150. Weit- 
hard 181 323. Wernhard 54 
107 168 237 334. Wolfler 
104 263 311 341. 
Paternufterer Magdalena 
106 206. Amt 206. 
Bathiany 251. Philipp, Jo— 


Roſina 195. Ruger 346. Sig⸗ 
hard 285. Wolfgang 195. 
Perg 47 172. Walchun, Adel⸗ 
heid 29. Friedrich, Adelram 
165. 

Pergau 125 176. 

Perger 101. Chriſtoph 236. 


hann, Johanna, Karl Ludwig Pergern 93. 


199. Joſef Philipp, Eleonore, 
Thereſia 121 251. 
Bauchinger Heinrich, Maria 
106 228. 
Bauer Maria 5. 
Paul St. 70 264. 
Paulanermönche 249. 


Bergheim 82 83 170 183 196 
290. Perthold 196. Kaſpar 
94 327 348. Chriſtian 158. 
Chriſtina 315 327. Hans 315. 
Haug 260. Georg Wolfgang 
268. Jörg 327 348. Ulrich 
184. Wolfgang 315 327. 


Pauler Johann, Maria 121. Bergheimer Au 6. 


Baumgarten 346. 
Paumgarten Gabriele 12. 
Baumgartenberg 5 17 20 
30 31 86 117 119 127 165 
166 193 234 259 280 305 
306 309 339 343. Abte: 
Bernhard, Candidus 16. 
Baumgartinger 236 240. 
Paumgartinger Hans 122 
292. Otto 215. 
Paumgartner 214. Ulrich, 
Sixt 106. 
Pauſinger 137. Karl 9. An⸗ 
dreas 81, 85. 
Pausweckenhof 143. 
Pavia 78. 
Peckenzell Joſef 291. 
Beeß Zdenka 42. 
Beham Bertram 346. 
Peilſtein Jutta 193 305. 
Beinwald 305. 
Peyr 251. 
Bekenſloer Johann 276. 
Beneſch Ludwig 177. 
Beniſch, Michael 216. 
Pennewang 139 192. 
Pepöck Gottlieb, Anna 110. 
Berchtesgaden 1 299. 
Berdetſchlag 250. 
Pereira-Arnſtein 197. 


Pergkirchen 31 344. 
Perglas Leopoldine Franziska 
7. N 
Berlinger 290. 
Pernau 18 67 90 231. Leu⸗ 
told, Joachim 18. Ruger 208. 
Bernau 317. Gottfried 310. 
Pernauer Michel 3. 
Perneck Otto 160. 
Perneckerin Urſula 40. 
Pernegg 2. Ulrich 259. 
Bernhardshof 16 194. 
Bernhardſchlag 201 313. 
Bernklau Franz 41. 
Pernſtein 21 36 180 239 245 
246 257 258. 
Perntal Chunrad 121. 
Pernzell 145. 
Perwent 82 92. 
Peſenbach 303. 
Peſſler 48. Rudolf, Amalia 5. 
Rudolf 228. Gabriele 268. 
Peſtaluz Cöleſtin 95. 
Peter St. 71 73 88 201 250 
279. 
Petersheimer Heinrich 346. 
Pettenbach 110 175 207. 
Chunrad, Heinrich 207. 
Pettenpeck Georg 34. 
Pillung 19. Hans 224. 


Berg 41 150 202. Altmann Peuerbach 7 26 61 62 84 


265. Chriſtoph 195. Hans 
348. Heinrich, Magdalena, 
Niklas 195. Oswald 285. 
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121 173 197 213 242 315 
316. Wernhard, Razili, 
Dietker 197. ’ 


Beuerbad 197. 

Peutinger 319. 

Pewetner Anderlin 215. 

Pfaffenhard 161. Wernhard, 
Felicitas 162. 

Pfaffenhoſer Siegmund 72. 

Pfarrhofberg 7. 

Pfarrhofgütl 225. 

Pfarrkirchen 9 10 110. 

Pfefferl 274. Veit, Michael, 
Potentia 24. 

Pfeiffer Karl 189. 

Pfiſterer Rudolf, Friederike, 
Robert 16. 

Pfleg 9 

Pfliegl Joha 
349. Joſe h 

Pfrittner The 

Pfülb Karl 40. 

Pfullinger 163. 

Biber 123 155. Arnold 123 
199. Peter 316. Plancze 100. 
Chunrad, Diemud 232. Hein⸗ 
rich 199 232. Ortolph 229. 
Oſanna 100. Ruger 297. 
Sighard 199 232. 

Biberauerhof 199 232. 

Biberbach (Pieberbach) 23 36 
92 205 267 297 326. 

Bibersbach 122. 

Piberſtein 123 199 237. 
Ruger, Arnold 199 232. 

Biburg 163. 

Pichl 39 192. Chunrad 140. 

Pichler Ulrich 346. 

Pichlerin Katharina 121. 

Pichlwang 77. 

Pikiſch Matthias, Magdalenaß. 

Pierbach 211 227 235 344. 

Pieſelwang 93. 

Pyhrn 32 33 95 133 322, 
ſiehe Spital. 

Pilati 41 148. 

Pilch Toman, Barbara 68. 
Hans 68 346. 

Pillwein 24 111 124 158 
174 201 205 213 299. 

Pinter 15. 

Pinsdorf 77 98. 

Pinzgau 300. 


pirchinger Hektor 28. Pan— 
kraz, Thomas 42. 
192 216. Benedikt 184. 

Biſchof 117. 

Pius II. 48. 

Pitzenberg 138. 

Pitzing 193. 

Plachner Joſef 130. 

Plaeidus 141. 

Plain 26. Leutold 25 259. 
Haidwig 25. 

Planck Franz 3 24 70 122. 
Karl, Bohumila 3. Heinrich, 
Maria 40. Eduard 183. 

Blankenberg 99 181 196 
204. Chunigunde 145 201. 
Engelbert 196. 

Plankenſtein 301. 

Blaſchke Vinzenz 344. 

Blaſenſtein Eliſabeth 234. 

Blaſien St. 33 70 263. 

Placidus 319. 

Platzer 154. 

Placzer Heinrich 215. 

Pleſching 120. 

Blindendorf 217. 

Plötzened 154 183. 

Blühdorn Leopold 148. 

Blumau 24 204 205. Otto 
205 267. 

Blumauerhof, 
ſtraße 205. 

Blumental Wolf, Wilhelm, 
Joſef 116. 

Pöckſtall 35. 

Pockſteiner Franz 54 338. 
Roſa, Peter 338. 

Bodendorf 116 208 279. 

Bodenſee 287. 

Pogendorf 10 266. 

Po gica charybdis 280 324. 

Pogiae cataracta 280. 

Pogner Franz Karl 68. 

Böhmen 49 63 65 87 88 123 
131 132 147 151 152 201 
237 249 311 331. 

Böhmiſcher Wald 95. 

Böhn Wilhelm 106. 

Boienſtein 280. 

Pointner Anna, Klara 35. 


Blumauer⸗ 
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Poysdorf 283. 
Hans 420 Pölan 39. 
Polheim 


72 84 130 192 
207 318 324. Achaz 213. 
Albero 32 46 252 268 323 
347. Andreas 108. Anna 
206. Apollonia 186. Bern- 
hard 76. Philipp 207 235. 
Chunrad 235. Eberhard 239. 
Eliſabeth 186. Friedrich 253. 
Gundaker 108 192 215 235 
239 269. Gottfried 256. Heim⸗ 
bert 256. Heinrich 207 252 
256. Johann 54 186. Lud⸗ 
wig 54 148 192 309 338. 
Ortolph 308. Reichart 192. 
Reinprecht 221 235 301. 
Siegmund 108 192 244 287 
309 338. Stephan 235. Wer⸗ 
ner 256 310. Weikhard 135 
154 173 186 207 216 253 
308 309 310. Wilhelm 135 
306. Witpold 6. Wolfgang 

28 29 81 135 174 216 309. 
Civiak 28 81 108 135. 

Polſing 320. 

Pölten St. 49 50 210 230. 

Polcz Heinrich 181. 

Polzer⸗Hoditz Ludwig 40. 

Pomayr Franz, Eliſabeth 290. 

Poneggen 206 256 341. Her⸗ 
mann 206. 

Bonifaz, Papſt 76. 

Porak Richard 318. 

Poſch 279. Hans, Kunigunde 
297. Hans 321. 

Boſchan Ludwig 3 122. 

Poſche ſiehe Pruſche. 

Poſthof 162. 

Pöſtlingberg 104 331. 

Potendorf Rudolf, Herbord 
208. 

Pötting 12. 

Pötſch Leopold 171 325. 

Bourbon Jayme 45. Alfonſo 
45 217. 

Bourmann Johanna 106. 

Bocella Cäſar 291. 

Brackenberg 216. 

Prag 270. 


Prag Prager Andreas 206 
209. Friedrich 3 206. Hans 
206. Laßla ſiehe Ladislaus 
3 11 60 172 206 209 307 
342 343. Magdalena 206. 

Prägartdorf 227. 

Pragerhof 206. 

Pragſtein 61 209. 

Pragthal 209 343. 

Pragwald 209. 

Prähofer 222. Ludwig 196. 

Praidtenfelderhof 237. 

Praitenbrunn 90. 

Pram 68 124. 

Prambach 54. 

Prambachkirchen 173. 

Prandt Hans 99 212. 

Prandauer Jakob 72. 

Prandegg 4 115 210 256 
307 350. c 

Brandenburg Johann, Mark⸗ 
graf 332. 

Prandhof 8 99 211 212. 

Brandmayr 211. \ 

Brandſtatt 11 114 212. 

Brandſtätter Anton 106. 

Prant 210 212. 

Pranter Dietrich, Ruger, Eli⸗ 
ſabeth 210. 

Pranck Ehrenreich 68 316. 
Franz Gottlieb 68. 

Praun Jakob, Achaz, Wolf⸗ 
2915 27. Dionys 265. Jakob 


Braunau 274. 

Praunfalk Chriſtoph 114 212. 

Brawinkel 211. 

Praczendorfer 211. 

Pregarten 88 104 225 254 
279 310. 

Breitenau 138. 

Breitenbruck 25 230. Jörg, 
Wolfart 25. N 

Breitenfeld ſiehe Foret. 

Preiſing Erasmus 6. Johann 
Warmund 186. 

Prembſer 303. Hans 83. 
Achaz, Wolfgang, Virgil, Po⸗ 
tentia 170. 

Prentlein 282. 


Preßburg 29 164. 

Preuenhuber 22 24 34 42 
110 126 154 244 274 302 
308. 

Preuer Joſef 42. Georg 189. 

Preuhaven Wetzel 131. Hans 
255. Ernſt 131 255. 

Breuner(Preuner) 250. Gott 
fried 12 38. Seifrid, Leon⸗ 
hard 180. 

Prieſchink (Pruefchent) 38 82 
83 131 236 283 330. Fried⸗ 
rich, Gertrud 82. Leutold 23 
82. Ruger 82. Siegmund 22 
221. Siegmund, Heinrich 31 
67 102 103 126 132 180 235. 

Princz 2. . 

Pritz Franz 73 93. 

Brodbäck Franz 91. 

Prodviſcher Tobias, 
hanna 90. 

Pröll 147 265. 

Pröller Klaudius 126. 

Propugnaculo Ortolph 344. 

Bruck 84 121 199. 

Pruckberg 287. 

Bruckmühl 138. 

Bruckmüller Michel, Thereſe 
338. 5 es 

Pruckner Kunz 38. Wolfgang, 
Georg, Hans, Anna, Urfula 
247. 

Prüfling 305. 

Pruhof 268. 

Brunarn Heinrich 157. 

Prundorf 92. 

Bruneck 163. 

Prunhamer Afra 126. Wern⸗ 
hard 147. 

Prunner Heinrich, Emanuel, 

Joſefa 112. Maria Anna 222. 

Pruſche (Poſch) Leutold 47. 

Puchberg 17 31 132 196 213. 
Heinrich 200. \ 

Puchenau 16 150 187 215 
237 261 336. 

Pucher Georg Nikolaus 54. 
Hans 110 190. Dorothea 190. 

Puchheim 72 77 175 214 215 
239 253 254 257. Albero 
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66 74. Pilgrim 21. Jörg 52 
214. Wilhelm 193 276. 

Pucking 294 325. 

Buchinger 165. 

Buchkirchen 36 44 171. 

Puchner Chriſtian 124. Leon— 
hard 62 124. Chriſtoph 213. 
Lorenz 110. 

Pudminger Friedrich 129. 

Puech 15. 

Pührnſtein 201 202. Alram 
201. 

Bulgarini Alfred 35. 

Pulzarn 120 160 161 217 
79. 


Burg, auf der 177. 
Burghauſen Ita 26. 
Burgholz 311. 
Burmann Johanna 
Bourmann 94. 
Püttner Land 178. 
Puxbaum Hans 275. 
Putz Hieronymus, Hans 300. 
Hieronymus 324. 


E. K. 
Käfermarkt 120 310 317. 
Kageneck Anna Sibylla 31. 
Cahlo 87. 

Kaim Franz, Aloiſia 149. 

Kain (Khain) Benedikt 194 218. 

Kainacher Heinrich 33. Ulrich 
3377 

Kaining 235. 


ſiehe 


Kaiſerſtein Hans Georg, Jo⸗ 


hann Ernſt, Tobias, Helfrid 
127. 
Kaiſinger Georg 68 301. 
Chaiting 137. 
Kallinger Linhart 243. 
Kalmberg 31 38 39 104. 
Kalten markt 176. 
Chambord 217. 
Kammer 25 78 85 133 134 
136 151 181 231 242 268 
298 300 326 330. Gottfried, 
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Haidfolk 25. 
Wulfing 26. 

Cammerer Adam, Chriſtina, 
Hans Adam 196. Chriſtoph 
304. 

Kammerer Wernhard 116 
188. Engelbert 116. Peter 
188. 

Kammerhof 196. 

Capellen Berengar 5. 

Capellen (Kapeller) 3 114 117 
208 350. Chunrad 208 224. 
Dorothea 224 279. Eberhard 
17 115 128 211 225 234 255 
279340 342. Jans 15115127 
193 202 208 210 245 257. 
Margarete 217. Ulrich 115 
117 160 210 217 234 260 
278 332 339 340 349. Wil⸗ 
burg 211 279. 

Kaplan 153. Achaz 162. Bal⸗ 
thaſar 162. Erasmus 99 162. 
Friedl 155. Jans 162. Wern⸗ 
hard 155. Wilhelm, Wolf⸗ 
gang 162. 

Kaplanhof 161. 

Karl der Große 96 150 162. 

Karl der Dicke 133 320. 

Karl IV. 8 282. 

Karl V. 135 243 253. 

Karl VI. 308 309. 

Karleinsbach 9. 

Carlone Giovanni 92 246. 
Pietro 92. Carlo Antonio 
72 92 246. Bartholomeo 72. 
Francisco 37. Joachim 336. 

Kärnten 70 264. 

Karolinger 150. 

Kaſt Theodor 48. 

Kaſtelhof 44. 


Ulrich, Otto, 


Caſtner Matthäus 2 122 295 


349. 
Kaſtner Raimund 190. 
Kaſim Paſcha 92 95 267 276. 
Katsdorf 259 310. 
Kathrinkogl 329. 
Kaufmann Johann 169. 
Chauing 236. 
Kauthen Thaddäus Adam 84 
174. Konſtantin 174. Georg 


61 84 198. Johann Georg 
213. Stephan 196. 

Cavriani Franz Karl 120. 
Friedrich, Ferdinand 120. 
Guido Max 209. Johann 
Ludwig 38. 

Katzbach 251 333. 

Katzbrenning Markus 112. 
Urſula 168. 

Chazze Marquard 100. 

Katzenberg 168. 

Katzianer Engelbert 121. Fer— 
dinand 110. Maria Beata 24 
297. Siegmund 148. Weik⸗ 
hard 269. Wolf Jakob 110. 

Chatzlinus 25. 

Kehlheim 144. 

Keyl Hans 343. 

Kelten 149. 

Kematen 3 24 35 113 325. 

Kerinhub 192. 

Chern Werndl 75. 

Kerr Tobias, Magdalena 128. 

Kerſperg 192. g 

Kerſperger 42 122 274. 
Wernhard 48. 

Kerſchbauer 88. 

Kerſchbaum 317. 

Kerſchberger 24. Georg, Hans 
267. - 

Keſſelbach 262. 

Kettenſölde 143. 

Kevenhiller (Khevenhiller) 
Anton 81 137. Bartholo- 
mäus 28 81 136. Chriſtoph 
28 81 85 136 348. Franz 
Chriſtoph 85 136 300 326 
328. Ida 29 85 326. Hugo 
29 326. Joſef 137. Johann 
28 81 135 136 154 222 298. 

Khain ſiehe Kain 194. 

Khemeter Leopold 125. 

Khiembſer Georg, Sebaſtian 
132. 

Chiemgau 31 273. 

Chiemſee 113 167. 

Kienaſt 105 350, ſiehe Künaſt. 

Kiendler Bartholomäus, Ma- 
ria 40. 

Kieſenberg 3 24 54. 
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Kimpfler Rupert 95. 
Kirchberg 35 39 112 202 
203 204 205 208 247 251. 
Alheit 82. Chadelhoh 248. 
Hans 8. Hans Ludwig 258. 
Hans Siegmund 53. Otto 
Joſef, Otto Ludwig 61. Sieg- 
mund 173. Wilhelm 258. 
Kirchdorf 20 21 31 32 35 
129 133 192 245. 
Kirchham 21 175. 
Kirchheimer Konrad 23. 
Kirchmairholz 294. 
Kirchſchlag 248 332. 
Kirchſtetten 83 343. 
Kirnberg 176, ſiehe Kürnberg. 
Kitzmühle 268. 
Klaffenböck Georg 5. 
Klaffer 249 250. 
Klamm 29 132 236. Ulrich 86 
130 165 235. Walchun 193. 
Clam 236. Karl Joſef 12. 
Gottfried 31. Gottlieb 42 190 
222 300. Hans Chriſtoph 17. 
Johann Gottlieb 328. Jo⸗ 
hann 42 222. Heinrich 12. 
Nikolaus 117. Otto 29. Se⸗ 
baſtian 170. 
Klaus 20 21 23 31 246. 
Etich, Udalſcalc 32. 
Claus 303. 
Chlausperg 303. 
Kleber Dietrich 60. 
Kleinmünchen 295. 
Kleinzell 169 200 201 237. 
Clemm Guſtav, Maria 185. 
Klendorf 279 310. 
Kletzel Maria 51. Joſefa 325. 
Chlingberch Burchard 131. 
Klinget 68. 
Klingenberg 3 30 130 172 
178 273 307 343. 
Klingenfurter Chunrad, Eli- 
ſabeth 142. 
Chlingewurm 40. 
Clodi Florian, Max 45. 
Kloſterneuburg 48 259. 
Kluſemann Paul, Hugo, Erich, 
Otto, Henriette 171. 
Kmoch Hermine 42. 


Kneuſſer Hans 24 348. Joa— 
chim 348. 

Koblach 287. 

Coburg-Gotha Ernſt 39. 

Kodolitſch Oktavian 185. 

Kogel 217. Pankraz 53. 

Chogel 270. 

Kogl 27 28 53 78 81 85 90 
132 257 259 299 326. 

Cholberghof 143. 

Kolman 108. Balthaſar 298. 

Köln 17 59 184. 

Kolnpök Johann 122. Niko⸗ 
laus, Urſula 190. 

Kolonitz Gabriel 132. 

Kolroßdorf 38. 

Königseck Dionys 182. 

Königſteiner Andreas 115. 

Königswieſen 88 103 225 

235 306. 

Konrad, Kaiſer 91. 

Konſtanz 66. 

Köppach 18 61 62 109 180. 
Dietmar, Rudolf 130. 

Kopal 49. 

Kopfing 162. 

Corbaria 21. 

Korntnerberg 232. 

Korneuburg 101. 

Kößlawald 215 216. 

Kottulinsky Dora 137. 

Coudenhove Franz, Maria, 
Maria Anna 189. 

Chötzler 208. 

Krackowitzer 91 97. 

Kraft Lorenz 168 169 315. 


Bernhard 169. Stephan, Kaſ⸗ 


par, Hans 168. Friedrich 329. 
Krain 256. 
Chrainſer Hans 325. 
Kramer Paul 32. Franz, The⸗ 

reſia 106. e 
Kranyezany Ernſt 35. 
Kraus und Schober 116. 
KrauthaufJJohannGeorg 295. 
Chravogel Rupert 204. 
Kraxberger 251. - 
Chrey Chunrad 286. 
Kreisbichl 141. 
Crekhengers 82. 


Krembſer Matth. 100 101. 

Krems 35 36 48 91 97 318 
334. 

Kremsdorf 91 318. 

Kremsegg 34 41. 

Kremsmünſter 127819 
20 21 23 24 33 34 35 40 
41 46 48 52 53 54 76 84 
109 110 111 121 122 141 
143 144 159 172 177 207 
238 240 263 289 296 317 
323 325. Abte: Alram 142 
207. Alexander 318. Placidus 
319. Erhard 246. Martin 
239. Ulrich 142 143. Wolf⸗ 
rat 35 246 258 323. 

Kremstal 129. 

Krenmüller 69. 

Krenn Anton 169. 

Kreßling 274. 

Chreuſinge Fritel, Rudleſiehe 
Greifing). j 

Kreuzen 31 37 101 112 128 
195 280 287 288 306. Hein- 
rich, Hermann, Otto 38. 

Kretz Maria 81. 

Krichhamer Georg 343. 

Krick 49. 

Kriechbaum 138. Balthaſar 
122. 5 

Krieger Joſef 228. 

Chrisman 73. 

Chriſtkindl 92. 

Chriſtein 262. 

Kroll 166. 

Kröll Franz Claudius 72. 

Crollolanza Karl 148. 

Cronpichl 16. Berthold 112. 
Ferdinand Carl 117. Kon⸗ 
ſtantin Carl 297. 

Chronfues Niklas 408. 

Kronſtorf 288. 

Krößling 12. 

Krottenau 139. 

Krumau 88 147 305 332. 
Bertha, Budiwoy 248. 

Cruce Pilgrim 37. 


gott 53 176 315. Maria 
183 341. Ehrgott 90. Hans 
Ludwig 53 119 315. Maria 
206. Maria Franziska 256. 
Leopold 315 316. 

Kuenring 11 159. Leutold 
254 255 340. Agnes, Klara 
255. Alber 278 339. Ger⸗ 
trud 278. 

Chuffnaig Erhard 205. 

Kugler Ignaz 9 349. 

Kuhenöd 199 332. 

Cumberland Ernſt Auguſt 
171. 

Künaſt Chriſtoph, Margarete 


123 233. Matthias 39, ſiehe 
Kienaſt. 
Kundachar 261. 


Chunnenprunne 331. 

Künhofer Siegmund 108. 

Chunrad 78. 

Curconia Konrad 76. 

Kürnberg 83 176 177 311 
333 335 336. 

Kurz Franz 73. Joſef 228. 

Kutſchera Guſtav 106. 

Kuttner Johann 15 154. 

Kutzkopf Hans 17. 


D. T. 
Tabersheim 288. 
Dachsberg 40 147 197 213 

238 244. Ulrich 40. Jörg 140 
211. Wilburg 255 340. 
Dachſtein 296. 
Daim 286. 
Dainham 218. 
Talarn 45. 
Talazko Johann Adam, Leo- 
pold 16. N 
Dalionosco Blaſius 298. 
Talheim ſiehe Thalham. 
Dambach 39 302 307. 
Tampach Heinrich, Chunrad, 
Friedrich 39. Heinrich 159. 
Dambergſchlag 285. 


Kuchler Konrad, Hertel 133. Tampöckhof 3. 
Kuefſtein Lobgott 118 119 Tändleinsbach 99. 


183 206 256 341. 
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Preis | Tann Utz, Ulrich 129 200. 


Tannberg 63 66 169 191 | Theuer Julius, Berta 19. 


222 229. Andreas 29 255 
288. Bernhard 228. Pilgrim 
191. Chunrad 167 219 264 
284. Gertrud 284 286. Gun- 
daker 202 221. Siboto 284. 
Ulrich 202 203. Wolfgang 
256. 

Danndorf 260. 

Taning 11. 

Tanpek Thomas, Kaſpar, Re⸗ 
gina 8. Hans 329 342. 

Tantzhof 192. 

Tarzento 306. 

Taſſilo 35 36 141 148 162 
320. 

Tattenbach Gotthard 138. 

Daublesky 148. 


Taufkirchen a. d. Pram 227. Thurn⸗Taxis 


a. d. Trattnach 227 231. 
Taumichler Hans 83. 


Theuſching 331 388. 

Thyſebaert Karl 100. 

Thomas St. 103 306 344. 

Thon⸗Dittner Felix 301. 

Thumb (Thum) 169 222 286. 
Thereſia 287. 

Thumbach 286. 

Thun Ernſt 2 122. Franziska 
9. Joſef 122. 

Thürheim Andreas 209 256. 
Chriſtoph 94 206 209 310. 
Chriſtoph Wilhelm 116 118 
183 256 341. Thereſia 256 
341. Hans Chriſtoph, Joſef 
Andreas 317. Joſef Wenzel 
209. Leopold 39. Ludwig 256. 
Wenzel 119. 

Thaddäus, 
Leopold Franz 183. 

Tybein (Duino) 28. 


Dechſelpeckch Rudel, Jakob 70. Tichtel Bernhard 102. 


Degernberg Hartwik 168. 
Tegernbach 105 192. Wul- 
fing 107 290. 
Tegernſee 1. 
Tegernwang Heinrich 259. 
Dehne Auguſt 166 214. 
Teichl 94. j 
Deiming 19. 
Tendleinſchacher 39. 
Deotricus 261. 
Teras 336. 
Tergolape 252. 
Ternberg 92 267. 
Ternberger Heinrich 131. 
Terris Simon 48. 
Tettauerſchanze 22244 267. 
Teuffental 8. 
Teurwanger Wernhard 99. 
Martin 239. 
Teuſching (Theuſching, Tei⸗ 
ſching) 331 333. 
Teutoburg 177. 
Thalheim (ham) 35 36 137 
189 268 271 288. 
Thalhamer Leonhard 62. 
Thambach 39. 
Thening 83. 
Theodo 73. 


Tiefentaler Wolfgang, Fran— 
ziska 19. 

Tiefgraben 164. 

Diendorfer 99. 

Dienſting Heinrich 53. 

Dieſſenberg 303. 


Dieſſenleiten 333. 


Dietach a. St. 94. 
Dietach 41 96 158 190 266 
267 277. Ulrich, Gertrud 41. 
Dietachbach 190. 
Dietmarus 32 273. 


Dietrichſchlag 313. 


Dietrichſtein Bartholomäus 
128 228 232. Philipp Rai⸗ 
mund 103. Chriſtian, Gun⸗ 
daker, Heinrich 232. Joſef 
Karl 12 39 103 211 235. 
Ludwig 12 38 103 235. Otto 
232. Siegmund 12 235. 

Tige Karl 349. 

Tygel 110. . 

Tilly Werner 288. Johann 
289. Lorenz 287 289 294. 
Franz Emmerich 289. Ferdi⸗ 
nand 289. Ferdinand Lorenz 
318. 

Tillysburg 73 262 287. 
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Timelkam 289 308 309. 

Timo 294. 

Tinti Hermann, Maria 128. 

Dipoltsberger 51. 

Diriſam 7. 

Tirna Hans 160 282. 

Tyrnau 189. 

Dirnberg, ſ. Georgenberg 60. 

Tirol 27 102 275. 

Tiſſenbach 238. 

Diſtlberg 288. 

Diſtler Adam 298. 

Dobra Eliſabeth, Dietrich 292. 
Schenk 329. 

Tollet 108 147 186 180. Or⸗ 
tolph 290. 

Tolleterau 291. 

Tollinger Wolfgang, Roſina, 
Euphemia 106. 

Tomazelli 198. 

Dominikaner 172 344. 

Domus teutonicorum 281. 

Donau 18 30 35 67 101 103 
111 120 152 153 155 158 
160 167 181 182 199 209 
259 262 281 303 306 331 
333 336. 

Donauleiten 4. 

Donautal 49 197 223. 

Doppl 294. 

Dopſch 69. 

Dorf 68 124. 

Dorff 42 129 149 325. 

Dorfham 1. 

Dörfl 38 39 74. 

Dorn Rudolf 207. 

Dornach 43 101 120 223 317 
333. j 

Dörnbach 83 336. 

Toskana Leopold 187. 

Dracolf 280. 

Tracht 283. 

Tragenreuter Balthaſar, 
Siegmund, Erasmus 9. 

Tragwein 226 339 340. 

Traint Veit 290. 

Traiſen 259. 

Trattbach 292. 

Trattenegg 91 247 292 304. 

Tratwörth 82. 


Traun 1 15 18 21 86 41 46 
71 83 91 97 105 113 189 
140 141 157 170 178 180 
280 287 288 289 293 295 
319 320 322. Bernhard 293. 
Dorothea 63. Dietrich, Ernſt 
294. Jans 63 131 215 229. 
Hartnid 294. Heinrich. 63. 
Michel 313. Siegmund Adam 
174 294. Otto 63. Ulrich, 
Wernhard 294. Wolfgang 54. 

Traunegg 294. 

Trauner 84. 

Traungau 162. 

Traunkirchen 70 84 94 105 
338. Eliſabeth 296. Diemud 
295. 

Traunviertel 1 24 56 109 
171 245. 

Trautmann Veit 290. 
Trautmanns dorfAdele 214. 

Adam Max 293. 

Trautſon Johann Wilhelm 
61 109 232. Maria 101 109 
138. Maria Joſepha 232. 

Dreiegg 120. 

Dreiſſgenbach 303. 

Trenck 196. 

Trenkler Herma 344. 

Treutelkofen 139. Barbara 
69 110. ; 5 

Tritſhend 306. 

Droſendorf 302 304. 

Droſendorfer Leopold 342. 

Troſſelsdorf 230. 

Tröſtl 46. 

Trumerſee 52 185. 

Truxen (Trixen) Libaun 20 
245. Ulrich 19 20 207. Hart⸗ 
nid 20. 

Tſchernembl Georg Erasmus 
256 341. Hans 256. Chri⸗ 
ſtoph 341. e 

Tſerklaes 289, ſiehe Tilly. 

Dub Albert 84. 

Tuedich ſiehe Dietach. 

Tulln 344. 

Tultinch 46. 

Tumgaſt Peter 346. 

Tumayr 143. 


Tumber Hans 287. 

Dunewald Johann Georg 93. 

Dunkelſtein Heinrich 156. 

Turiani 92. 

Türken 24 33 92 158 267 
276 307 327. 

Durinc 159. 

Dürckheim Friedrich Georg, 
Gabriele 116. 

Turlinger 315. 

Tutatio 31. 

Dworzak Johann Karl 7. 


E. 

Ebelsberg 45 126 161 230 

259 288. 
Ebenzwe ier 44 186 217. 
Ebersdorf 103. 
Eberſtallzell 35 175. 
Ebrach 55 334 335. 
Echtsberg 68. 
Eck Benedikt 163. 
Ecker Linhart 292. A 
Eder 315. 
Edt 105 141. 


-|Edramsberg 6. 


Eferding 48 75 82 114 118 


Eyſen Leopold 148. 

Eiſenerz 274. 

Eißler Barbara 343. 

Eizendorf 31 193 307. 

Eitzinger Ulrich 79 80 257. 
Hans 134. Peter 346. 

Ekbert 140. 

Ekhart Anton, Joſef 267. 

Ekkerich 159. 

Ellenberg 3. 

Elerbach Burghard 270. 

Eliſabeth, Königin 131 275 


Elſs 82. 

Elſaßer Niklas 47. 

Eltz Joſef, Auguſt, Margarete 
289. 

Emſenhub 122. 

Enczing 43. 

Endl Joſef 5. 

Enenkel Jenſen 30 148 187 

332. Rudel 184. 

Engel Friedrich 99. 

Engelhartszell 330. 

Engelhof 72. 

Engelhofer Johann 166. 


167 172 173 198 212 218 Engelpoldsdorfer Herwich 


220 240, 243 335. ar 

Egendorf 53 126 127. Jo- 
hann 53. Ortolph, Heinrich, 
Hermann 53. j 

Eggelsberg 85. 

Eggenberg 36 137 239 258 

304 337. Teim, Ottokar, 
Hans, Stephan 52. Ulrich 305. 

Eggereck 302. 

Eggericus 159. 

Egger Georg 148. 

Egker Hans, Oswald 222. 

Ehrenfeld 296. 

Eibenſtein 302. 

Eichsleben Joſef, Alois, Ga- 
briele 290. 

Eidenberg 44 196 331 333 
336. 

Eidendorf 39. 

Eiſelsberg 24 143. Ferdi⸗ 
nand Karl 293. Jakob Fried⸗ 
rich 269. Leopold 18. Max 290. 


. 


359 


117. 

Engelsegg 56. 

Engelszell 54 126 163 178 
334. Abte: Johann, Chriſtian 
55. Konrad, Leopold, Ambros 
Gleiner 56. 

Engerwitzdorf 117 230. Ste⸗ 
phan 159. 

Enghagen 59. 

Engilrade 349. 

Engl Albrecht 299. Elias 45 
214. Gottlieb 208 258. Sieg⸗ 
mund 29 154 248 259 293 
299. ö 

Englen Maria 45. 

England Viktoria 39. 

Enkevoirth Camilla 108 192. 
Adrian, Maria Cäcilia, Ma⸗ 
ria Katharina 198. 

Enns Stadt und Fluß 45 57 
69 71 75 77 88 91 97 99 
101 106 107 113 123 129 


139 151 153 156 157 161 
178 206 231 239 244 255 
260 261 273 275 287 288 
289 302. 

Ennsberg 46 58. 

Ennsdorf 275. 

Ennsegg 60. 

Ennstal 92. 

Enzenkirchen 216. 
Enzmüller Joachim 16 172 
194 307 343. Eva 343. 

Exenſchlag 147. 

Erb Franz 148. 

Erdmannsdorf 317. 

Erhardt Auguſt 90. 

Erlach 7 61 62 124 198 213. 

Erlakloſter 84. 

Ernsöd 39. 

Ernſt, Herzog 79 145 257 275 
348. Erzherzog 132. 

Ernſtbrunn 111. 

Ernſthofen 23. 

Erzberg 274. 

Eſchelbach 63. 

Eſchelberg 62 120 149 233 
294. Heinrich 63. 

Eſelberger 63. 

Eſelgraben 262. 

Eſpan Stephan, Lamprecht 135, 
ſiehe Aſpan und Hag.“ 

Eſſenbach 120. 

Ettal 37. 

Eugen, Papſt 108. 

Etzleinsdorf 192. 


F. V. 


Fadinger 36 72. 

Fager 214. 

Falkenberger 217. 

Falkenhayn Julius 56. 

Falkenohren 53 337. 

Falkenſtein 10 18 64 168 
179 219 221 222 248 257 
284 346. Pilgrim 167 219. 
Chalhoch 65 219 220 248. 
Heinrich 65 200 202. Haug 
220. Ulrich 220. Zawiſch 65. 

Valkenſtein Hans 288. 


Falling 327. 

Falzberger Heinrich 121. 

Faſolt 171. 

Vatersheimer Wolfgang 62. 
Hans Barbara 213. 

Fehrer 44. 

Feichtach 145. 

Feyeregg 68 69 110 121 343. 

Feyergaſſen 69. 

Feyerhube 68, ſiehe Feuer. 

Feiſtritz 43 44 305 310. 

Veit St. 72 201 296 302 311. 
Sieghard, Wernhart 297. 

Velburg Hermann 30, ſiehe 
Klamm. j 

Feldaiſt 120 225. 

Feldegg 68 228. 

Felder Michael 250. 

Feldkirchen 39 72 170 197 
312. 


Feldsberg Albero 185. 


Fels 217. 

Fenzl 274 343. Hans 24 69 
120 326. Achaz 69 208 258. 
Felizitas 120 208 258. Eliſa⸗ 
beth 120. Georg 326. 

Verdan Dominik 84. 

Verdenberg Johann 108 198 
213. Anna Camilla 198. 

Ferdinand J. 23 28 132 188 
204 211 222 239 247 254 
256 265 272 304 313 323. 

Ferdinand II. 31 92 184 
247 271 325 341. 

Ferdinand III. 31 64 119 
328 343. 

Ferdinand, Erzherzog 135. 

Ferger Hugo 99. 

Fernberger Chriſtoph 125 
176 240. Karl Ludwig 53. 
Johann 53 236 239. Ulrich 
240. 

Veſpaſian 150. 

Veſtry Marie 40. 

Vettlehen 43. 

Feuchter Ott 165. Wolfgang 
Georg 144. 

Feuer (Feur) Walther 69 122. 

Feuerhut 69, ſiehe Feyer. 

Feuerkogl 329. 
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Fiecht (Viecht) 270. Gerloch 
70 174 327. Eberhard, Otto 
70. 

Viechtenſtein 107 167 220 
229. Dietrich 284. 

Viechtenſteiner 
Jeuta 94. 

Viechtwang 19 20 21 175 
236 238. 

Fieger 42. Philipp 29, Ehren⸗ 
reich 196. Johann 128. Jo⸗ 
hann Georg 185. Johann 
Karl 99. Maria Anna 106 
196. Karl 99 190 196 291. 

Vierling 268. 

Villach 133. 

Villinger Jakob 67. 

Vilshofen 248 267. 

Viltzmos 331. 

Vinger Siegmund 226. 

Fink Michael 39 103 211 235 
271. 

Firmian Franz, Carl, Anna 
174. a 

Fiſchbach 93. 

FiſchböckLeonhard, Lorenz 125. 

Fiſchböckau 125 175. 

Fiſcher Friedrich, Katharina 54. 

Fiſcher 5 259. 

Viſcher Wolf 292. j 

Viſcher Matth. 4 7101217 
19 25 34 43 64 106 122126 
138 139 144 145 146 149 
171 172 174 184 190 236 
245 280 283 287 299 302 
308 323 325 328 337 338. 

Fiſcherauerbach 286. 

Viſchlesperg 69. 

Fiſchlham 9, 35. 

Fiſchmeiſter Gilg 135. Chri⸗ 
ſtoph, Hieronymus, Wolf- 
gang 298. 

Viſchnitz 115. 

Fißlthaler Barbara 228. 

Firlmüller 37 137. 

Flacheneck 159 160. 

Flatz 325. 

Fleiſcheſs 128. Hartmut, Hein⸗ 
rich 17. 

Fleſch Ludwig 106. 


Heinrich, 


Florian St. am Inn 274. 

Florian St. 63 70 72 76 92 
104 106 112 113 114 117 
159 166 171 196 206 218 
229 250 253 260 261 262 
266 267 281 289 307 310 
313 326. Pröpſte: Heinrich 
72 115 152. Leopold, David 
Furmann, Klaudius Kroll, 
Johann Födermayr, Johann 
Georg 73. 

Flußhart Paul Chriſtian 209. 
Veit 15 17 127. Hans 208. 
Nikolaus 157. Ulrich 127. 

Födermayr Johann 72. 

Vöckla 6 77 308. 

Vöcklabruck 71 73 153 215 
274 326. During 299. 

Vöcklamarkt 301. 

Vogelhub 327. 

Vogl Georg 258. 

Voith Jakob 56. 

Vokkenberg 303. 

Földvary Alexander, Mat- 
hilde 327. 


Volkensdorf (Volkersdorf) 9 


157 224 229 244 280 289 
288 339. Alber 38 100 101 
113 175 239 256 257. Agnes 

- 269. Kaſpar 23. Hans 38 


269. Heinrich 112 208 287. 


Georg 38 229 318. Hadmar 
38. Margarete 206. Ortolph 
47 71 105 106 287. Otto 
38 113 258. Wiguleus 106. 
Wilhelm 288 318. Wolfgang 
286. Seybold. 126. 
Volkra Pankraz, Friedrich, 
Simon, Stephan 44. Er⸗ 
hard 283. 
Volkskredit 79 174 222. 
Vollert Ida 204. 
Folliot⸗ Creneville Ludwig 
338. 
Föls 106. 
Fölſer Georg 147. 
Vanwiller Klara 147. 
Vorarlberg 250 287. 
Voraus Toman 89. 
Vorchdorf 52 53 125 175 176. 


Sekker, Burgen und Schlöſſer. 


Freitel Ott, 


Foret Juliane, Franz 9. 

Vorholz 44. 

Vorichtenwerch 175. 

Vorig Karl 125. Karl Seba- 
ſtian 289 318. 

Formbach 13 107 345. Ek⸗ 
bert 13 177 241 320. Bene⸗ 
dikta 241. 

Fornach 300 301. 

Forſtberg 19. 

Vorſter 122 

Forſthof 192. 

Forſtner 238. 

Franken 248 334. 

Frankenburg 26 27 77 85 
134 135 136 181 242 258 
300 314. 

Frankenmarkt 299. 

Frankenſtein Heinrich 295. 

Franking 128. Chriſtoph, Eli⸗ 
ſabeth 228. Roſa 42. 

Franco Otto 50. 

Franz Joſef, Kaiſer 324. 

Franz, Kaiſer 264. 

Franziskaner 218. 

Franzoſen 33 60. 

Frauenbergerin Anna 228. 

Fraunholz Raphael 171. 

Fraunleiten 288. 

Frey Philipp 39. Joſef Lud⸗ 

5 wig 149. Franz, Franziska 

171. Karl Joſef 171 325. 

Freyer Heinrich 338. 

Freiling 147 198. 

Freymühle 118. 

Freymühlner Peter 106. 

Freyn 84 85 89. 

Freinberger Linhart 70. 

Freienſtein 281 307. 

Freiſing 26 58 215 280 273 
319. 

Freiſinger Lorenz 95. 

Freiſtadt 41 43 75 91 97 119 
120 131 134 137 152 153 
155 160 178 188 206 208 
215 233 274 302 316 317 
338. 

Freitag Wolfgang 329. 

Heinrich 341. 

Dorothe 341 342. 
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j Freudegg 317. 


Freudenſtein 82 155 170 
303 304. 

Freudental 137 302. 

Freundorf 249. 

Friedberg 249. 

Friedburg 78 123 134. 

Friedhub 175. 

Friedrich I, Kaiſer 78 136. 

Friedrich II. 46 92 178. 

Friedrich III. IV.) 6 8 10 
22 31 53 60 67 76 84 91 
95 98 135 147 152 161 169 
170 179 184 188 193 201 
203 231 235 236 239 275 
283 292 297 306 309 313 
346. 

Friedrich II., Herzog 46 87 
178 238 248 273 341 345. 

Friedrich III. 26 100 178 181 
269 281 285 290 292 312 
347. 

Friedrich, Herzog 66 85 108 
15005 

Friedrich 171. 

Friedrichshafen 302. 

Friendorf 147. 

Frieſer Alfred, Thereſia 84. 

Vrodnacher 160. Otto 301. 

Frodnacher Ulrich 229. 

Fröſchlin Margaret 11. 

Frühsdorf 193. Freidl 341. 

Fuchs Ignaz 174 175 217. 
Anton 174 175 217. Joſef 
174 175 216 217. Johann 
216. Karl 174 175. 

Füll 51. 

Fürling 235. 

Furmann David 72. 

Furmanovic Eleonore 174. 

Fürſtberger 169. 

Fürſtenberg Johann, Eduard 
Egon 61 109. 138 232. 

Fürſtenhammer 44. 

Fürſtenzell 55. 

Furt 223. 


G. 

Sabellofen Warmund, Jo- 
hann Joſef 19. Ludwig, Jo- 
hann, Achaz 124. 

Gablenz 317. 

Gaflenz 92 98, 

Gagern Karl, Berta 338. 

Gaisbach Salman 159, 

Gaisberger Joſef 73. 

Gaiſſöd 303. 

Gaisruck 225. 

Gaisrucker Simon 226. 

Gall 164. 

Galgenberger Konrad 76. 

Galhaimb 114 117 212. 

Gallneukirchen 8 24 84 87 
104 115 120 229 230. 
Walto 159. 

Gallspach 90 184 247 293. 

Gallsberg 186. 

Gallsperger Ulrich 39. 

Gallspek Jörg 216. 

Gartner Thomas 54 112. 
Anton, Elſa 301. 

Garſten 20 24 35 42 48 86 
91 95 156 163 165 226 262 | 
275. Abte: Roman Rauſcher, 
Anſelm Angerer, Maurus 
Gordon 92 93. 

Garzhon Heinrich 151. 

Gaſſauer Sophie 29. 

Gaſpolts hofen 183 252 348. 

Gaſſen 104. 

Gaſſner Benedikt 295. 

Gaſſolding 193. 

Gaſtlöd 268. 

Gatring 271. 

Gauing 38. 

Gebhard Franz 15. 

Geboltskirchen 138. 

Gebrechtshofen Chunrad 
188. 

Geyer Karl 33. Hans 177. 
Ferdinand 189. 

Geiersberg 271. 

Geymann Bartholomäus 83 
271 304. Paul 328. Chriſtoph 
85. Chriſtian 300. Heinrich 
90 244. Hans 90. Hans 


Paul 828, Hektor 11. Magda⸗ 
lena 184. Ortolph 85 186 
29 293. Wilhelm 296. 
Stephan 26 184 348. 

Geiſelberger Hans 301. 

Geitzesſtetter 44191. Toman 
196 301. 

Geltinger 309. Ulrich 121. 

Gemering 72. 

Gem perle Roſalia, Ernſt 124 
128. 

Geng 333 336. 

Gensbach 331. 

Georg, König 306. 

Georgen St. 78 103 133 
137 262 279 291 305 306 
328. 

Georgenberg 60 95 168. 

Gera 174 276. Johann Chri⸗ 
ſtoph 63. Hans Veit 110. 
Erasmus 64 148 313. Wil⸗ 
helm 313. Chriſtoph 313. 

Gereit 309. 

Gern 303. 

Gerold 150. 

Geſchaid 52. 

Gewelhof 48. 

Gföhl 94. 

Ghelen Johann Ignaz 10 309. 

Giani Eliſe 42. 

Gienger Georg 60. Hans 
Adam, Urſula, Cosmas 348. 

Gilleis Caleſani 316. Johann 
Chriſtian 315 316. Julius 
315. 

Gießenbach 282. 

Gißl Paul 290. 

Gishübl 327. 

Glashütte 333. 

Glatzberg 129. 

Gleiner Ambros 56. 

Gleink 48 94 95 121 157 158 
169 245 262 266 287 308. 
Arnhalm 94 287. Poppo 94. 
Bruno 287. Abte: Cöleſtin 
Peſtaluz, Rupert Kimpfler 
94. 

Gleinkerau 94. 

Gleinkerſee 95. 

Gleiß Suſanna, Erhard 122. 
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Glurns 100. 

Gmunden 15 21 59 91 97 
129 141 158 171 187 274 
289 295 321 329 330 348. 
Johann 98. 

Gneixenau 210. 

Gneixendorf 210. 

Gneiſſenau 98 212. (Gnaiß, 
Gneuß) Alber 111. Albrecht 
196. Bernhard, Burghard 23. 
Philipp Marquard 232. Si⸗ 
boto 98. Sighard 232. 

Goldeck Kunigunde 191. 

Goldinger Dietrich 121. 

Goldwörth 170 305. 

Gordon Maurus 93. 

Görlitz Johann 332. 

Gorlicz 145. 

Gottſchalk 166. 

Götſchka 310. 

Göttweih 159. 

Gößendorf4 93 147 195 266. 
Jakob 94. Walther 93. 

Götzling 331. 

Graben Heinrich 283. 

Grabmayr 173. 

Grafeneck Ulrich 276. 

Gramaſtetten (Grammaſtet⸗ 
ten) 44 62 63 82 118 148 
187 189 268 297 312 334 
336. 

Gran 48 231. 

Granizbächl 336. 

Grans 269. Matthäus 5 309. 
Heinrich, Jutta, Wernhard 
264. 

Grasbach 221 228 229. 

Grasbauer 228. 

Graſſauer 147. 

Graubündter 281. 

Grausnicher Chunrad, Hilde⸗ 
gard 104. 

Graz 78 302 304. 

Grechtler Johann Georg 10 
309. 

Gregor, Papſt 167. 

Grein 53 59 100 101 103 104 
257 282 283. 

Greinbach 100. 

Greinburg 38 102 238 283. 


Greiſenecker 104. Agnes 123 | Grundemann Konſtantin 16 | Haderer Zacharias 182 200 


184 233 350. Albrecht 105. 
Andreas 105 233. Balthaſar 
123. Thomas 261. Chriſtian 
233. Chriſtoph 105. Eras- 
mus 184 350. Hans 288. 
Margarete 39. 
Greiſing 104. 
Greyſing Martin 250. 
Greiſingberg 104 226. 
Greuſnicher Georg 104. 
Greze ine Arnold, Rudolf 104. 
Grienthaler 274. Andreas 34. 
Philipp 42. Koloman 338. 
Dietmar 35. Erhard, Gott⸗ 
fried 2. Jakob 122. Iſabella 
2. Maria Eliſabeth 185. Nik⸗ 
las 35. Quentin 185. Wolf⸗ 


Gumpendorf 193. 


199 302. Georg Konftantin| 315. Walchun 200. 
179. Adam 298. Emanuel Hadershofen 94. 
Meinhard 302. Hadres 279. 


Grünpacher 137 188. Hans, Hafferl Anton Karl 149. 
Abraham 289. Anton, Anna 180. Anton 
Gſchwandter 262. Karl 337. 


Gſchwendt 112 187 288 305. Hag Wolfhart, Dietrich 118. 
Gſchwendter Heinrich, Elifa- Wolfhart Aſpan 119, ſiehe 

beth 112. Aſpan. Leutold 148. Heinrich 
Gſtöttenau 114 213 244. 159. Chunrad 148 159. 
Gudenus Ludwika 204. Hagen 260, ſiehe Spielberg. 
Gugelberg 97. Hagen ſiehe Hagenberg. 
Guggenberg 327. Hagenau Hartvik 74 278. 
Gulher Jakob 41. Stephan | Hagenberg 105 115. 

261. Hager 99. Rudolf 338. 
Hager v. Allentſteig Anna 110. 


Gundakar 160. Peter 301. Georg 297. Hans 


gang 35 190 212 338. 
Griesbach 285 311. Adalbero 
313. Heinrich 297. Hedwig 
312 333. 
Grieskirchen 90 107 192 198 
231 246 316. Siboto 107. 
Grill Hans, Suſanna, Maria 
Anna 112. Wilhelm 335. 
Grillmayr Matthias 319. 
Johann, Karl, Katharina 327. 
Grimold 308. a 
Grims Karl 196. 
Groiſing 104. 
Grolzham 137 271. 
Gröblinger 331. 
Gröming 109 138 192. 
Groß Franz 251. Karoline 42. 
Größlmühle 247. 
Großlobming 263. 


Gurbaw Gregor, Margaret 21. 

Gurland Nikolaus 300 328. 

Guſen 24 87 120 165 222 
228 262 279 311 333. 


Gutentalerhof 44. 


H. 

Haag 109 133 269 270. 

Haagen 116. 

Haan 112. 

[Haaſe Anton 185. 

Haberl 227. 

Habichler 4. Dietmar 114. 
Reinprecht 115. Georg 115. 
Friedrich 244. 

Habichriegl 114 211 244. 


110. Dtt 297. Seyfried 247 


268 293 297. Siegmund 24 
297. 
Haggl 95. 
Gutau 40 44 71 211 212 225. Haibach 14 331. 
Hayberg 90. 
Haichenbach 4 167 220 229. 


Ruger 249. 


Haid 2 175 195. 
Hayden 42 149. Adam 129. 


Benedikt 325. Karl 223. 
Chriſtoph 42 149 325. Chri⸗ 
ſtian 43. Toman 42. Thomas 
239. Helmhard 43. Leonhard 
149. Maria Thereſia 149. 
Niklas 42. Ruger 42. Sieg- 
mund 43. Suſanna 43. Wolf⸗ 
gang 42 149. Wolfram 43. 


Habsburger 97 100 130 1510 Haidfolg 133. 


Großpopp en 343. 

Grö ßwanger 267. 

Grub 69 169 171 204. Agnes, 
Andre 160. Engelbert 191. 
Hartnid, Marquard 111. Sig⸗ 
hard 160. Wulfing, Wigu⸗ 
leus 111, ſiehe auch Mühlgrub. 


Gruber Franz, Maria 149. 
Grueb 288. 


Grünau 21 105 236. 
Grünbach 155. 


Grünburg 155. Oſann 
{ . a 232. 
Gründberg 96 238. 


Hatſchek Hans 271. 
Hack 116. Achaz 106. Alexan⸗ 


Haccius Charles 42. 
Hackl 117. Chriſtoph 161. 
Hackllehen 122. 


192 323. Haiding 121 251. 

Haim Chriſtoph 105 226. Mar⸗ 
garete, Maria, Hans 226. 

der 174. Erasmus 17. Ehren⸗[Haimpuch 157. Andre 166. 

reich 106. Ernſt 17 39. Georg | Haimhofen 99. 

40. Gregor 174. Joachim 17 | Hainbach 29. 

295. Otto 295. Wenzel 174. Hainberg 103. 


Hackelberg 122 171. Achaz Hall 35 68 69 100 122 149 


288 317 348. 
Halperg 296. 
Hallein 98 152. 
Hällinger 141. 
Hals 66 168. 


183. Ernſt 106. Maximilian 
325. 
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Hallſtatt 96 97 149 205 [Hasler Georg 221. 


296 330. Haslinger 336. 
Hallwyl 897. Haunolt Ulrich, Hans, Kaſ— 
Hamilton 179. par 41. 
Hampfelleiten M. Haunsberg 229 327. Bott 
Hamring 192. ſchalk 150 311. Alhaid 311 
Han, an dem 90. 330. 
Handel 188 229. Franz, Haus 69 105 161 226 227. 
Maria 9. Hauſer 119. Andreas 30 66. 
Hanthaler 112. Kraft 30 282. Hans 255. 


Händl 274. Hans 25. Wolf-] Herricus 30. Matthias 184. 
gang 24. Georg 120. Thevefin | Wilhelm 234 235. Wolfgang 
56. Potentia 326. 30 235 236. 

Hanrieder 65. Haushamerfeld 81 289. 

Hank Bernhard, Aloiſia 222. Hausmaning 130 288. 

Harrach Anna Magdalena 109 Hausruck 26 39 56 68 111 
138. Beneſch 257. Peter 191.) 131 162 164 192 241 270 
Dietrich 202 257. Ferdinand | 296. Hadmar 347. 

14. Hans 200. Leonhard 146 Hauſtein 280 281 324. 
204. Johann Bonaventura Hautzenberger 94. Dankwart 
272. Wernhard 191 251. 146. Andre 119. Jakob 227. 

Harrachsthal 225 226. Hehenberg 2 3 121. Otto 

Hard 117. Ulrich, Chunrad, 69 122. 

Herword 117. Heidenreichſtein 78 130 215. 

Hardegg 103. Julius 31 236. | Heikering 84. N 
Heinrich 235. Magdalena 247. Heiligenkreuz 193 246. 


Harder Peter 218. Heilham 333. 

Harrer 70. Karoline 68. Heindl Leopold, Eugenie 209. 
Hargelsberg 113 267. [Heine-Geldern Emma 42. 
Hart 183 206 256 341. Heinrich II., Kaiſer 133. 


Hartenſchneider 125 208. Heinrich III. 207. 
Hartheim 206 268. Chunrad, Heinrich VI. 167. 
Peter, Heinrich 118. Wern- (Heinrich VII. 311. 


hart, Alhaid 285. Heinrich, Markgraf 1. 
Hartkirchen 14 218 326. Heinrich 88, 156. 
Hartmann Job 148. Heinrichsburg 103. 
Hartnid 78. Heinzenbach 336. 7 
Hartſchlößl 117. Heyß Roſalie 124. Karl An⸗ 
Hartvic 32. ſelm 335. 


Haſelbach 92 169 228 266 Heyß Max 68. 
330 331. Graben 88 311 Heiting 121. 


333. Otto 278. Heldorf 142. 
Haſelbauer ſiehe Haslach. Helfenberg 39 200 201. Wir 
Haſelesbach 214. rint, Wulfing 1 123. 


Haſelmayr Ambros 185. Helimbach 333 336. 
Haſendorfer 208. Ulrich 600 Helmberg 319. 


258. f Helmling 75. 
Haſenknopf Franz 325. Helmonsödt 188 230 331 
Ha ſenufer 91. 333. 


Haslach 88 144 201 250 285. Hemma 162. 
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Hennborf 104. 
Hengel Heinrich 108. 
Herberſtorf Adam 7 85 197 
186 198 216 254 291 302 
325. Salome 23 186. 
Herberſtein Jörg 67. Wolf 
Siegmund 198. Roſina 335. 
Hermann 150. 
Hersbrucker Hans 330. 
Hersleben Jakob 76. 
Hertenſtein 155. 
Herzog Michel 161 162. 
Herzogenhall 144. 
Herzogsdorf 202. 
Heſſenregiment 317. 
Heuberg 144. 
Heufink 39. 
Heuſtadlerin Elsbet 190. 
Hetzenöd 319. 
Hieronymi Martyrologium 
71. 
Hildegarde 150. 
Hildesheim 36 253. 
Hilkering 303. 
Hilprant Rudolf 214. 
Hilprechting 45 217. 
Hiltebald 162. 
Hilzing 175. 
Hinterberg 227. 
Hinterdobl 110 124. 
Hinterhofen 43. 
Hinterhütten 235. 
Hinterſchweiger 324. Lud⸗ 
wig, Thereſia 148. 
Hinterſteining 85. 
Hinterſtoder 34. 
Hintringer Kajetan 189. 
Hirſchbach 120. 
Hirſchenau 307. 


Hirſch-Gereuth James, Ze 


naide 197. 
Hirſchwaldſtein 19. 
Hiſpanien 211. 

Hitzing 83. 

Hlavatec 102. 
Hoberſtorfer 121. 
Hochperg Dietmar 115. Fer⸗ 

nand, Chriſtoph 68. 
Hochhaus 10 125 176 246. 
Hochmayrgut 177. 0 


Hofbauer 194, Franziska 9, 
15. Anton, Viktoria 16, 
Hofberg 85. 
Hofeck 90. 
Hofham 155, 
Hofing 235. 
Hofkirchen 10 60 157 158 
232 236 260. 
Höflein 30g. 
Hofmann 105. Hans 81 135 
222 247 304. 
Hofmandl Daniel 184. 
Höfnerberg 235. 
Hofſtetten 195 235. 
Höger 56. Bernhard 122. 
Hohberg Hans 28. 
Hoh enberg Eliſabeth 301. 
Hoheneck 22 25 44 54 103 
104 105 110 111 117 154 
158 161 183 191 192 200 
224 231 234 247 255 261 
265 269 287 292 293 305 
317 325 329 337 338. Achaz 
247. Anna 91 247 293. 
Ehrenreich, Eva 116. Hans 
Adam 247. Hans 115. Jo⸗ 
hann Georg Adam 91 185 
247 268 293. Jakobina, Jo⸗ 
ſepha 91. Leo 115. Leopoldine 
91 247 293. Maria 91 247 
i 293. Martin 115. Sarah 138. 
Scholaſtika 105. Sophie 138. 


Holenia Edmund 64. 
Hollabrunn 279. 
Hollerberger 251. 
Hölſcher Friedrich 344. 
Holzhauſen 23. 
Holzhauſer Ulrich 346. 
Holzheim 137. 
Holzinger Michael 180. 
Holzmann Karl 189. 
Horben Eleonore 290. 
Hörbich 169 204. 
Hörgerſteig 8. 
Höribach 175. 
Höritzer Achaz, Chriſtoph 268. 
Hans Kaſpar 338. 


Chriſtoph 213. Chunrad 286. 


Wolfgang 213 286. 
Hörlesberger Hof 197. 
Hörſching 40 113 179 293 

294. 

Hörſchlag 89 102. 
Horvath 29 326. 
Hosmund Hans 168. 
Hötting 86. 
Hötzleinsdorf 175. 


"2166. 
Hubmül 192. 
Hueb 54 56 126. 
Hueber Ludwig 85. 
Hugenberg 209. 
Hugenberger Sifrit 146. 
Humelberg 285. 
Hund 270. 
Hundeſſen 269. 
Hunds dorf 40 227. 
Hundsheim 121. 
Hungerberg 146. 


Suſanna 91 247. 
Hohenegg er Ortolph, Jörg 15. 
Hohenfelder 70. Achaz 9 198. 

Erasmus 247. Chriſtoph 6 

80 198 283. Georg 6. Mi⸗ 

chael 9. Otto Adam 7. Lud⸗ 

wig 315. Wolfgang 9. Maxi⸗ 

milian 328. 

Hohenfurt 123 334, 
Hohenfurter Siegmund 107. 
Bernhard, Felicitas 162. 
Hohenlohe Heinrich 78 133. 

Albrecht 47. N 
Hohenſteg 225. 
Hohenſtein 106. 

Hohenzell Leonhard 328. 
Hoyos Regina 61. Alexander 
206 256. Alice 327. 


115 218. . 
Huſenhof 69, 


. 198 201 217 249 306. 
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Huſſiten 30 33 72 102 165 Jobſt 305. 


J. 

Jagenreuter Albrecht 220 
286. Hektor 328. Siegmund 
18. 

Jäger Friedrich 239. Tobias 
315. 

Jäger zu Kürnberg 336. 

Jaunach 305. 

Jaunitz 80 91 120. 

Ybbs 282 307. 

Ipf 144. 

Ichzentaler Leopold 5 111. 
Leopold, Ludwig 222. 

Jedersberg Leupold 9. 


Hörleinsberger Andreas 47 Jenner Franz, Katharina 106. 
168 315. Chriſtian 10 126. Jeſchko Johann, Franziska 


112. 


Dankwart 237 251. Eckhard Jeſnicarius 32. 
286. Eliſabeth 147. Georg Jeſuiten 189 218 296. 
286. Heinrich 147. Ulrich 10. Jetzing 328. 


Ilzg au 285. 

Imsland Ferdinand, Maria 
Anna 91 247 293. Maria 
Joſefa 185 247. 

Ingolſtadt 6 343. 

Inhard Reinher, Helmhard, 
Arnhalm 129. 

Inn 20 46 63 86 177 178 
245 281 285 344 346. 


Huber Karl 106. Joſef Auguſt Inna Heinrich 334. 


Innenſchlag 333. 
Innenwald 217. 
Innerberg 274 277. 
Innerbuch 328. 
Innernſchwand 164. 
Innernſtein 1731 127 344. 
Innerſee 124. Hans 292. 
Heinrich, Mört 128. Stephan, 
Sebaſtian 251. 
Innozenz, Papſt 76. 
Innsbruck 86. 
Innſtadt 86. 


Hungersbach Ernſt Eckhard Innviertel 56 164 166 167 


247 346. 


Hurnheimer Konrad 22 239. Inzersdorf 129 259. 


Inzinger 119. 
Jochenſtein 7. 3 N 
Johann St. 71 268 285 336. 


Johanna, Herzogin 270. 
Johann Salvator 187. 
Jörger 14 108 109 180 208 
205 246. Bernhard 147 162 
279 294 348. Karl 23 136 
146 180 240 335. Chriſtoph 
3 23 27 189 231 239 247 
291 330 342. Eliſabeth 162 
279. Ferdinand 3 211. Helms 
hard 23 36 62 138 189 255. 
279 337. Hilprand 3 115 147 
211 231 291 348 350. Hans 
18 62 189 192 291. Maria 
162. Maria Magdalena 62. 
Regina 255 291. Sebaſtian 
189. Wilhelm 348. Wolfgang 
18 62 138 184 271 279 291 
313. 
Joſef II., Kaiſer 36 51 73 95 
116 172 218 246 336 344. 
Ipf Bruno 317. 
Irger-Berger Joſef, Maria 
68. 
Irnharting 129 324. 
Iſchl 97 187 295 329. 
Iſchlland 96 329. 
Iſper 305. 
Iſtrien 258. 
Italien 322. 
Jud 143. Jörg 261. Niklas 
292. 
Judenholz 143. 
Jungwirt Ignaz, Maria 196, 
Julbach 6 178 181 241. 
Wernhard 272. 
Jurnitſchek Alfred 214. 
Juvavia 125. 


L. 
Laakirchen 184 187. 
Lapeyriere Anatol 35. 
Lach ſtatt 161 279. 
Ladaroneria Magdalena 114 

212. 
Ladendorf 314. 
Ladislaus 42 (Laſla, Laßla), 
König. Die Schreibung Laßla 
entſpricht dem Laszlo, dem 


nigs.) 9 19 22 31 83 64 69 
70 109 128 131 192 201 
231 247 258 275 300 809 
318 319 329 344. 
Laglberger 212. 
Lago 838, 
Lahrendorf 98. 
Laymbach Suſanna 41. 
Lambach 8 15 18 41 48 56 
59 70 73 104 105 109 137 
139 180 207 238 268 327 
336. Arnulf, Adalbert 140 
320. Arnold 207 320. 
Lamberg 178. Franz Anton, 
Eduard 94. Maximilian 277. 
Lamperg 106. j 
Lamprecht 86 117 207 208 
228 234. 
Landau 287. 
Landau 200. Georg, Erasmus, 
Hans 120. Lutz 337. 
Landenberg Joachim 180. 
Diemud, Ruger, Berengar 
233. 
Landshag 85 170 197 303. 
Landshut 162 221 235. 
Landſte in 188. 
Langacker 195. 
Langenmantel Michel 116. 
Langenſtein 161 262 279. 
Langheim 248. 
Lanſer 338. 
Lanzendorf 11 211. 
Lasberg 44 72 317. Hans 
195. 
Laßla, König, ſiehe Ladislaus. 
Laſſer Wolfgang, Friedrich, 
Hans Heinrich 298. 
Laſſerſchloß 298. 
Laſſersdorf 268. 5 
Laudach 21 22 36 97. 
Lauffen 96 329. 


* 


Laun Hans 106. 


Laureacum 57 150. 

La vaſori Felix, Thereſia 189 
228. Amalia 228. 

Laxenburg 307. 

Lebeau Joſef 251. 

Lebitſch 339. 


Rungariſchen Namen des Kö- Lechfeld 58. 
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Lechner Ulrich 251. 

Ledwinka Anton Franz 169. 

Lehenhof 104. 

Lehrbach Chriſtoph 196. 

Lehrbüchl (Lehrböller) 192. 

Leiten 39 69 157 247. 

Leithner Franz 290. 

Lembach 169 204. 

Lengbach Otto 260 278. 

Lenk Franz 113. 

Lempruch Kaſpar, Karl Lud— 
wig 338. 

Leobendorf 306. 

Leombach 126 141 207 325. 

Leonberg Wernhard 63 284. 
Heinrich 285. 

Leonding 47 196 328. 

Leonfelden 87 201 333 336. 
Sighard 303. 

Leonhard St. 133 234 318. 

Leonſtein 33 47 143 211. 

Leopold, Kaiſer 171,187. 

Leopold, Markgrafen und 
Herzoge 1 8 20 22 30 41 
45 46 59 66 69 79 85 94 
100 106 130 140 142 150 
152 178 181 187 193 238 
245 257 261 275 312 318 
327 339 346 348. 

Leroch 125. 5 

Lerböller Göſchl 192 314. 

Leutold 192. Gundaker 190. 
Dietmar 290. 

Leſch Wilhelm 330. 

Leſt 223. 

Letten 104. 

Lethtin 106. 


Leubolfing Barbara 200. 
Magdalena, Ulrich, Georg 
201 

[Leutold 49. 


Leutzenrieder Ulrich 237. 
Lew Heinrich 54. 
Lewenſtein 143. 
Liburnarier 150. 

Lich nowsky 234. 
Lichtenau 146. 
Lichtenberg 11 333. 
Lichtenegg 147 214. 
Lichtenegger Ulrich 165. 


Lichtenhag 9 148 156 341. Lorch 26 57 60 150 262 275 


Heinrich 82. Georg Aſpan 
118 119. Dietrich, Mar- 


319. 
Lorenz St. 164. 


garete 84. Aſpan 887, ſiehe Loſenſtein 92 110 146 156 


Hag und Aſpan. 

Lichtentann 216. 

Liebenau 235. 

Liebenſtein 145 169 203 204 
205 287. Pabo 145 201. 
Herbord, Dietrich, Hadmar 
145. 

Liechtenſtein 6 84 115 116 
128 132 153 176 183 208 
211 212 224 255. Andre 
255. Dorothea 255 340. Chri- 
ſtoph 3 188 211 225 235 
279 313. Heinrich 188 225 
234 235 275 313. Georg 
218. Hans 10 17 21 41 47 


230 261 282 318. Hartnid 


279. Wolfgang 14 105 272. 
Dorothe 255 340. 

LimbrunnerFoſef, Cäcilia 40. 

Limesſtraße 57. 

Lindach 149. 

Lindau 81. 

Linden 104. 

Lindham 305. 

Linimayr 82. 

Linz 3 8 16 41 46 51 55 60 
61 66 75 86 87 89 93 97 
98 117 120 122 124 125 

130 132 136 140 149 156 
160 161 164 176 178 185 
188 194 205 218 221 228 
231 232 247 250 258 274 
279 302 304 307 308 312 
315 321 330 335 336 343. 

Litſchau 130 215. 

Litzlberg 137 154 184. 

Lobenſtein 155. Alber 316. 
Peter, Gertrud, Ulrich, Chun⸗ 
rad 82. Peter, Jans 155. Ul⸗ 
rich 155 229. Sighard 294. 

Löbl Hans Jakob 12 103 235. 

Lochen 52. 

Lohninger 44 78 298 328, 
ſiehe Atergovius. 

Lonsdorf 167. Ulrich, Otto 


279. Achaz 93 182 158 226 
315. Bernhard 158. Berthold 
84 113 157 158 224. Ka⸗ 
tharina 113. Chriſtina 327. 
Dietmar 34 93. Florian 158. 
Franz Anton 93 113 157. 
Gertrud 229. Gundaker 34. 
Hartnid 34 80. Imbricho, 
Ortolph 156. Rudolf, Wolf- 
gang 113. 

Loſenſteinleiten 157 267 
277 288. 

Ludwig 207. 

Ludwig, Kaiſer 339. 
Ludwig, König 13 58 71. 
Herzog 6. 
Ludwigsdorf Helene 70. 

Lueg 283. 

Luf Lufo 159. 

Luftenberg 117 120 158 159 
218 279 282. 

Luger Wolfgang 110. 

Lugner Eduard 42. 

Luitpold 58. 

Lumersdorf 285. 

Luneville 222. 

Lungau 305. 

Luſtenau 162. 

Luſtenfelden 62 161. 

Luther 95 263 277 318. 


M. 


Machelm 319. 

Machland 11 29 38 59 60 69 
100 103 225 234 236 255 
306. Otto 86 100 127 193 
259 305 313. Walchun 72 
127 171 305. Hartwid 259. 
Jutta 305. 

Madrid 98 135. 

Magdalena St. 92 278. 

Magenhus Purkel 66. 


Mahler 318. 


Mähren 87.88. Jobſt 22 332. 


47. Heinrich 160. Siboto 294. | Maidburg 6. 
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Maier Michel 305, 

Maierhof 219. 

Maierhofer Franz Ignaz 54. 

Mayersdorf 116 331. 

Mailand 265. 

Mayr 56 225. Ignaz 185. 
Franz, Michael 166. 

Mayr zu Liebenſtein 148. 

Mayr zu Meſſenbach 175. 

Mayr von Melnhof 137. 

MayrauKajetan, Friederike 16. 

Mayrhofer Joſef 68. 

Mayrhof 244. 

Mayrlambach 140. 

Maiſchinger 83. 

Mangelburg 291 293. 

Mangelburger 108. 

Manhartsberg 92. 

Maning 138. 

Mansdorf 14 244. 

Manſtorf 148. Georg Joſef 41 
91 148. Maria Thereſia 41. 

Marbach 72 73 120 165 262 
286. Eberhard, Otto, Ulrich 
165. 

March 317. 

Marchtrenk 84. 

Mareſch Wilhelm, Adele 189. 

Maria Lah 158. 

Maria Thereſia, Kaiſerin 
324. Erzherzogin 45. 

Marien St. 113. 

Marienkirchen 72. 

Märk v. Gneiſſenau Erasmus, 
Ulrich, Wolf 99. Friedrich 
123. 5 

Marktl 285. 

Marsbach 63 112 146 166 
191 222 255. Heinrich 167. 
Jeutta 164 265. Jans 264. 
Ortolph 164 264. Otto 164. 
Raffold, Wernhard 166. 

Marſchalich Ekfrid 111 203. 

Erhard 111. Georg 223. 
Hertlein 61. Hieronymus 111 
223. Waither 222 223. 

Martin St. 111 201 303. 


Martinsberg 35. 


Marcelinesbach 167. 
Maſtricht 59. 


Matthias, Kaiſer 108 1530 Meurl Barbara 293. Bern | Mühl 65 66 98 111128 181 


256 277. 
Matthias Corvinus 3 6072 
76 98 276. 
Matthias 213 262. 
Mattiggau 162. 
Mattſee 52 84. 
Maucha Karl, Auguſta 106. 
Mauer 121. 
Mauerkircher Friedrich 221. 
Maured 15. 
Maurer Egon, Gotthard 116. 
Mauter 52. Ulrich 151. 
Mauthauſen 59 61 72 88 
104 105 114 117 120 178 
209 254 279. 
Maximilian J. 9 26 39 67 
77 80 90 135 163 169 176 
177 182 209 221 258 265 
271 274 276 299 324 348. 
Maximilian II. 135 148 222 
243 246 249 296 335. 
Max, Erzherzog 132 175 217. 
Maximilian-Eſte 45 194. 
Matzelsdorf 317. 
Mechtfrid 78. 
Meggau Eliſabeth 120. Helf- 
rich 38 103 120 206 235 256 
341. Leonhard 38 103 341. 
Maria Anna 38. Suſanna 
103 118 206 256 341. 
Meggenhofen 54 247. 
Mehrenbach 140. 
Mehrnbach 274. 
Meiller 129 130. 
Meillersdorf Chunrad 2. 
Meiſſauer Sebaſtian 302. 
Meixner Adam 16. 
Melabrunner Matthäus, 
Siegmund, Dankwart 9. 
Melk 307. 
Mellau 250. 
Menzendorfer Franz 68. 
Meranien 262. 
Merian 19. 
Merzinger 84. 
Meſſenbach 42 125 246. 
Wernhard, Hadmar 175. 
Meſſenpekch Oswald 
291. Wilpold 346. 


231 


hard, Eliſabeth 143. Hans 
32 130 142 148. Leonhard 
207. 
Michael St. 46 71. 
Michelbeuren 25 70. 
Micheldorf 19 21 23 34, 
Miller Anna 171. 
Milewsk 248 249. 
Miltenberg 14. 
Miniförg 187. 
Minimayr Johann 177. 
Minn bach 185. N 
Miſtelbach 84 172 198 275. 
Mitterberg 54 141 161 174 
209 217. 
Mitterdorf 170. 
Mitteregg 93. 
Mitterfeld 12. 
Mitterhaym 34. 
Mitterkirchen 119 175 306. 
Mittermayr Karl 196. 
Mitterperger 70. Ulrich 117. 
MitleiſewiczOtto, Ernſt 301. 
Mittich 118. 
Mladota Karl 338. 
Mödelbach 232. 
Moldau 130 332 333. 
Molln 12 20 33 42 43 92 
145. . 
Mönchwald 235. 


Mönchsdorf 195 235. 


Mönchsmünſter 71. 
Mondſee 48 84 133 154 215 
246 252 261 298 326. Abte: 
Chunrad 153. Bernhard, Op⸗ 
portunus 164. Benedikt 163. 
Mondſeer Land 182. 
Monte Caſſino 162. 
Montenuovo Alfred 121 251. 
Wilhelm 121. Julius 199. 
Juliane 121. 
Montfort 73 289. 
Moos 21 245 258 270. 
Morl Eugenie 209. 
Morspekkenwald 67. 
Moſer Hans, Otto, Engel⸗ 
ſchalk 54. Otto 319. 
Mosham Margarete 228. 
Moczarsfi 280. 
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191 204 237 250 251 284 
286 303. 

Mühlbach 76 83 838. 

Mühlbachberg 296. 

Mühlböck 68. 

Mühlgrub 109 246. 

Mühldorf 169 178 282 303 
305. 

Mühlheim 127. 

Mühlholz 249. 

Mühlviertel (Mühlland) 4 
60 63 65 71 72 76 88 89 
98 102 111 113 118 126 
127 146 152 155 160 161 
169 199 201 203 211 220 
222 236 248 249 255 268 
285. 

Mühlwang 170 186 (Mühl⸗ 
wanger) 34 180 319. Kaſpar 
126 257. Erhard 126. Hans 
110. Herbord 170. Wilhelm 
329. Wolfgang 180. 

Mühlweg 325. 

Müldorfer Niklas 169. N 

Müllacken 169 170 302 305. 


Müller Karl Chriſtian, Ida 


204. 
Münzbach 11 31 127 171 
234 256 306 307 344. 
Münzkirchen 216. 


N. 


Naentzing 295. 

Naarn 47 159 193 210 262 
349. 

Nägele Anton 290. 

Nach der Enns 93. 

Nachle in 2. 

Nankenreuter Nabuchodono— 
ſor, Berthold 258. 

Napoleon 141 156 164. 

Nabelberg 10. 

Naheim 101. 

Neidhart Zacharias, Jakob. 

Hans Wolf 99. v. Gneiſenau 
Auguſt Wolf Anton 99. 

Neidharting 337. Walchun, 
Chunrad 180. 5 


Neitperg Mechthild 109, 

Nepomuk Johann 332. 

Nettingsdorf 42 113. 

Neu-Atterſee 13 133 258 
298. 

Neubau 176 294. 

Neuberger Franz 290. 

Neuburg 20 67 177 213 245 
269 344 346. 

Neudecker 131. Hans 271. 

Neudorf 93. 

Neuenfels 178 179 345. 

Neufelden 65 88 146 169 
181 191 203 205 220 237 
251 285 286 296. 

Neuhaus 20 26 78 181 222 
303. 

Neuhauſer Ehrenreich 267. 
Georg Gundaker 105. Georg 
267. 5 

Neuhofen 14 112 113 287 
288 318. 

Neukirchen 141 146 157. 

Neumarkt 44 88 274 292. 

Neundlinger 123. Agnes 39 
233. Balthaſar 3 170 233 
350. Ludwig 233. Wilhelm 
123. 

Neunzehn 343. 8 

Neu⸗Scharnſtein 236 239. 

Neuſtadt 120. 5 

Neuſtadtl 306. 

Neuſtift 222 235. 

Neu⸗Wallſee 302 303. 

Neuwartenburg 308. 

Newenmul 31. 

Nikola St. 3 13 122 148 
280 282 306 324. 

Niederkappel 204. 

Niedermayr Johann 
Wolf 289. 

Niedernburg 82 303. 

Niederneukirchen 113. 

Niedernhart 113. 

Niederreutern 7. 

Niederwinkel 159. 

Niederwaldkirchen 72 111 
268. 

Niklas 143. 

Nikolsburg 115. 


68. 


Sekker, Burgen und Schlöſſer. 


N 


Nimmervoll Wernhard 155. 
Nöchling 307. 

Nos Helene 344. 

Nonnberg 252. 
Nördlingen 54. 
Nordwald 91 155 349. 
Noricum 319. 

Nöſulbach 91 318. 
Nürnberg 22 229. 
Nußböck 86. 


Nußbach 246. 

Nußdorfer Georg 221. 

Nütz 308 309. Johann Anton 
10 138. Tobias 184 290. 


O. 


Obenberg 120 128 183 206 
341. 
O berachmann 29. 
Oberalberting 301. 
Oberbairing 15. 
Oberbergham 183.309 348. 
Obereiſenfeld 214. 
Oberhaim 192. 
Oberhaimer 139. Koloman 
109 192. Chriſtoph 130. 
Hans 18 169 192 221 231 
264 291. Jörg 348. Magda⸗ 
lena 288. Matthäus 18. Oth⸗ 
mar 169 191 292. Otto 
151. Simon 67 292. 
Oberhaus 181. 


[Oberhub 69. 


Oberkrieh 296. 
Oberlangbath 187. 
Oberleithner Anton 325. 
Obermühle 53. 
Obermünſter 162. 
Obernberg 10 167 168. 
Oberndorf 169 230. 
Obernkirchen 141. 
Oberneukirchen 155 255 
313 333 336. 
Obernhaag 271. 
Oberottensheim 189. 
Oberpfalz 30. 
Oberpilsbach 309. 
Oberſchlierbach 145. 


[Oberſchwand 302. 
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Oberwayting 90. 
Oberwallſee ſiehe Wallſee. 
Oberwang 162 163 164. 
Oberweis 184 186. 
Oberweiſſenbach 313. 
Ochſenhauſen Kaſpar 108. 
Od (Odt) 43 129 192. 

Od in Bergen 44 183. 

Odenbach ſiehe Weidenbad). 

Odenkirchen 248 250. 

Oder 4 251 255. Achaz 122. 
Apollonia 2. Barbara 255. 
Bernhard 251. Kaſpar 255. 
Chriſtoph 123. Heinrich 2 
133 340. Markus 94. Martha 
41. Martin 147. Max 147 
222. Sabina 123. Sebaſtian 
195. Wolfgang 239 251. 

Offenhauſen 192 326 327. 

Offerl Chriſtoph 239. 

Oftering 83. 

O' Hegerty Ida 289. 

Ohlsdorf 98. 

Ohn 185. 

Oernolt 6. 

Ort 15 45 90 149 170 175 184 
185 290 324 337. Hartnid 
45 290. Giſela 185. 

Ortenburg 178. Sebaſtian 
179. 

Oſchatz Franz 204. 

Oſterhofen 248 249. 

Oſtermayr Jakob, Florian 
54. Fabian 122. 

Oswald St. 250 317. 

Ottenhauſen 86. 

Ottensheim 6 22 82 88 100 
187 312 313 333 335 336. 

Otting 133 295 320. 

Ottini 187. 

Ottnang 74 121 137 184. 

Otto, Kaiſer 36 58 71 187. 
Herzoge, Pfalzgrafen 66 178 
257 270. 

Otto 252. 

Ottokar, Markgraf 5 19 31 
32 59 91 94 107 140 256 
259 273 320. 5 

Ottokar, Herzog 9 35 49 50 
74 130 156 165 178 208 
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263 268 273 288 327 829 
339 345. 

Ottsdorf 24 41 42. Dietmar 
189. 

Ovilabis Ovilia 319. 

Owzall 9. 


d. 
Querer Chriſtian 349. 


R. 


Raab 326. 

Ra ab Matthias, Viktoria, The 
reſia, Maria 228. 

Rabenhaupt Niklas 186 268 
313. 

Radlinger Franz 5. 

Raffelding 63 82. 

Raffelſtätten 155 161. 

Ragz 215. 

Raidenbruck 25. 

Raidt Ulrich 15. Hans 326. 

Raye 311 331. 

Raiger Seibold 99. 

Raitenhaſlach 14. 

Ramen 64. 

Ramingdorf 24. 

Ranna 65 67 219 285. 

Rannaridl 64 167 182 219. 
Pilgrim 284. 

Ranshofen 14 143 144 274. 

Rantwinus 49. 

Rappersdorf 142. 

Rapperswinkel 294. 

Rapotenſtein 180. 

Raſchenberger 97. Wilhelm 
Leutold 295. 

Raſchpe Ulrich 146. 

Raſp Thomas 168. 

Rathalminger Georg 327. 

Rauber Ulrich 111. 

Rauberlehen 69. 


Rauhenbichler Maria 106. 


Rauhenſtein Albero 290. 
Rauſcher Roman 92. 


Ratzesberg Ludwig 11 309. 


Rebel 2. 


Rech Karl, Agnes 160. Mech- Mie degg 16 25 47 220 228. 


thild 159. Peter 160. 

Rechberg 344. 

Redlbach 77. 

Redleiten 81. 

Regau 73 74 76 214. Albert, 
Gertrud 288. Wolfgang Chun⸗ 
rad 299. 

Regensburg 59 105 114 159 
168 181 210 211 254 269 
304 340 341 342 349. Bir 
ſchöfe: Baturich 162. Heinrich 
339. Wolfgang 218. 

Reichhardt Heinrich 99. 

Reichenau 111 120 156 203 
222 228 343. 

Reichenbach 120 161 228. 

Reichenhall 152. ö 

Reichenſtein 16 64 104 105 


120 212 224 230 313 333. 


Haug 210 224. Hans 223. 
Poppo, Ulricus 224. 

Reichental 301 302. 

Reichersberg 5. Gerhoh 13. 

Reiffenau 268. 

Reiſchach Thaddäus 11 309 
349. 

Reiſchauer 5. 

Reithofer Joſef 214. 

Renna 131. 

Renkhen Andreas 295. 

Reſch Martin 35. 

Reſchauer 292. 

Retſchan Chriſtoph Adam 68 
228. Kaſpar 68 348. Roſina 
68. 

Reuchlin Simon 163. 

Reun 56 246 333 334. 

Reut 39 303. Herbord 47. 

Reutter 56 251. 

Revertera Nikolaus Anton 
123 201 291. 

Rewthaim 15 186. 

Retz Thomas 140. 

Riccius Paul 265. 

Richarius 326. 

Richer 207. 

Ried 35 71.72 107 111 274 
327 345, 


Riedau 197 227 255. 
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Marchward, Gottſchalk 229. 
Riederer Leopold 4 41. Ro⸗ 
bert 41. Andreas 249. 
Riedersdorf 307. 

Riedl 838. 
Riedmark 18 29 44 95 104 

244 339. 

Riegetsberg 99. 

Riezler Siegmund 49. 
Rigel ſiehe Habichriegl. 
Rigler Heinrich 114. 
Rigeler Hermann 206. 
Ringl Eva, Roſa 68. 
Rinnertal 330. 
Rintſcheid Heinrich 285. 
Riß Matthäus, Johann, Joſef 

56. 

Riſenfels Johann, Maria 

Anna 106. Johann, Joſef 

7 9 204. 

Röchlinger Ulrich 216 239. 
Rödern Hans, Erasmus, Bern⸗ 

hard, Karoline 195. 

Rodl 148 155 232 303 331. 

333. : 
Rodlmühle 268. 
Rogendorf 283. Wilhelm 8. 
Röhlich Stephanie 112. ö 
Rohr 2 3 32 35 66 141 144 

348. Albrecht, Andreas 144. 

Bernhard 145. Peppo 317. 

Chriſtian 143 144. Friedrich 

320. Heinrich 144. Johann 69. 

Ludwig, Matthäus, Ottokar 

144. Otto 144 317. Wilhelm 

144 145. Wolfgang 144. 
Rohrbach (Rorbach) Abraham 

45 324. Georg 330. Johann 

Chriſtoph 174. Hans 30 131 

200. Sebaſtian 166. Sieg⸗ 

mund 122. Ulrich 131. Wolf⸗ 

gang 166. 


Röhrenbach 237. 

Roith 61 227 231 247 330. 
Roitham 15 326. 
Rolleder 56 305 319. 
Rom 5 31 57 149 252 253 


262 319. 


Romanen 73. 


Rondinelli Siegmund 121. 

Roo Bonaventura, Felix 68. 

Rordorfer Hans 346. 

Rosbach 82. 

Roßberg 88. 

Rosdorf 105 159, 

Röſelfeld 92. 

Roſenegg 92. 

Roſenberger 50 71147 181 
188 248 285 343. Wok 196 
334. Witiko 202 251. Heinrich 
242 332. 

Roesgen Alexander 298. 

Rosner 43 92. 

Rot Wandula, Stephan, Bar- 
bara, Friedrich, Otto, Niklas 
34. 


Rota Friedrich 320. 

Rotachgau 162. 

Rotepach 137. 

Rottenegg 39 111 120 123 
155 170 232. 

Röting 168. 

Rottner Hans, Chriſtoph 325. 

Rotularii 159. 

Rozmital Lew 802: 

Rubik 102, 

Ruchloſe Bernhard 151. 

Ruckendorfer Hans 261 262. 
Wolfgang 262. 

Rudelsdorf 294. 

Rudhering 113. 


Rudolf L, Kaiſer 50 59: 
85 127 130 132 151 152 


168 178 234 254 273 321 
339 345 349. 
Rudolf II. 28 135 171 183 
222 240 241 289 294. 
Rudolf IV., Herzog 30 60 
75 87 88 132 200 233 257 
260 277 282 303. Katha⸗ 
rina, Witwe 233. 

Rufi ſiehe Rot. 

Rufling 83 150 291 336. 

e Maria Anna 123 
201. 

Rumel Franziska 56. 

Rumerskirch 171. Franz 8. 
Franziska 174. 

Rupert 139. 


Ruprechting 4. 

Ruprechtshofen 101. 

Rußbach Wernhard 210. 

Rilſtorf 174. 

Nitftorfer Georg 195 208. 
Peter 346. 

Ruthmayr Joſef, Katharina 
106. 

Ruttenſtein 233 804. 


S. 


Saamen Karl 344. 
Saebnich 305 3806 307. 
Sachs Hans, Oswald, Wern⸗ 


hard, Georg, Erasmus, Ste⸗ 
phan, Jeſſe 8. Martin 337. 


Sachſen-Coburg 104 211 
235. 

Sachſenegg 343. 

Sachſen Ernſt 276. 

Sachſenlander Chriſtoph 
271. 

Sagmüln 327. 

Saint-Julien Albert 4. 
Johann Albert 309. Franz 
349. 

Salaberg 133 190 211 216. 

Salburg 4 33 68 263. Fer⸗ 
dinand 222 228. Franz Fer⸗ 


dinand 103 187 235 350. 


Georg 145 186. Georg Sieg⸗ 
mund 350. Gottfried 67 222. 
Gotthard 15 187. Heinrich 4 
67 90 115 126 222 228. 
Hermann 293. Johann 117. 

Joſefa 325. Maria Angelika 4. 
Maria Franziska 222. Nor⸗ 
bert Anton 15 34 103 174. 
Otto 5. Richard 90. Reichart 
196. Rudolf 38 335. Sieg⸗ 
mund 145 212 216. 

Salchendobl Renwart, Hein⸗ 
rich, Jeuta 40 82. Chunrad 
196. 

Sallet 197. . 

Salm Nikolaus 179. Franz 
Leopold 293. 

Salm⸗Reifferſcheid Sieg⸗ 
fried, Hugo 128. 
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Salzburg 14 28 46 73 101 
189 144 164 167 214 215 
216 252 298 299 306 330 
345 847. Bernhard 276. 

Salzburg Linzer Straße 
348. 

Salzer Johann 222. 

Salzkammergut 91 97 214. 

Sandner 223. 

Sandrat 92. 

Sarleinsbach 168 201 264 
266 285. 

Sarmingbach 305. 

Sarmingſtein 103 280 282 
305 306. 

Sarſtein 296. 

Sarſina Olympia 123 201. 

Satelpogen Erasmus 202. 

Saullich Angelo 68. 

Saumſtraß 331. 

Save 59. 

Sawrüſſel 236. 

Saxen 31 103 104 235 306. 

Saxenburg 176. 

Saxental 235. 

Schableder 116. 

Schachen, Schachner 44 274. 
Durince, Abraham, Hans, 
Paul 45. 

Schachenhof 186. 


Schachenreut 137. 


Schaden ſiehe Geſchaid. 
Schadenberg 143. 
Schäferleiten 236 240. 
Schaffer Chunrad 342. 
Schafflmühle 225. 


Schaler Vinzenz, Roſina 8. 


Sebaſtian, Toman, Wolf- 
gang, Veit, Valentin 212. 
Schallenberg 236 286. Adam 
237. Balthaſar 160 200 312. 
Bernhard 341. Pilgrim 237. 
Kaſpar 200 237 268 312. 
Chriſtina 54 148. Chriſtoph 
54 117 160 161 250 341. 
Chriſtoph Ehrenreich 127. 
Chriſtoph Ernſt 160 237. 
Chriſtoph Leopold 300. Do⸗ 
rothe 148. Heinrich 237. 
Margaret 341. 
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Schallenberger Wald 297, 
Schalkham 214. 
Schantmühle 327. 
Schardenberg 115 221. 
Schärding 274 345. 
Schärffenberg 102. Bern 
hard 3 90 186 262. Gott⸗ 
hard 3 211 350. Johann 
265. Rudolf 168 265. Wolf- 
gang 186 265. Anna 3. 
Wilhelm 262. 
Scharnſtein 22 180 236 238 
258 337. Heinrich, Chunrad 
238. 
Scharten 175. 
Schaumburg-Lippe 33. 
Schaunburg 13 26 40 49 
50 51 57 61 75 78 79 90 
106 114 124 133 134 136 
137 163 172 173 181 
188 192 197 198 218 221 
227 231 240 272 282 292 
300 316. Albrecht 313. Anna 
62 219 243. Barbara 24 80 
239. Bernhard 173 243 303. 
Chunrad 26. Friedrich 81 
121 181 314. Gebhard 142. 
Genofeva 14 272. Georg 24 
51 80 81 219 239 253 258 
304 315. Gundaker 184. 
Heinrich 14 25 26 50 61 
62 118 121 133 142 173 
179 181 197 241 242 314 
333 346. Johann 51 62 173 
190 227 235 243 253 303 
329 340. Leutold 26. Leo⸗ 
pold 273. Rudolf 121 181 
314. Siegmund 6 28 80 135 
219 239 304 340. Ulrich 
128 133 184 139 173 198 
253 315. Wernhard 121 
133 146 181 272 312 314. 
Wilhelm 314. Wolfgang 6 
14 51 130 173 182 198 218 
219 243 272 315. 
Schaupp 85. Sophie 81. 
Schatzl Leopold 199. 
Schätzl Hans, Michel 206. 
Scheck 260. 
Scheda Joſef 40. 


Scheding Konrad 84 85, ſiehe[ Schtitffelberg 91 192 246 


Schötinger. 

Schefweg 381. 

Scheibelberger 174. 

Schenk Ulrich 133. Jörg 191. 

Scherer Alois 326. 

Schicking 271. 

Schicklmühle 2. 

Schieferegg 96 114 173 
244. 

Schienerl Georg, Eliſabeth 
91. 

Schieſſenberger Hans, Georg 
115. 

Schifer 289. Alexander 28 
130 327. Balthaſar 247. 
Dietmar 84 147 213. Georg 
Ehrenreich 84 171. Georg, 
Theodoſius 41. Georg Gun- 
daker 84. Hans 78 84 130. 
Ludwig 25. Rudolf 50 247. 
Siegmund 84. 123 147 218. 

Schiffmann 143 176. 

Schilchenpüchel 43. 

Schiller Johann 325. 

Schimak Thomas 228. 

Schindlau 248 250. 

Schiner Heinrich 234. 

Schinnern 349. Ehrenreich 9. 
Richard 5. 

Schirmer Oswald 262. 

Schirmsdorf 113. 

Schirneinsdorf 30. 

Schlägl 29 47 68 116 123 
147 237 248 264 265. 
Pröpſte: Ulrich, Siegmund 
Zerer, Andreas Zypfer, Mar⸗ 
tin Greyſing, Michael Felder. 

Schlepitzka 324. 

Schleunz Otto 187 188 312. 


Schlierbach 20 21 23 92 110 


126 129 176 245. Abtiſſin: 

Anna von Aheim. Abte: Jo- 

hann, Benedikt, Nievard 246, 
Balthaſar 125, 246. Ge⸗ 

nannt: Chunrad 245. 
Schlögen 197. 


Schloßbauer 83. 


Schluchs Matthias, Bere 
mus, Suſanna 112. 
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293. Herwort. Walchun, Ul- 
rich, Marquard 246 247. 
Schmelzing Julius, Hugo 
130. Heinrich 214. Ludwig 

Joachim 328. 

Schmid Franz 251. 

Schmidsberger Karl 295. 
Hans Chriſtoph 325. 

Schmidtauer 305. Andreas 
330. Pankraz 304. Jobſt 45 
233. Jodok 268. Sarah 117. 

Schmieding 99 121 251. 

Schnapper Moritz, Maria 
337. 

Schneeburg 248. Siegmund 
259, 293. 

Schneckenreith Jörg 132. 
Hertlein 297. 

Schnelling 9. 

Schober 335 

Schoderle 305. 

Schönau 235. 

Schönauer Georg 239. 

Schönberg 151 251. 

Schönbergmühle 251. 
Schöndorf27 74 76 274 309. 
During 1. Wetzilo 299. 

Schönegg 124 313. 

Schöneperg Chunrad 251. 

Schönering 16 336. 

Schönig Paul 214. 

Schorff Konrad 89. 

Schörfling 78. 

Schotinger Buell, ſiehe Sche⸗ 
ding. 

Schreiber Chunrad 292. 

Schropp Joſef 344. 

Schwabeck 228. 

Schwaben 32 103 142 343. 

Schwaiger Joſef 12. 

Schwaming 53. 

Schwanenſtadt 2 9 26 70 
173 252 330. Ernſto 252. 

Schwarzach 140. 

Schwarzental During 157. 

Schwarzenberg 250. Maria 

Anna 7. 

Schwarzwald 33. 
Schwediauer Johann 189. 


Schweeger Vinzenz 117. 

Schweinbach 326. 

Schweinbäck Erhard 11 119, 
Adam 38 120. Oswald 127. 

Schweizersberg 262. 

Schwent 175. 

Schwertberg 113 118 188 
206 209 228 309 388 339 
341 342. 

Schwingenſchuh Alois 295. 

Schwiter Thereſe 206 256 
341. 

Schubert Wilhelmine 171. 

Schütter 172 307. Lorenz 3 
132 343. Georg 69 343. 
Dorothe, Wolfgang 343. 

Schürübl Anton 9. 

Schurz Joſef 295. 

Schutzing 110. 

Swanſe Ernſt 252. 

Schweden 307 346. 

Seckau 304. 

Seeau Agid 214. Kajetan, 
Kreszentia 54. Karoline 123. 
Thomas 45. Elias 154 327. 
Ferdinand 214. Franz 327. 
Heinrich 148. Joſef Anton 
45 214. Johann Joſef 148. 
Johann Ehrenreich 123 201. 
Johann 171. Otto 123 201. 
Siegmund 211. 

Seewalchen 26 137. 

Segger 125 176. Hans 42. 

Seibersdorf 112. 

Seitenſtetten 131. 

Seidl Erasmus, Wilhelm 183. 

Seyrl Hugo 91 271. Franz 
271. 8 

Seiſterin Elspet 160. 

Seiſenburg 66 80 101 110 
135 207 208 256. 

Sekker 87. 

Senftenau 348. 

Senge Joſef 106. 

Serndein Martha 343. 

Seuerbach 8. 

Seuſeneck Walther, Dorothea, 
Ulrich 190. Bernhard 329. 

Seuſenſtein 194 246. 


Sipbach 142 819. 

Sipbachzell 35 36 142 148. 

Siebenbürgen 254. 

Siebmacher 128 131. 

Siechenſteg 44. 

Siegelsdorf 44. 

Siegharting 42. 

Siegmund, Kaiſer 51 202, 

Sigismund 283. 

Sigis mund, Erzherzog 27 80 
102 216 275. 

Siegmund Anton, Mathilde 
169. 

Sierning 113 165 267 275 
305. 

Sierninghofen 305. 

Sigeloch 207. 

Sigharter 319. Georg Joſef 
143. 

Sigiricus 293. 

Sigmair Sebaſtian 247. 

Sigmar 7. 

Symaninger Adelheid 52. 


Simon 205. 


Simonsfeld 306. 

Sindt 189. 

Sinzendorf Agnes 119. 
Amalia 69. Chriſtoph 69 111. 
Tiburtius 28. Dorothea, Eber⸗ 
hard 69. Ernſt, Ehrentrud 
119. Georg Ludwig 84 179 
198 213. Hans 119 303. 
Joachim 232. Leonhard 69. 
Margaret, Reinprecht 2. Sieg⸗ 
mund 69. Wolfrat 2 346. 
Wolfgang 119. 


Sipbach 142. 


Sipbachzell 35 36 142 143. 
Sixt St. 228. 
Skrbensky Philipp 295. 
Slemating 154. 
Sleunz Otto 
Schleunz. 
Smuking 43. 
Snayder Leutold 75. 
Soliman 276. 
Sommersberg 190. 
Somza Yosma, Gaetan, Ka⸗ 
tharina 189. 


312, ſiehe 


ri Sforza Bianca, Galvazzo 265. Solterer 15. 


‘ 
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Sonnberg 333. 
Sonnenberg Hugo 107. 
Sorgental Konrad 295. 
Spanfeld 124. 

Spanochi Wilhelm 295. 

Spatenbrunn 199. 

Spatendorf 81. 

Spatzier Thereſia 325. 

Speikmühle 331. 

Sperſchefften 90. 

Spiegelfeld Berta 299. 

Spielberg 161 259. Erhard, 
Hagen 259. Hernian 260. 

Spieß Maria 91. 

Spileberg Dietrich 259. 

Spiller319. Georg 174. Georg 
Ehrenreich 268. Hans 174. 
Max 54 174. Wolfgang 127 
174. 

Spindler Alois 9 315 316. 
Beatrix 315. Veit Jakob 90. 
Franz Adam 184. Johann 
325. Johann Ignaz 330. 
Johann Paul 130 324. Jo⸗ 
hann Weikard 316. Leopold 
130. Maria 315. Siegmund 
18. Weikard 315. 

Spital am Pyhrn 21 70 262. 

Sprinzelſteinerhof 223. 

Sprinzenſtein 103 168 205 
264 267. Albrecht 183. Ernſt 
266. Franz 291. Franz Fer⸗ 
dinand 226. Hieronymus 182. 
Johann Secundus 147 183. 
Ludwig 4. Maria Anna 183. 
Maria Gabriele 147. Ott, 
Ortlein 205. Reichart 105 
209 291. Siboto 264. Wen⸗ 
zel 105 226 231. Rudolf 201. 

Sproll Chriſtoph 126. 

Stadelin Lantfrit 266. Wolf⸗ 
precht 266. 

Stadl 21 141. 

Stadlkirchen 2 24 113 205 
266. 

Stadler 266 274. Andre 24. 
Bernhard 205. Chunrat 266. 
Eberhard 115 229. Barbara 
267. Gregor 205. Hans 24 
267. Hartnit 266. Heinrich, 


Ott 266. Leonhard 267, 
Reicher 266. Wilhelm 2. 

Staffl 141 192. 

Stain 73. Dietmar 124, ſiehe 
Stein. 

Stainach 217. 

Stainbach Heinrich 118. Eck— 
hard 285. 

Stainer Jörg 124. k 

Stammering 311 313. 

Stampf 234. 

Stampfeck 225 226. 

Stampfl 234. 

Stangl 156. Joſef 169. Jo- 
hann 170. 

Stängl Joachim 15 302. 

Stapfen 175 210. 

Starken fels 8 53 212 237 
300, ſiehe Weiß⸗Starkenfels 
309 310. 

Starhemberg 61 64 94 178 

202 345. Amalia 225. Anna 
198. Anton Gundaker 197. 
Barbara 146. Balthaſar 146 
159 180 203 213. Bartholo⸗ 
mäus 203 265 293. Camillo 
99 197 223 230 333. Chun⸗ 

rad 159 213. Konrad Bal⸗ 
thaſar 298 313 328 337. 
Kaſpar 38 40 108 230 243 
301332. Katharina 255. Diet⸗ 
mar 156. Thomas 64 105. 
Thomas Gundaker 305. Eras⸗ 
mus 51 62 104 173 198 

243. Ernſt 51. Friedrich 200. 

Georg (Jörg) 108 117 230 


265 293. Georg Achaz 198. 


Georg Adam 119 180 313. 
Gottfried 27 Gotthard 40 51 
67 80 90 146 184 186 231 
271 342 348. Gregor 203. 


Gundaker 17 26 40 52 64 99 


105 135 140 175 198 243 
265 269 301 314 332 337. 
Gundaker Thomas 226 233. 
Hans 175 202 203 225 301 
332. Hadmar 314 332. Hein- 
rich 25 26 118 138 223 230 
256 269. Heinrich Wilhelm 


338. Ludwig 52 203. Maria 
256. Maria Anna 118 183 
256. Ruger 40 155 175 229 
266 269 270 293 332. Ulrich 
3 27 40 135 146 186 202 
203 231 239 255 265 271. 
Wilhelm 25 118 256. 

Staudach 218. 

Staudinger Joſef 325. 

Stauf 18 14 173 241 243 
272. Harnhardus 241. 

Statzing 160 161. 

Stephan St. 285. 

Steg 223 333. 

Stegen 199. 

Steger Gregor, Siegmund 
297. Chunrad 314. Matthias 
295. 


Steyer Johann, Andreas 112. 
Steiermark 35 59 70 100 
104 129 209 215 263 274. 

Steig 120. 

Stein 145 158 260262. Chun⸗ 
rad 127. Jörg 72 276 306. 
Herbord 44 127. Erchenbert 
Karl 297. . 

Stein Miederöſterreich) 17 23 
95 101. 5 
Steinaperg 203 285. Fried⸗ 

rich 285. 

Steinach 99. 

Steinbach (Steinböch 92 118 
246 268 338. Eckhard 285. 
Chriſtoph, Heinrich, Magda⸗ 
lena, Otto 268. Joſef 258. 
Siegmund 127 168 268. 
Wolfgang 127. 

Steinbeis Otto 301. 

Steindorf 298. 

Steindl 17. 

Steiner Julius 29. Johann 
Maximilian 204. 

Steinhaus 36 268. 

Ste inhauſer 218. 

Steinhuber Georg, Eliſe 149. 

Steininger Friedrich 130. 
Balthaſar 118. Hans 191. 

Steininger Hof 297. 

Steinitz Amalia 344. 


206 332. Heinrich Reichardt Steinreith 350. 
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Steinreuter 17 350. 

Steyr 18 19 22 24 31 32 
34 42 43 45 51 53 56 59 
67 72 75 88 91 92 94 97 
101 107 110 119 126 129 

132 140 143 153 156 

158 165 169 171 176 

179 231 244 245 257 

262 263 267 273 278 

288 290 305 308 315 
331 343 346 348. 

Steyr dorf 275. 

Steyregg 15 46 62 116 117 
161 188 208 217 225 259 
278. 

Steyrling 34 43. 

Steyrtal 31. 

Stern 331. 

Sternberg Zdenko 276. 

Sternberger 188. Sternwald 
331. 

Steten 114. 

Stetthaimer Simon, Leon- 
hard, Veit 17. 

Steuber Johann Urban 126. 
Hans 56. 

Steubhof 143. 5 

Stickelberger Leutold 145. 

Stiebar Chriſtoph, Johann 
Friedrich, Achaz 127. 

Stiftung 302. 

Stillfried Anna 295. 

Stöger Max 117. 

Stoibermayr 143. 

Stomm Johann 196. 

Storch Chriſtoph 33 34. Willi⸗ 
bald, Sebaſtian, Ulrich, Lud⸗ 
wig 33. 

Stouen Harnhard 272. 

Strachen 172. 

Strachner 173. Jakob 172 
202. 

Straß 137. 

Straßer Alexander 37. 

Straßham 6. 

Strattmann Ludwig 121. 
Dietrich 199 213. Gerhard, 
Heinrich, Wilhelm 199. 

Strauß Eliſe 213. Wolfgang 
Jakob 213. 2 


Streitwieſer Alber 280. 

Stremayr Franziska 291. 

Strengberg 160. 

Streun 82 158. 

Strnadt 12 64 65 75 87 91 
104 205 278 285. 

Stroheim 173. 

Stroh narius 172. 
Strudel, Struden 100 102 
104 280 282 306 324. 
Struz Chriſtoph 132. Sieg⸗ 

mund, Chriſtian 121. 
Struzing 33. 
Stubenberg Hans 52 101. 
Stülz Jodok 73. 
Stundecker 17. 

Suente Perinhard 112. 
Sueß Sebaſtian 325. 
Sulzbach 143. Warmund 167 

174. 

Sumerau Chunrad 160 281. 
Sumereck Heimaram 222. 
Sun, Sunil Heinrich Otto 69 

122. j 
Sunberg Leutwin 210. 
Sündelburg 303. 
Szecheny 295. 


u. „ 

Überader Othmar 326. 

Udine 306. 

Ufernoricum 73. 

Ugenperg 183. 

Uitz Karl, Olga 132. 

Ulger 207. 

Ulm 59 99. 

Ulrich 249. 

Ulrich St. 237 250. 

Undorf Matthäus, Johanna 
170. ; 

Unkrechtsberg Anton 214. 
Elias 45 112. 

Ungariſch-Altenburg 132 
343. 

Ungarn 8 31 36 58 60 76 
95 98 150 161 163 242 244 
254 273 276 320 342. Kö⸗ 
nig Siegmund 22 332. 

Ungenach 10. 


Ungnad David 6162 198 162 
192 232 262 279. Andreas 
61, ſiehe Weiſſenwolf. 

Unholnod 9. 

Unterach 134 298. 

Untermarsbach 168. 

Unterregau 299. 

Unterwegerer 44. 

Unterweißenbach 210. 

Urban Mathilde 222. 


Walding 189. 
Waldneukirchen 
288. 
Waltrahart 88, 
Walther 165. 
Waldſee 302. 
Waldſtein Vinzenzia 175 217. 
Franziska 7. Helene 106. 
Waldſchlag 302. 
Wallern 113. 


113 16% 


Urfahr 116 117 120 161 333. | Walkering (Walgering) 192 


Urleinsperger Heinrich 191. 
Chriſtian 237. 

Uſel Leutwin 66. 

Utzinger Erasmus 203 328. 
Ulrich 184 328. Jakob 328. 


W. 

Wachau 46 71 133. 

Wachrainer Chunrad 151. 

Wagner 305. 

Wagrain 45 208 258 298 309. 

Wagram 217. 

Waidhofen 17. 

Waizenkirchen 314 315. 

Walch 184. Pilgrim 11 115. 
Chriſtoph 11. Dietrich 278. 
Trenzlin 83. Friedrich 229. 
Georg 115. Jörg 15 39. 

Hans 11. Regina 15. Wolf⸗ 
gang 11 15 39. 

Walchen 73 137 156 211 299 
300 328. Chunrad 299 300. 
Hans 70 300. Ulrich 300. 

Walcher Alfred 68. 

Walchſee 302. 

Waldaiſt 120 210 224 225. 

Waldburg302. Ortwin, Burg⸗ 
hard, Anna 301. 

Waldkirchen 4 71. 

WaldeckFriedrich, Emma 301. 

Waldenfels 301. 

Waldenſer 275. 

Waldhauſen 17 30 86 100 
119 132 193 195 280 281 
282 305. Pröpſte: Martin, 
Laurenz, Auguſtin Nägeli, 
Fromwald. 


Waldviertel 87. 
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214. 

Walligen 81. 

Wallishauſer Johann 166. 

Wallmühl 305. 

Wallſee (Oberwallſee) 8 44 45 
67 79 83 112 131 134 153 
165 168 170 185 188 208 
233 239 337. Agnes 340. 
Anna 20 225 245. Barbara 
135 303 304 346. Katharina 
239 340. Eberhard 20 26 32 
66 67 83 90 139 142 152 
175 188 223 224 245 246 
256 257 260 291 292 302 
323 332 346. Friedrich 60 
224 239 255 302 312. Georg 
(Jörg) 20 21 90 139 245 
346. Heinrich 47 113 134 
186 215 233 270 302 312. 
Margaret 255. Reinprecht 6 
7 18 22 26 27 50 67 80 
116 135 137 160 166 179 
184 186 200 216 221 224 

225 233 234 235 239 250 
253 255 257 258 261 279 
282 292 297 303 304 309 
312 340 346 348. Rudolf 
165 233. Wolfgang 22 52 53 

83 186 239 253 292 302 
304 312 337 340. Ulrich 47 
302. 

Wambach 46 288. 

Wampel Matthias 325. 

Waemplein 266. 

Wankhamer Hans, Georg 53. 
Heinrich 206. 

Wänzelmühle 294. 

Warmund 143. 

Warperch Leo 310. 


Wartberg 21 85 39 71 115 
225 226 245 288 310 817, 
Leo, Ortwin, Wezil, Hans, 
Hadmar 310. 

Wartenburg 6 10 289 290 
308. Arnold 295 308. 

Waſchprechting 300. 

Waſen 26 60 78 118 181. 
Engelſchalk, Diepold 139. 

Waſigrim 140. 

Waxenberg 44 99 111 116 
117 155 170 187 199 233 
236 257 285 294 296 297 
303 311 333. Chunrad 297. 
Otto 312. Ulrich Cholo 311 
333. 

Waxenberg-Wilheringz31. 

Weberſchlag 10. 

Wegleiten 309. 

Wegſcheid Joſef 305. 

Wehinger Paul 231. 

Weibern 7 137. 

Weikhartsberg 316. 

Weichs Thereſe, Gabriele, 
Heinrich 289. Johann Joſef. 
289 318. Joſef 154 184. 
Joſef, Maria 329. Joſef Kle⸗ 
mens 300 329. Ludwika 289. 
Maria 184 289. Sophie 289. 

Weiden Ulrich 314. 

Weidenbach 82 305. 

Weidenholz 7 99 195 270 
313 316. Ulrich 313. 

Weitersfelden 255. 

Weitra Heinrich 159. 

Weyer 24 36 54 92 298 324 
325. Auf dem 186. Ob dem 
325. a 
Weyeregg 326. 
Weigelsdorf 99. 
Weilhart 52. 
Weinberg 44 88 206 209 293 

310 316. 
Weingärtner Joſef, Karl 117. 

Weingartshof 294. 
Weinsberg 47. 

Weinzierl Michel 184. 
Weinzierl 256 330 336. 
Weiß „Starkenfels) 104 128 
131 183 210 225 255 265. 


Weiß Chriſtoph 90 827, Lud⸗ 
wig 73. Chriſtian 323. 

Weißkirchen 35 58 143 189. 

Weißenberg 86 39 144 289 
298 807 336 347. Dietrich 
253. Warmund 318. 

Weißenberger Gericht 259. 

We iſſenwolf 262. Franziska 
Maria 282. Helmhart Chri— 
ſtoph 135 161 279 309 316. 
David Ungnad 108 109. Franz 
Anton 279, ſiehe Ungnad. 

Weisperger Hans 222. 

Weispriacher Ulrich 330. 

Weitersdorf 36 39 143 318. 

Weitra 333. 

Welfen 144. 

Weller Karl, Joſephine 185. 

Welpho 259. 

Wels 1 23 35 41 46 52 66 
75 77 86 92 108 111 134 
140 142 147 153 176 251 
252 270 271 275 278 288 
292 294 319. 

Welſer Heide 176 293 296. 


Wetzelsdorf 217. 

Wetzelſtein 39 104. 

Wetzilo 299. 

Widerreiter Siegmund 826, 

Widmergut 826, 

Wiedertäufer 277. 

Wielandstanne 331. 

Wiellinger Achaz 7 68 124. 
Balthaſar 15 326. Hans 
Chriſtoph 124 326. Franz 
Ferdinand 128. Johann 124. 
Johann Joſef 124 128. Maria 
Eleonora 124. 

Wien 20 59 95 100 143 145 
172 261 281 322 343 344. 

Wiener Jörg 32. 

Wiener-Neuſtadt 208. 

Wies 223. 

Wieſer Thereſia 148. 

Wieſing 271 319. 

Wieſinger 150. 

Wietraun 12. 

Wildberg 22 188 229 311 
327 330. Gottſchalk, Adelheid 
330 331. 


Welsperg Ignaz, Johann, Wilden hag 137 184 300 327. 


Philipp 147. 

Welz Joſef 327. 

Wenden 91 262. 2 

Wendinger Mert 218. 

Wendt Johann Adam, Franz 
Egon 54. 

Weng 214. Pilgrim 71 73 
214 299. Wezilo 73. Helwig 
S 2 
Wenzel, König 22 182 242 
282 332. = 

Wer, ob der 345. 


Werdeghe Hermann 253. 
Werfenſtein 101 102 125 


280 281. Heinrich 280. 

Wernberg 192. 

Werndl Joſef 56 277. Anna 
56. 

Wernhard 272. 

Wernsberg 133. 


Wernſtein 68 178 179 180 


281 344. 
Weſen 4 167 220 229. 
Wetzelsberg 39. 
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Wildenegg 164. 
Wildenſtein 327 329. 
Wildon Leutold 278. 


Wildungsmauer 317. 
Wildt Ortlein, Salomon 290. 
Wilhelm, Herzog 22 101 145 


283 288 312 329 348. 


Wilhelm 150 296 349. 
Wilhelmseder Rudolf 99. 
Wilhelmsberg 327. 
Wilhering 18 54 56 82 83 


111 170 171 176 196 199 
232 241 259 278 294 295 
311 333 338. Gebhard 98. 
Udalrich 187. Ernſt 334. 

Erasmus 335. Georg Grill 
235. Johann Schober 336 


Willibirgis 177. 
Wimsbach 9 53 180. 186. 


Aff 8 337. Maeczelin, Diet⸗ 
rich, Ulrich, Alram, Wern⸗ 
hard, Eberhard 336. 


Winchilarin 159. 
Windberg Eppo 71. 


Windhag g 11 16 156 172 
907. Heinrich Freitel 341. 

Windyagmühl 9, 

Windegg 118 188 200 228 
27 250 258 254 200 304 
338, Dietrich, Herbord 990, 

Windern 154 337. 

Windiſchgarſten 24 35 215 
262 283. 

Windiſchgarſtner Toman 
38. 

Windiſche Mark 256. 

Windiſchmarkt 87, 

Windner 154 

Windnerin Margaret 338. 

Winkel 231 264. Ortlieb 185 
290. Albero 185. Weikard 270. 

Winkethofer 204. 

Winter Hans 99. 

Winterhof 327. 

Winzberg 285. 

Wippl 317. 

Wirbel 100 280 324. 

Wisgrill 10 119 121. 

Witiko 46 71 195 196 237 
288. 

Wittenberg 309. 

Wizenperg Hezilo, Wern— 
hard 317. 

Wöber Johann Adam, Maria 
Regina, Auguſtin, Thomas 
116. Thomas 209. 

Wolf Friedrich 42. 

Wolfern 157. 

Wolfgang St. 163 249. 

Wolfgangſee 162. 

Wolfgangſtein 3 250. 

Wolfgrub 235. 

Wolfner 267. 

Wolfradt 35. 

Wolfrathauſen Otto 129. 

Wolfsberg 43. i 

Wolfseck 287. 

Wolfsegg 109 252. Aribo, 
Chriſtian 347. 

Wolfſtein Gilg 30 236. Wolf- 
gang 236. Wolflin 111. 


Sekker, Burgen und Schlöſſer. 


f 


Ottokar 296, 
Wulfing 111. 

Wolkauf Ulrich 38. Sieg— 
mund 319. 

Wolkenſtein 35. 

Wopping Sebaſtian, Helfried 
247. 1 

Worlik 130. 

Worms 8 141 256. 

Wörth 280. 

Wotawa 130. 

Wrede 56. Karl Philipp, 
Ignatia, Helena 164. 

Wteholz Tietrie, Haidolph 
313. 

Wufinger 76. 

Wurm Toman 255. 

Wurmbrand 42. 

Würtenſtein 82. 

Würting 99 326. 

Würzburg 140 288 327. 
Adalbero 320. 

Wurzwoll 9. 
\ 


Z. C. 
Zabernigg Ludwig 112. 
Zach Johann 228. 
Zagelau 11 44 87. 
Zahn 70. 

Zahrdorfer 294 295. 

Zainhof 192. 

Zaiſſendorf 111. 

Zaiſſerding 271. 

Zaitzhofen Peter 220. 

Zanperg 303. 

Zazko 320. 

Zehentner Leopold 72. 

Zeileis Valentin, Friederike 
91. a 

Zeiring 324. 

Zeiſelmauer 230. 

Zeitlham Otto 325. 

Zelking 245. Alber 317. Peter 
310. Radolt 283. Eberhard 
145. Elspet 38. Erhard 145. 
Veits 44 190. Hans Wilhelm 
145. Ludwig 317. Ludwig 


Otto 288. 
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Wilhelm 44. Otto 20 67 88 
178 346. Rudlin 317. 

gell 3 89 99 137 227 339 
840 349. 

Zeller 255. Bernhard 113 
228 255. Petrein 349. Chri— 
ſtoph 228. Chunrad 227 349. 
Georg 8 227 255. Hans 62 
227. Wolfart 319. Suſanna 
Amalia 228. 

Zeller Rupert 290. 

Zellerin Gertrud 8. 

Zellhof 3 4 114 115 211 349. 

Zenger 315. 

Centralbank 318. 

Zerer Siegmund 249. 

Cerhonie 250. 

Zibermayr 163. 

Ziegelhof 2. 

Ziegler 117 161 162. Thomas 
16. 

Ziehberg 246. 

Zierberg 42 46. Warmund 
317. . 

Cilli Hermann 22 243. Ulrich 
22 79 134. 

Zimmermann Franziska 35. 

Zineſpan Hans 89. Wenzel, 
Wolfgang 137. 

Zinngießing 15. 

Zinzendorfer 30. Chriſtian 
301. 


Zypher 250. 


Zirkendorfer Konrad 22. 


Zirking 310. 


Zittwerch 21. 

Zizmann Chunrad, Heinrich 
133. 

Zötlitz Chriſtoph 43 45 338. 

Zweierſchützen 317. 

Zweinzenbach 262. 

Zwettl 339. 

Zwickl (Zwickhau) 145. 

Zwingenſtein Jörg 160. 

Zwieſpalten 77 78 81. 

Czerny 73. Franz 325. 

Czernin Albrecht 214. 
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